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Vorwort. 



Der vorliegende Leitfaden stellt sich die Aufgabe, dem Leser 
das Wissenswerteste aus dem Gebiete der forstlichen Insektenkunde 
darzubieten. 

Die Veranlassung zur Bearbeitung dieses Leitfadens war das 
Bedürfnis nach einem möglichst kurzen, jedoch genügenden und auf 
der Höhe der Wissenschaft stehenden Lehrbuche unserer Wissen- 
schaft. Verfasser hat diese Lücke seit Jahren empfunden, so oft es 
sich darum gehandelt hat, den forstlichen Zuhörern ein passendes 
Buch zur Stütze bei den Vorlesungen oder zur Vorbereitung für ein 
Examen empfehlen zu müssen. 

In diesem Sinne ist der vorliegende Leitfaden entstanden und 
zu beurteilen. 

Seine Tendenzen sind vor allem: möglichst kurze und knappe 
Form, didaktische^) Anordnung mit Bevorzugung analytischer Tabellen, 
sodann, dem akademischen Unterricht entsprechend, volle Berück- 
sichtigung des wissenschaftlichen Charakters, der neuesten Forschungs- 
methoden und Literatur.^) 

Andererseits ist niemals außer acht gelassen worden, daß die 
forstliche Insektenkunde keine reine, sondern eine für die Interessen 
der Forstwirtschaft angewandte Wissenschaft ist und daher immer 
die Ziele und Zwecke der Praxis vor Augen haben muß. 

In letzterem Sinne ist der zoologische Anteil, obwohl er natur- 
gemäß sowohl Grundlage als Hauptsache darstellt, immer nur als 
Mittel für die Zwecke der Praxis aufgefaßt worden. 



^) Der Grad der Wichtigkeit and forstlichen Bedeutung der einzelnen Insekten, 
bezw. Abschnitte ist durch verschiedenen größeren oder kleineren Druck zum Ausdruck 
gebracht worden. 

^ Infolge einer mehrmonatlichen Erkrankung im laufenden Sommersemester 
ist es mir leider unmöglich gewesen, die neueste Literatur nochmals kontrollierend 
durchzusehen. Auch konnte eine Anzahl der Originalphotographien infolgedessen 
nicht mehr von mir selbst besorgt worden. 



jy Vorwort. 

Alle Materien der reinen Zoologie haben nur so weit Berück- 
sichtigung gefunden, als sie für die praktischen Endziele unserer an- 
gewandten Wissenschaft unmittelbare Voraussetzung bilden. 

Sodann entspricht der „Leitfaden" den Einrichtungen der Vor- 
lesungen an der Karlsruher Hochschule, an welcher seit einem Viertel- 
jahrhundert die Forstinsektenkunde als besondere Vorlesung den rein 
wissenschaftlichen Vorträgen über Zoologie, in welchen auch die 
Entomologie behandelt wird, nachfolgt. 

Wir setzen daher in dem „Leitfaden" rein entomologische 
Kenntnisse voraus. 

Weiterhin wird in deni „Leitfaden" im Interesse der Kürze auf 
erschöpfende systematische Diagnosen verzichtet, indem wir der 
Ansicht sind, daß zur sicheren Bestimmung der Arten die entomolo- 
gischen SpezialWerke stets unentbehrliche Hilfsmittel bleiben. Alle 
diagnostischen Darstellungen des Leitfadens, auch unsere Bestimmungs- 
tabellen mögen in dem Sinne der Voraussetzung jener Hilfsmittel^ 
bezw. der Anlehnung an Vorlesungen, Kurse und Sammlungen auf- 
gefaßt werden. 

Auch an dieser Stelle empfehlen wir für das eingehendere Stu- 
dium der Forstinsektenkunde dringend Judeich-Nitsches Lehrbuch 
der mitteleuropäischen Forstinsektenkunde, das derzeitige klassische 
Hauptwerk unserer Wissenschaft, dem auch der Verfasser fast über- 
all gefolgt ist, wo ihm nicht eigene oder neuere Forschungen als 
Quelle dienen konnten. In bezug auf die Abbildungen unseres Leit- 
fadens durften wir uns der großen Vorteile des Paul Parey sehen 
Verlages erfreuen, der uns ebensowohl die Klischees seiner forst- 
entomologischen Hauptwerke zur Verfügung gestellt, als auch in 
bezug auf Originalbilder das größte Entgegenkommen bewiesen hat. 
Die Quellen der entlehnten Abbildungen sind, soweit möglich, an- 
gegeben, sie entstammen insbesondere Judeich-Nitsches mittel- 
europäischer Forstinsektenkunde („Nitsche"), Henschels schädlichen 
Forst- und Obstbauminsekten, 3. Aufl. („Henschel") und Ecksteins. 
Forstzoologie („Eckstein"). 

Seinem Charakter gemäß soll der Leitfaden in erster Linie den 
Zwecken des akademischen Unterrichts dienen, seine angewandte 
Richtung wird denselben auch für die Bedürfnisse der forstlichea 
Praxis brauchbar erscheinen lassen. 

Karlsruhe, im September 1904. 

Dr. O. Nüfslin. 
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Einleitung. 



Aufgabe der Forstinsektenkunde. 

Die Forstinsektenkunde stellt sich die Aufgabe, die schädlichen 
und nützlichen Insekten des Waldes mit Rücksicht auf das praktische 
Bedürfnis der Forstwirtschaft kennen zu lehren. 

Die Forstentomologie ist daher eine angewandte, zoologisch- 
forstliche Disziplin und hat als solche zwei Seiten, eine zoologische 
und eine forstliche. Beide müssen zur Darstellung gelangen. 

Von der zoologischen Seite sind zunächst die morpholo- 
gisch-physiologischen Bestandteile so weit zu berücksichtigen, 
als dadurch ein Erkennen der Insektenart und ein Verständnis der 
praktisch wichtigen Lebensverrichtungen ihrer Organe gewonnen 
werden kann. Genauer ist die Biologie der Insekten in Betracht 
zu ziehen. Die eingehende Kenntnis der Lebensweise eines 
Insekts ist die wichtigste Grundlage für alle Maßnahmen, 
welche in der Praxis gegenüber dem betreffenden Insekt zu geschehen 
haben. 

Von der forstlichen Seite hat die Forstinsektenkunde das 
spezielle forstliche Verhalten der Forstinsekten und ihre spezielle 
forstliche Bedeutung kennen zu lehren und die Hilfsmittel namhaft 
zu machen, welche dem Forstwirt zu Gebot stehen, um den Wald 
gegen die schädlichen Insekten zu schützen, die nützlichen Insekten 
dagegen und die den Schädlingen feindlichen Faktoren zu fördern. 
Diese Hilfsmittel sind zum Teil vorbeugender, zum Teil direkt ab- 
stellender Natur. 

Im allgemeinen wie im speziellen Teil dieses Leitfadens soll 
sowohl die zoologische als die forstliche Seite Berücksichtigung finden. 



Geschichte und Literatur der Forstinsektenkunde. 

Der Reichtum an Forsten und die frühzeitige Entwickelung einer 
rationellen Forstwirtschaft in Deutschland haben hier früher als in 
anderen Ländern zu einer Forst-Wissenschaft geführt. Auch die 

Kttfilin, Leitfaden der Forstinsektenknnde. 1 



2 Einleitung. 

Veröffentlichungen über Forstinsekten aus älterer Zeit stammen fast 
ausschließlich aus Deutschland. 

Hier sind auch die ältesten Kompendien, wie Bechstein und 
Scharfenbergs „Vollständige Naturgeschichte der für den 
Wald schädlichen und nützlichen Forstinsekten", Leipzig 
1804 und 1805, erschienen, so daß die Forstinsektenkunde in genetischem 
Sinne eine deutsche Wissenschaft genannt werden darf. 

Ältere Abhandlungen über einzelne Gruppen von Forstinsekten 
ragen noch weiter zurück, wie Gmelin, „Abhandlung über die 
Wurmtrocknis", Leipzig 1787, Hennert, „Über den Raupen- 
fraß und Windbruch etc.", Leipzig 1798, v. Sierstorpff, „Über 
einige Insektenarten, welche den 
Fichten vorzüglich schädlich sind 
etc.", Helmstadt 1794. 

Rösels „Monatliche Insekten- 
belustigungen", Nörnbei^ i749i hatten 
den Sinn für die genauere Beobachtung 
der Biologie der Insekten geweckt und 
so auch der Forstinsektenkunde wirksam 
vorgearbeitet. 

In der ersten Hälfte des 19. Jahi- 
hunderts beginnt nun Ratzeburgs^) 
Wirken. Seine Schriften und seine 
Schule haben den eigentlichen Grund 
j. Th. Ratiebiirg. ZU einer wissenschaftlichen Forstinsekten- 

kunde gelegt. Ratzeburgs Hauptwerk 
„Die Forstinsekten" erschien in drei Bänden, und zwar im Auf- 
trag und auf Kosten der preußischen Regierung. Der erste Band 
„Die Käfer" 1837, der zweite „Die Falter" 1840, der dritte „Die 
Ader-, Zwei-, Halb-, Netz- und Gradflügler" 1844. Mit pracht- 
vollen, meist kolorierten Tafeln reichlich wie auf unserem Gebiete 
kein anderes Buch bis heute ausgestattet, ebenso ausführlich wie 
gediegen im Texte, bedeutete dieses Werk einen außerordentlichen 
Fortschritt, begründete im eigentlichen Sinne unsere forst- 

■) Batzeburg, Theodor, ist 1801 in Berlin als Sohn dee ProfesBora der 
Tierarzneikuode daselbst geboren. Vom Vater frühzeitig in die Botanik ein- 
geführt, promoTJerlR er nach mehrfachem Schwanken id der Berufswahl 1825 zu 
Berlin mit einem botanischen Thema, studierte Medizin und habilitiert« sich für 
Medizin in Berlin. 

Bei der Grllndung der preuB. Forstakademie Eberswalde (1830) übernahm 
er daselbst das Gesamtgebiet der Natnrwis»enBchaft, warf nich jedoch als Forscher 
und Schriftsteller ganz besonders auf die forstliche Entomologie. Er starb 1871. 
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entomologische Wissenschaft und bildet noch heute eine hoch- 
willkommene Grundlage für den Forscher. Ratzeburgs „Forst- 
insekten" charakterisieren zugleich die I. Periode der wissenschaft- 
lichen Forstentoraologie , welche etwa bis zum Erscheinen von 
Eichhoffs „Europäischen Borkenkäfern" (1881) währt. 

Schon 1841 empfand jedoch Ratzeburg das Bedürfnis, das 
umfangreiche Gebiet seiner Wissenschaft in einem kürzeren Handbuch 
zusammenzufassen. 

So entstanden „Die Waldverderber und ihre Feinde" in 
I. Auflage 1841, in 6. 1869, in 7. durch Judeich vollständig neu- 
bearbeiteter Auflage 1876. Unmittelbar an die Vollendung seiner 
„Forstinsekten" schließen sich Ratzeburgs „Ichneumoniden 
der Forstinsekten" an, die ebenfalls in drei Bänden in den Jahren 
1844, 1848 und 1852 erschienen sind und rein entomologische Be- 
deutung besitzen. Manche spätere entomologische Beobachtung ist 
weiter in Ratzeburgs „Waldverderbniß", 2 Bände, 1866 und 1868, 
enthalten, einem sehr ungleichen, meist botanisch-forstlichen, gegen 
die früheren Arbeiten minderwertigen Werke des gealterten Forschers. 

In die Ratzeburgsche Periode unserer Wissenschaft fällt vor 
allem die Haupttätigkeit zweier hervorragender Forscher im gleichen" 
Gebiete: Th. Hartigs und H. Nördlingers. Th. Hartig^) hat 
einerseits durch eine Anzahl rein entomologischer Monographien über 
forstlich schädliche Insekten Hervorragendes geleistet, („Die Familien 
der Blatt- und Holzwespen" 1837, „Über die Familie der 
Gallwespen" 1840,*) „Nachträge" hierzu 1841 und 1843,*) »Ver- 
such einer Einteilung der Pflanzenläuse" 1841),*) andererseits 
auch den angewandten Teil der Forstinsektenkunde durch eine Reihe 
wichtiger Abhandlungen wesentlich gefördert. H. Nördlinger*) ver- 
legte den Schwerpunkt seiner praktisch entomologischen Forschungen 
auf die landwirtschaftliche Seite („Die kleinen Feinde der Land- 
wirtschaft" 1855), hat aber auch wertvolle Publikationen über 



i)Hartig, Theodor, 1805 in DilloDburg geboren, Sohn des preuß. 
Oberlandforstmeisters und Mitbegründers der deutschen Forstwissenschaft Georg 
Ludwig Hartig, 1831 Oberförster und Dozent in Berlin, 1838—77 Professor 
der Forstwissenschaft in Braunschweig und Mitglied der Forstdirektion daselbst, 
gestorben 1880. 

^ Qermars Zeitschrift für Entomologie. 

^ NOrdlinger, Hermann, 1818 in Stuttgart geboren, Sohn des dortigen 
Ministerialreferenten für Berg- und Forstwesen, studiert« Forstwissenschaft, 
nach mehrfachen Reisen in Deutschland und Frankreich 1843 Professor der Forst- 
wissenschaft in Grand-Jouan (Frankreich), 1845 Professor in Hohenheim, 1881 in 
Tübingen, gestorben 1897. 

1* 
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Forstinsekien geliefert (seine „Nachtrage zu Ratzeburgs Forst- 
insekten", begonnen 1848,^) in 2. Auflage 1880 selbständig heraus- 
gegeben und zahlreiche Aufsatze, besonders in Pfeils „Kritischen 
Blättern"). Zuletzt verfaßte er noch ein Lehrbuch Ober ,Forst- 
schutz" 1884, 

In die Ratzeburgsche Periode fallt auch die Tätigkeit des 
Entomologen E. L. Taschenbergs.*) Dieselbe ist jedoch vorwiegend 
der Landwirtschaft gewidmet. Sein Hauptwerk in diesem Sinne ist 
die „Praktische Insektenkunde", 5 Teile, 187&-1880. Forstlich 
trat er als Schriftsteller 1874 mit seiner „Forstwirtschaftlichen 
Insektenkunde" hervor. Rein entomologisch sind seine Hymen- 
opteren Deutschlands. 



Tbeoilor Hartig. Uenuann v. NärdllDKfT. 

Für Ratzeburgs Wirken darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
dieser ausgezeichnete Forscher durch die Regie rungsorgane des 
preußischen Staates, sowie besonders durch dessen zahlreiches aus- 
gezeichnetes Forstpersonal, insbesondere durch eine Reihe tätiger 
Mitarbeiter wesentlich unterstützt worden ist. 

Ratzeburg starb 1871. Ihm folgte schon 1869 als Lehrer an 
der Forstakademie Eberswalde B. Altum^) nach, welcher alsbald 

') Stettiner Entomol. Zeitung. 

ä) Taachenberg, Ernst, Ludwig, 1810 zu Naumburg geboren, 1871 
ProfesBOT der EDtomologie in Halle. 

*) Alturu, Bernard, 1824 zu Münster geboren, Sohn eines Schuhmachers, 
studierte zuerst Philnsophie und Theologie zu Münster. 1849 Prieeter weihe. Be- 
gann später zoolu^'i^che Studien bei Johannes Müller und Licbtenstcin 
in Berlin, 1855 Promotion in Berlin, 1858 Lehrer am Bealgymnaeium und 
Priratdozeut in Münster, 1869 Professor in Eberswalde, gestorben 1900. 
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eine äußerst fruchtbare schriftstellerische Tätigkeit aufnahm. Schon 
1874 erschien der III. Band seiner Forstzoologie „Die Insekten", 
I. Abt.: „Allgemeines und Käfer", 1875 2. Abt.: „Schmetter- 
linge, Haut-, Zwei-, Gerad-, Netz- und HalbliOgler". 

Fast gleichzeitig beginnen auch die überaus zahlreichen Auf- 
sätze Altums, welche sich auf fast alle Gruppen der Forstinsekten 
erstrecken und in ungeminderter Zahl bis zum letzten Lebensjahre 
dieses Autors (1900) fortsetzen. Sie sind fast ausschließlich in der 
Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen erschienen. Ebensowohl durch 
seine fiuchtbare schriftstellerische Tätigkeit als durch seine ausge- 
zeichnete praktische Lehrbefähigung in der freien Natur ist Aitum 
nach Ratzeburgs Tode an die erste Stelle in unserer Wissenschaft 
getreten. Altums glänzende Beobachtungsgabe und dessen große 



Wllb. Job. Rlchhoff. Bemard Altam. 

Liebe zur Natur haben viele neue Resultate gewonnen; seine starke 
Tendenz nach Verallgemeinerung und rascher Schlußfolgerung ohne 
genügende empirische Begründung haben jedoch manche Theorien 
und Hypothesen unserer Wissenschaft zugeführt, die der Kritik nicht 
standhalten konnten. Altum hat unser Einzelwissen wesentlich ver- 
mehrt, jedoch ist es ihm nicht gelungen, die Wissenschaft als solche 
auf eine höhere Stufe zu erheben. Die Wirksamkeit Altums hat 
mehr als zuvor den Streit der Meinungen entfacht und eine gewisse 
Unsicherheit erzeugt. 

Ganz besonders begannen solche Zweifel seit dem Erscheinen 
von Eichhoffs') „Europäischen Borkenkäfern" 1881 über die 

') Eichhoff, Wilh. Job., 1823 zu Prüm (Trier) geboren, Sohn eines 
prenB. Forstmeieters, studierte in Bberswalde Forst w lese uschaft. Oberförster, 
zuletzt bis 1891 in Elsftß-Lothring^en, gestorben 1694. 
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Frage der Generationsdauer. Mit diesem Werke hebt gleichsam ein 
neuer Geist in unserer Wissenschaft an: der Geist einer möglichst 
exakten Naturerforschung. Sowohl nach der morphologischen als 
nach der biologischen Seite hat Eichhoff glänzende Beispiele ge- 
geben. Als erster Autorität für die Familie der Borkenkäfer verdanken 
wir ihm eine grOndliche Revision der Systematik dieser Familie und 
die scharfsichtige Trennung mancher bisher zusammengeworfenen 
Arten. Ebenso reformierte Eichhoff die Ansichten über die Gene- 
rationsdauer der Borken- und Rüsselkäfer und basierte seine Schluß- 
folgerungen zum Teil auch auf das Experiment. Mit Eichhoffs 
„Europäischen Borkenkäfern" datiert deshalb eine neue zweite 
Periode unserer Wissenschaft, mit welcher die Willkür und Nach- 



H. XitBclie. Gustav HeDschel. 

lässigkeit in der Bestimmung und Namengebung aufzuhören beginnt, 
die systematischen Forderungen der reinen Zoologie Berücksichtigung 
finden und auch die biologische Forschung in neue Bahnen gelenkt 
wurde. 

In dieser Periode ist das „Lehrbuch der mitteleuropäischen 
Forstinsektenkunde" zustande gekommen, in welchem H.Nits che') 
(in Vereinigung mit F. Judeich) das gesamte Wissen seiner Zeit in 
streng wissenschaftlicher Weise gesichtet und niedergelegt hat 
Nitsches Lehrbuch ist in 3 Abteilungen in den Jahren 1885, 1890 

>) Nitsche, Einrich, 1845 zu Bieelau geboren, SoIid eines Juristen, 
studierte Zoologie, promoTierte 1870 in Berlin mit einer Dissertution ßber 
Brjozoen, habilitiert« Hieb 1871 in Leipzig und übemahm 1876 den neu ge- 
gründeten Lehratuhl für Zoologie aa der Bächeischen Foretakademie inTharand. 
Außer der praktiBchen Ichthyologie waren Jagdzoologie und Forst entflmologie 
Beine hauptgächlichsten Forschungsgebiet«. Gestorben 1902. 
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und 1895 ^^^ Vollendung gelangt und am Schlüsse mit Nachträgen 
versehen worden. Es erhebt sich ebensowohl inbezug auf Voll- 
ständigkeit des Inhalts und der Literaturnachweise, als auch durch 
die exakte Form und die vortreffliche Methode seiner Darstellung 
weit über alle bisherigen Kompendien und wird ein klassisches grund- 
legendes Werk für alle Zeiten bleiben. Das größte Verdienst aber 
hat sich Nitsche in seinem Werke durch seine eigene Nach- 
forschung um die forstentomologische Wissenschaft erworben, durch 
welche das bisherige Wissen vielfach verbessert, vermehrt und ver- 
tieft und durch erweiterte Gesichtspunkte auf eine höhere Stufe ge- 
hoben worden ist. 

In die zweite Periode fällt auch die Tätigkeit Gustav 
A. O. Henschels.^) Sein Hauptwerk ist der Leitfaden zur Be- 
stimmung der schädlichen Forst- und Obstbaum-Insekten, der in 
I. Auflage 1861, in 3. sehr erweiterter Bearbeitung 1896 erschienen 
ist. Henschel hat aber auch durch zahlreiche Aufsätze, insbesondere 
über Borkenkäfer und Dipteren (Zentralblatt für das ges. Forst- 
wesen), die forstentomologische Wissenschaft gefördert. Für das Ge- 
biet der forstlichen Nadelholz-Gallmücken ist er als erster schöpferisch 
tätig gewesen. 

In neuester Zeit scheint sich für unsere Wissenschaft eine neue 
dritte Periode zu gestalten, deren Fortschritte hauptsächlich die 
Biologie betreffen. Verbessertes Experimentieren, genaueste Er- 
forschung der individuellen Entwickelung und Zuhilfenahme der 
Anatomie und Histologie zur Begründung und Erklärung bio- 
logischer Erscheinungen treten jetzt in den Vordergrund. 

Wir werden im speziellen Teil einzelne derartige Forschungen 
kennen zu lernen haben. 

Was die Lehrbücher betrifft, so sind die oben schon genannten 
Kompendien Ratzeburgs und Taschenbergs heute völlig veraltet. 
Auch die hierher gehörenden Teile von Alt ums Forstzoologie ent- 
sprechen keineswegs mehr den heute zu stellenden Anforderungen. 

Unübertroffen und unentbehrlich für den Forscher sowohl wie 
für jedes eingehendere Studium bleibt Judeich-Nitsches mittel- 
europäische Forstinsektenkunde. 

Für die Bedürfnisse des akademischen Unterrichts ist dasselbe 
jedoch zu ausführlich gehalten. 



^) Henschel, Gustav, 1835 zu Zellhof in Oberösterreich geboren, Sohn 
eines Coburgschen Forstdirektors, studierte in Eisenach Forstwissenschaft, war 
in der forstlichen Praxis tätig, zuletzt als Oberförster. 1877 Professor der Forst- 
wissenschaft an der Hochschule für Bodenkultur in Wien. Starb 1896. 
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Ihnen dienen besser zwei andere forstentomologische Kom- 
pendien: einmal Henschels Buch „Die schädlichen Forst- und 
Obstbaum-Insekten (3. Aufl. 1895), sodann der IV. Abschnitt des 
Forstschutzes von R. Heß (3. Aufl. 1898), in welchem die Forst- 
insekten in kürzerer Form und in didaktisch vorzüglicher Weise zur 
Darstellung gelangt sind. 

Als weiteres Kompendium kann der Abschnitt über Insekten 
in Eckstein „Forstliche Zoologie" (1897) S. 350 — 571 in Be- 
tracht kommen. 

Im speziellen Teile dieses Leitfadens werden wir die Fach- 
literatur für einzelne Gruppen und Arten unter Berücksichtigung der 
Spezialforschungen namhaft machen. Hierbei sollen jedoch nur die 
wichtigeren und vor allem die grundlegenden Arbeiten Erwähnung 
finden. Eine solche Auswahl entspricht dem Charakter dieses Leit- 
fadens. Die genauesten und vollständigsten Literaturangaben für 
unsere Wissenschaft sind in Judeich-Nitsches mitteleuropäischer 
Forstinsektenkunde zu finden. 



L Buch. Allgemeines. 



I. Teil. Zoologisches. 

Die Forstentomologie ist eine angewandte zoologische Wissen- 
schaft. Ihr Charakter ist fast ausschließlich ein biologischer. Alles 
kommt im letzten Grunde auf die Wechselbeziehungen des lebenden 
Insekts und der lebenden Pflanze an und auf die praktischen Konse- 
quenzen, die daraus folgen. Die genaueste und tiefste Erkenntnis 
jener Beziehungen muß das wichtigste Forschungsziel unserer Wissen- 
schaft sein. Wie aber alle Lebensvorgänge nur auf Grund einer 
genauen Kenntnis des Baues und der Verrichtung des materiellen 
Substrats verstanden werden können, so ruht auch das biologische 
Erkenntniswissen der Forstentomologie wieder im allerletzten Grunde 
auf genauester Kenntnis vom Bau und von der Verrichtung der 
Organe der Insekten. 

Unsere allgemeinen Betrachtungen müssen daher bei einer 
morphologisch-physiologischen Darstellung der Insekten ihren Anfang 
nehmen. Dabei setzen wir jedoch für unseren Leitfaden voraus, daß 
der Leser schon durch akademische Vorträge über reine Zoologie 
in dem Gebiet der Insekten, soweit es sich um Morphologie und 
Anatomie, um Systematik und Entwickelungsgeschichte handelt, in 
den Hauptsachen genügend vorbereitet ist. 

Wir werden daher in diesem Abschnitt aus den genannten Einzel- 
disziplinen nur noch solche Gegenstände zur näheren Darstellung 
bringen, welche für das Verständnis der Biologie im Hinblick auf den 
angewandten (praktischen) Charakter der Forstentomologie von be- 
sonderer Bedeutung sind. 

Kapitel 1. Anatomie und Physiologie der Insekten. 

Die Nervenorgane, die Sinnesorgane, die Bewegungs- 
organe und die Verrichtungen dieser Organsysteme können hier 
übergangen werden, ebenso aus dem Ernährungssystem im weiteren 
Sinne die Organe der Atmung, des Kreislaufs und der Exkretion. 
Sie werden uns kaum Aufschluß geben können zur Beantwortung von 
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Fragen praktischer Bedeutung. Anders steht es mit den Organen 
der Verdauung und insbesondere der Fortpflanzung. Darm- 
trakt und Geschlechtsorgane und deren Verrichtungen haben für 
das Verständnis biologischer Fragen mehr weniger grundlegende Be- 
deutung, so daß wir ihnen eine spezielle Betrachtung zu widmen haben. 

Beim Darmtrakt kommt es freilich mehr auf die Untersuchung 
des Inhaltes an, bei den Geschlechtsorganen dagegen können ins- 
besondere der Reifezustand der Eier und Samenzellen, der Entwicke- 
lungsgrad der akzessorischen Drüsen, die Anwesenheit oder das 
Fehlen der männlichen Samenzellen in den weiblichen Samentaschen, 
sowie einige weitere Symptome wichtige Kriterien zur Beantwortung 
der praktisch wichtigen Fragen über die Generation abgeben. 

§ z. Der Darmtrakt der Insekten und dessen Verrichtungen. 

Bei einem verdächtigen Insekt wird die Entscheidung, ob 
dasselbe Pflanzen- oder Fleischfresser oder beides zugleich ist, nötig. 
Die Mundteile liefern nun zwar häufig präzis entscheidende Charaktere, 
jedoch nicht immer. Eine Pflanzenlaus mit ihren saugenden Mund- 
teilen kann nur Pflanzensäfte saugen, lebt niemals von tierischer 
Kost, ebenso verhält es sich mit anderen Insekten mit ausgesprochen 
saugenden Mundteilen, wie bei den Imagines der Schmetterlinge. 
Anders steht es schon bei den saugenden Hemipteren und Dipteren: 
manche saugen tierische Säfte (Schildwanzen, Bettwanze, Tierläuse, 
Stechmücken, Bremsen), während nahe verwandte Gattungen nur 

Pflanzensäfte aufnehmen. 

* 

Viel unsicherer wird die Entscheidung da, wo es sich um 
Insekten mit beißenden Mundteilen handelt. Wohl deuten im all- 
gemeinen die kräftigen scharfen Oberkiefer auf räuberische Lebens- 
weise und tierische Kost, die schwachen Oberkiefer dagegen auf 
pflanzliche Nahrung. So sind die Laufkäfer fast durchweg Fleisch- 
fresser, die Schnellkäfer, Prachtkäfer und Lamellikornien Pflanzen- 
fresser. Aber manche Laufkäfer (der Getreide-Laufkäfer und andere) 
machen als gelegentliche Pflanzenfresser eine Ausnahme, ähnlich 
wie Bär und Dachs unter den Raubsäugetieren. Neuerdings haben 
sich die Fälle vermehrt, welche insbesondere kleinere Laufkäfer als 
Schädlinge insbesondere in Pflanzschulen verdächtig erscheinen lassen. 
Auch können typische Pflanzenfresser (Holzfresser) mit großen und 
spitzigen Oberkiefern ausgestattet sein (Bockkäfer, Lucaniden). 

Auf diese Weise sind die Merkmale an den Mundteilen durch- 
aus nicht als vollentscheidende und durchgreifende Kriterien für die 
Beurteilung der Lebensweise bezw. Freßart anzuerkennen. 
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Am Darmtrakt selbst sind mancherlei Kennzeichen, welche 
Rückschlüsse auf die Biologie gestatten. 

Der Darm der Insekten besteht wie bei allen höheren Tieren 
aus den drei histologisch, physiologisch und entwickelungsgeschichtlich 
getrennten Hauptabteilungen: Vorder-, Mittel- und Hinterdarm. 

Vorder- und Hinterdarm sind mit einer oft längsgefalteten 
harten inneren Chitinhaut (Intima), unter welcher meist kaum sicht- 
bare Epithelien liegen, und starker, oft quergestreifter Muskulatur 
ausgestattet; beide sind als Mund- und Aftereinstülpungen der äußeren 
Haut entstanden, beide haben vorwiegend die mechanischen Funktionen 
der Ein- und Ausfuhrbewegung der Nahrungsstoffe. Anders der 
Mitteldarm. Er ist zartwandig, muskelarm, mit großen schlauch- 
förmigen Epithelzellen, nicht oder kaum entwickelter Chitinhaut ver- 
sehen und trägt drüsige Gebilde oft in Form zottiger Blindschläuche; 




¥\g. 1. Darmtrakt der Raupe von Bombyx pini L. a Speicheldrüse, a' SpinndrÜBe, b Vordei*- 
darm, c Mitteldarm, h nnd k Teile des Hinterdarms, 1 Harn- (oder Malplghlsche-) GeflLfie. 

Aus Nltsche (nach Snckow.) 

er hat ganz besonders die chemischen Funktionen der Verdauung 
und Resorption, daher drüsigen Charakter. 

Alle drei Hauptabteilungen können wieder in einzelne Ab- 
schnitte zerfallen. Der Vorderdarm spaltet sich oft deutlich in 
Mundhöhle, Speiseröhre und Kropf (Kaumagen); der Mittel- 
darm kann deutlich geschieden sein in Magen-ähnliche Erweiterungen 
und in Abschnitte mit drüsigen Bekleidungen; der Hinterdarm 
zeigt häufig einen vorderen dünnen Teil (Dünndarm)^) und eine 
hintere Anschwellung (Mastdarm), welche radiäre Einstülpungen 
zeigt und wohl mit der Formierung des Kotes betraut ist (Raupen). 

Der Darmtrakt verläuft im allgemeinen bei gestreckten Larven 
fast gerade, so bei der Kiefemspinnerraupe (Fig. i), bei den Imagines 
dagegen mehr weniger gewunden (Fig. 2). Innerhalb der Imagines ist 
im allgemeinen der Darmtrakt bei den Fleischfressern kürzer, bei 
den Pflanzenfressern länger. Während er z. B. bei den Lauf- 

^) Bei manchen Insektengruppen der Resorption dienend. 
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kafern (Fig. 2) kaum länger als der Körper erscheint, Obertrifft er 
bei den Borkenkäfern (Fig. 6 u. 7) die Körperlange um das 2^/^fache, 
beim Maikäfer um das sfache. Auch der Vorderdarm ist nach 
Lange, Umfang und Sonderung je nach der Art der Ernährung ver- 
schieden. Insekten, welche nur flüssige Nahrung aufnehmen, haben 
eine als Saugorgan wirkende, durch Muskeln erweiterungsfähige Mund- 



Flg. S. Darmtrakt eines Lanfkäfere. b Spelgeröbre, c Kropf, d Earnnftgen (b + c-f d 

= Yorderdarm), f Ultteldarmtel] mit ISogeren BUndBcbläuchen (Zotten), g Hitteldarmtell 

ohn« BllndschläQche, h DUnndiuiD, k Haetdarm (h + k BInterdarm). 1 Harnj^efUe, 1 After- 

drUsen. Atta Nltsche. 

höhle, eine dünne lange Speiseröhre, und an Stelle des Kropfes ein 
meist lang^estieltes Reservoir (sog. Saugmagen), so die Schmetter- 
linge, einzelne Netzflügler und Fliegen (Fig. 3). 

Insekten, welche auf einmal große Nahrungsmassen aufnehmen, 
besonders Pflanzenfresser, haben umfangreiche Speiseröhre und Kropf, 




Flg.S. Darmtrakt derSchmelBfllege {Sartophata ca 
cäbre, sog. Sangmagen, f und g Mitteldarm, b und 

darm), l HamKeföBe. Am Nltache. 

SO die Feldheuschrecke (Fig. 4), Borkenkäfer (Fig. 5 u. 7), unter den 
Fleischfressern die Laufkäfer (Fig. 2). 

Auch sind in solchen Fällen häufig besondere Chitinbil düngen 
im Innern zu treffen, öfters von sehr komplizierter Art, welche 
scheints zum Teil die Aufgabe haben, die Nahrung zurückzuhalten und 
allmählich in kleineren Partien in den Mitteldarm abzuführen iFig. 6). 

Auch die Sonderungen am Mitteldarm lassen Rückschlüsse 
auf die Lebensweise zu. Bei Pflanzenfressern ist der vorderste Ab. 
schnitt oft magenartig erweitert (Fig. 4, 6 u. 7), ganz besonders beim Öl- 



I. Teil. Zoolo^Bches. 13 

kafer, wo die Flügeldecken fehlen.*) Auch bei den Larven ist der 
Mitteldarm vom stark erweitert. Auf die magenartige Erweiterung des 



Fig. «. Ein Teil der Anatomie der 9 FeUbenachreiike, KhematlBch. TD, SpelB«- 
rShre. VD, Kropf, (VI>,-f VD,^Torderdarni], HD Hlttcldann mit BllDdsch] Sachen (Bä), 
HD, Dünndarm, HD, Uaitdaroi, (HD, +HD,^H]iiterdanii), HO HKrufsfUe, Hz RUckcn- 
Esfllfi (Hen), Ao Aorta, oSg Oehlm, nSg nateree SablondgauEllDD, Bm Bauchetraiix, 
Ov rediter Elsntock, Ovd Eileiter, SB Samenblau, \g Vagina, K Kopf, B Brost, H Hinter- 
darm. Aai NltBche (z. T. nach Bürgere). 

TD, Epl Re Kbat HD, 



m trK 

Flg. B. Kanmagen nnd Anfang des Hltteldarma vom Bachdrncker (Ibminu typogrit- 
pkut L.). TD, Eaiimagent«!] des Torderdarms, HD, Uagen-artiger Teil des Hltteldarme, 
Epl Chltln-EanplittsD, Kbat CliltiD-Kanbllist«n, Ez Cbltln-Reosenzühne, trU trlcbter- 
tBnnlge Uandung des Torderdarraa in den Ifltteldurn, m (Inaere) Radiär- nnd (Sofiere) 
Kings-Uoslieln dt« ChlUnapparatee. Uan steht dreierlei DsTm-EoDteDtB: gröbste (H0I2- 
nnd Bindenspftne) vor Kz, feinere hinter Rz, telnete hinter trU. Original (uBcb Photographie). 

vorderen Mitteldarms folgen bei den Pflanzenfressern die mit längeren 
') Harte feste Chitinbildungen (Hautekelett, Flügeldecken) Echeinen eine 
Btarke FtUInng giSßerer Darmteile nicht zu gestatten. 
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und kürzeren (Divertikeln) Blindschifluchen versehenen drOsigen 
hinteren Abschnitte (Fig. 6 u. 7). 
Bei Fleischfressern und bei saugen- 
den Insekten sind umgekehrt die mit 
Blindschlauchen versehenen Ab- 
schnitte vorn gelegen (Fig. 2 u. 3). 
Auch noch speziellere und weiter- 
gehende Schi aßfolgeruD gen hat man^) 
neuerdings aus der Gestaltaog des 



"4^ 



1) Sedlaczek, Über den Dannkanil der Scolytideo; Zeutralbl. fär 

daa gesamte Forstw. 1902. 
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Darmtraktes abgeleitet. So haben unter den Borkenkäfern dieSkolytinen 
und Hylesininen eine allmählich sich nach hinten erweiternde Speise- 
röhre, einen kurzen Mitteldarm ohne die Divertikelregion (Fig. 6), die 
Tomicinen dagegen eine scharf abgesetzte Speiseröhre, einen langen 
Mitteldarm mit Blindschlauch- und langer Divertikelregion (Fig. 7). Bei 
ersteren soll die Nahrung rasch den Darmtrakt durchlaufen, daher ein 
rasch erneuertes Nahrungsbedürfnis vorhanden sein, bei letzteren dagegen 
soll infolge des langsamen Durchgangs der Nahrung und der intensiveren 
Ausnutzung derselben die Fähigkeit vorhanden sein, länger hungern, weiter 
(außerhalb der Nahrungspflanze) wandern und daher wirksamer (schäd- 
licher) sich verbreiten zu können. 

Bezüglich der Untersuchung des Darminhalts zum Zweck der 
Eruierung der aufgenommenen Nahrung muß natürlich vor allem der 
Vorderdarm und der magenartige Abschnitt des Mitteldarms zur 
Untersuchung geöffnet werden, da hier die Nahrungsbestandteile noch 
am wenigsten verändert sind. 

§ 2. Anatomie und Verrichtung der Geschlechtsorgane. 

9 9^) und cTcT*) Geschlechtsorgane bestehen aus den Geschlechts- 
drüsen (Eierstöcke, Hoden), den geschlechtsleitenden Ausführgängen 
(Eileitern, Samenleitern) und den Organen, welche die Begattung 
(Begattungs- und Samentasche, Penis) und (beim 9) die Eiablage 
(Legeröhre) besorgen. Außerdem können noch absondernde Drüsen 
vorkommen (Schleimdrüsen, Kittdrüsen). 

A. Die 9 9 Organe und ihre Verrichtung. 

Die Eierstöcke sind paarig^) angeordnet und bestehen jeder- 
seits aus einer Anzahl von „Eiröhren", welche nach hinten den 
paarigen Teilen der Eileiter (Eikelche) aufsitzen, während sie nach 
vom durch die „Endfäden" am Rücken des Thorax angeheftet sind. 

Jede Eiröhre läßt*) 2 Teile unterscheiden: das „Keimfach" 
<Endfach) und die eigentliche Eiröhre. Das Keimfach enthält un- 
differenzierte Zellelemente. Aus diesen sondern sich am hinteren 
Ende die die eigentliche Eiröhre bildenden Elemente: die Eizellen, 
Nährzellen und Epithelzellen. 



>) 9 Zeichen fttr „weiblich". 

») (S Zeichen für „männlich". 

') Bei den gamogenetischen 99 mancher Pflanzenläuse (Holzneria, Chennes) 
gelangt nur eine einzige unpaare Eiröhre zur Entwickelung, aber auch hier ist 
in den ersten Stadien ein Paar vorhanden, von dem die eine Hälfte später 
verkümmert. 

*) Speziell bei den Borkenkäfern und Büsselkäfern. 
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Bei noch unreifen Genitalien (Fig. 9I sind diese Elemente noch 
nicht gesondert, die eigentUche Ei röhre (i.e.S.) erscheint als ein kurzes 
gewundenes Gebilde. Anders bei dem mehr weniger reifen Organ 
(Fig. lo). Hier ist die eigentliche Eiröhre bedeutend verlängert und 
durch Einschnürungen in Eifacher (Eikammem) getrennt, welche 
vom Keimfach zum Eikelch allmählich an GrdSe und an Reife zu- 
nehmen. Auch ist die Sonderung in Eizellen und Epithelzellen (und 
Nahrzellen) von vom nach hinten immer 
^^ ' deutlicher geworden. Eigentliche Nahrzellen 

können übrigens fehlen (Fig. 8 I), oder sie 
sind im vorderen Teil der Eifacher ange- 
ordnet (Fig. 8 11), oder sie bilden eigene Nähr- 
zellenfacher (Dotterzellenfächer) (Fig. 8 III). 



lU 

Flg. B. Halbscliematlicbe Dar- 
Etellnug des Baaei der El- 

rabreo. I Elrühre ohne El- 
»ahrzsUen, II Elrfihrea mit 
GlD&hrzellcD, III Stück e[D«r 
EIrBbre mit gesondertem El- 
und Dott«rze1)eiifscbe. EtEnd- 
fodsL, A Kelmfach, & Eizellen, 
Nz Einahrzellen, Ep Elrnliren- 
eplthel, EBCh Elscbale, rE reife 
Eizellen. Ana Nltacbe. 




Slg;. 9. Unreife ^ GenltalieD von Tanüaa liipi>iiraf>mt, 
SalBOD- Jungk Bier. "/, EliOliren noch Icorz, eng und 
nngesandert, AnbsDgedrll»e elngeaebmmpft, leer. Eltt- 
drUeen nnr recbta elcbttaar; als BegattnngstiiBChe 
Bcbeint der breite Stiel der Samenblose za tongteren. 
OrlKlDlLl. 



Die reif gewordenen Eier treten aus dem untersten Eifach hin- 
durch in den Eikcich und gelangen von da durch den unpaaren Ei- 
leiter (Uterus) nach außen, nachdem sie hier durch Samenfaden aus 
der Samentasche befruchtet worden sind. Nach dem Austritt jeden 
reifen Eis sammeln sich die Epithel- (Wand-) z eilen an der Basis des 
Eifachs an, dcftencrieren fettig und erzeugen gelbliche Anhäufungen 
(Fig. 10), „Corpora lutea". Diese sind daher ein Kriterium des voll- 
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zogenen Eidurchgangs, bezw. bei leerem Eileiter der geschehenen 
Eiablage. 

Die EirOhren . 

treten in verschie- JL • 

dener Zahl auf: bei fA V 

Rüssel- und Boriten- 
Itafer sind jederseits 
zwei vorhanden (Fig. 
gu. lo), bei Schmetter- 
lingen vier (Fig. ii), 
bei Bockkäfern, 
Schwimmkäfern 
(Fig. 12) eine weit 
größere Zahl. Je 
mehr Eiröhren, desto 
mehr Eier können 
gleichzeitig heran- 
reifen und abgelegt 
werden. Auch die 
Zahl der Eifächer in 
den Eiröhren beein- 
flußt in gleichem 
Sinne die Lege-Be- 
reitschaft. Schmetter- 
linge, die größere 
Eiermengen rasch 
nacheinander l^en, 
haben sehr zahlreiche 
Eifächer (Fig. ii). Im 
Gegensätze zu diesen 
beiden Kategorien 
stehen die Borken- 
und Rüsselkäfer mit 
im ganzen nur 4 Ei- 
röhren und wenig Ei- 
fächem, Sie können 
ihre Eierzahl deshalb 
nur in Zeitintervall en, 
welche der Reifung 
von Eifach zu Eifach entsprechen, ablegen. 

Der unpaare Eileiter tragt, fast stets gesondert, meist unpaar, 
die Begattungstasche und die Samentasche, letztere als be- 
NafiHn, Leitfaden der ForBtlnBelftenkimde. S 



Keim/ach - 



Sirähre- 



corpora. lalec 



Sileii 



trtu 



ßamgnti 



Fig. 10. Retta90enlt«lteii eines begattetea leeenden Mutter- 
kttten von Tsminu tvfiyTafhM. ■■/,. ElrSbren lang, dick und 
In ElKcher gesondert, Im untersten nahezu reife Eier. Corpora 
lutea >le Kriterium achou dori^hgegangener Eter. Anhange- 
drUse kugelig aufgetrieben, mit Samen gefUUt Sonst wie 
Flg. 9. OrlKlnd 
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sonderen Anhang öfters eine sog. AnhangsdrQse') (Fig. 9, 10 u. 12). 
Ausnahmsweise mündet die Begattungstasche selbständig nach aufien 
und kommuniziert nach innen mit dem Uterus: Schmetterlinge (Fig. 11). 
Die Begattungstasche hat die Aufgabe, bei der Begattung den Penis 
und den Samen aufzunehmen; von da wandern die Samenfaden 
einzeln in die Samentasche und Anhangsdrflse und bleiben hier mehr 
oder weniger lange lebendig. 

An den $ 9 Geschlechtsorganen sind biologisch wichtige Kenn- 
zeichen zu beachten; 

1. Winzige, nicht in Eifacher gesonderte Eiröhren sind ein 
sicheres Kriterium für geschlechtliche Unreife. (Fig 9.) 

2. Perlschnurartig gegliederte lange Eiröhren zeigen die 
mehr weniger entwickelte geschlechtliche Reife an. (Fig. 10.) 



FlB. 11, 9 Gfnitalien dea grollen KlefernsplnnerB (Bom&vijMm E) ER Elrfibreo (die 

4 Elrähren der ADderen Hälfte eJDd abgescbulttea), pEL Elleiter, ST SsmeD tusche, KD Kitt- 

drUaeo, Seh Uterus. BT BegattUDegtasche, VG Verblndangsgang zwischen Begattnnga- 

taeche nnd Utero«. Aua NItsche Inaeh Sackow). 

3. Corpora lutea sind ein Kriterium des vollzogenen Eidurch- 
ganges. (Fig. 10.) 

4. Gefüllte Begattungs- oder Samentasche (Anhangsdrüse) 
beweisen die vollzogene Begattung. (Fig. 10.) 

5. Leere Begattungs-, Samentasche und Anhangsdrüse be- 
weisen jungfräulichen Zustand. (Fig. 9.) 

Die genannten Kriterien, welche sich zum Teil miteinander ver- 
einigen (I mit 5, 3 mit 2 und 4), sind von der größten wissenschaft- 
lichen und praktischen Bedeutung. Nur mit ihrer Hilfe gelang es,*) 

') ÄuBerdem finden sich manchmal am Uterus noch KittdrUsen, meist 
paarig und Backförmig, selteD TeriLstelt (Fig. 12KD). Der OteniB selbst kann 
sich in eine mehr weniger vollkommene Legerühre Terlängern, wobei äaBere 
und innere Chitinteile hinzukommen. 

') NuBlin, „Über Generation und Fortpflanzung der Pissodes-Attta" ; 
Forstl. Naturw. Zeitschr. 1897, S. 441. 
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den sicherea Nachweis und die Erklärut^ der normal einjährigen 
Generation der Pissodes-Arten zu liefern, indem gezeigt werden 
konnte, daß die Saison- Jungkäfer trotz frflhzeitiger Entwickelung (Juli) 
und trotz vielfach zu beobachtender Kopulationsstellung nicht im 



gleichen Jahre zur Fortpflanzung schreiten, weil ihre Eiröhren zu 
langsam heranreifen. Ganz ahnliche Verhaltnisse finden auch hei 
einzelnen Borkenkäfer- Arten*) statt. 

B. Die cfd' Organe und ihre Verrichtung. 

Die cfcf Geschlechtsdrüsen oder Hoden setzen sich ahnlich wie 
die weiblichen aus Samenröhren zusammen, welche jedoch viel ge- 
ringere Größe besitzen und, untereinander verwachsend, in mehr 
oder minder zahlreiche Follikel zerfallen. Von jedem Follikel ent- 
springt ein Ausfuhrröhrchen, und diese treten wieder jederseits zum 
paarigen Samenleiter (vas deferens) zusammen. Sind die ein- 
zelnen Ausfuhrröhrchen der FollikeJ deutlich sichtbar, so nennt man 
die Hoden gestielt. Zahlreiche FoUikel und Stiele zeigt z. B. der 
Hoden des Maikäfers (Fig. 13), nur zwei Follikel und Stiele der 
Hoden von Hyhbius (Fig. 14). Die paarigen Samenleiter treten zum 
unpaaren Samengang (ductus ejaculatorius) zusammen, und 
dieser geht in das Begattungsorgan (penis) hinein. Im Verlaufe der 
paarigen Samenleiter sind meist Anschwellungen, die Samenblasen, 
und röhrenförmige Drüsen, die Schleimdrüsen, gelegen (Fig. 13 
imd 14, SB und D). 

■)Knoche, Beiträge zur GeDCratioDs frage der Borkenkäfer; Forstwiss. 
Zentralbl. 1900, S. 387. — NOBIId, „Die Oeneratioosfrage bei den Borken käfe ru " ; 
dasellHt 1904, 3. 1. 
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Auch bei den tfcT Genitalien läßt sich der reife und unreife 
Geschlechtszustand an Merkmalen, welche insbesondere die Hoden- 
follikel, die Samenblasen und die 
Schleimdrüsen zeigen, erkennen. 
Im unreifen Zustande sind die 
Spermatozoen noch nicht ge- 
sondert und noch nicht in die 



Klg. 13. Uannlfche aeaohlecbts- 
orgsDS ein«« H&lk&feri. H die soeje 
« Falllketa beiMbenden Hoden, SL Simta- 
leltcr, SB Samenblosen, D SchlelmdrUseo, 
USO nnpurer 8i 

(nach Oe| 




gace vom groBon braoaen BQaBal- 
fer(fiy'oUut tbiiHt L.). Bezeichnungen 
wie la Flg. IS- Ans NltBcbe. 



Samenleiter oder Samenblasen eingetreten und die Schleimdrüsen kurz 

und eng (Fig. 15); im reifen Zustande finden sich freie Samenfäden 

im Innern der Ausfuhrgänge und 

dieSchleimdrüsen sind bedeutend 

verlängert und prall mit den Drü- /^ N A-^ I ■■-}-Xb<Un' 

sensekreten gefüllt, welche sich i a^ />er ■^mutuutr^'oi OittrtTtij 

den Samenfäden beimengen, die ^^^^j\f"-^-si^in.Samen3:a 

sog. Samen blasen erscheinen 

stark erweitert (Fig. 16). 





Flg. 16. unreife cftf GeBchleohaor 
vomBuolidruoker(ro™m«(w"'S™P' 
EalbBChematlscbeB Orlgiasl. 



Flg. 18. Reife 0*1:? Ö66 

vom Bachdrucker |n» 

Hslbscbematlsches Orlgtoal. Flg. 

in gleicher VergrSBernng. 



C. Eier und Samen der Insekten, 

Die Eier der Insekten sind nach Größe, Form, Farbe und 
Beschaffenheit der Schale recht verschieden. Ihre Größe schwankt 
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von etwa ^/^ mm größten Durchmesser (Chertnes-Eier) bis etwa 3 mm 
(Maikäfer, Maulwurfsgrille). ^) Das Ei der Nonne hat i mm. Sie sind 
daher mit unbewaffnetem Auge mehr weniger leicht zu finden. Die 
Form ist vorherrschend oval oder mehr kugelig und von radiärem 
Typ, wenn das Ei in Pflanzenteilen (Borkenkäfer, Rüsselkäfer, Bock- 
käfer) oder in der Erde (Maikäfer, Maulwurfsgrille) abgelegt 
wird; dagegen entweder rundlich abgeflacht (kuchenförmig) oder 
zylindrisch und dann meist in der Längsachse etwas gekrümmt und 
nur noch symmetrisch, wenn das Ei äußerlich an Pflanzenteile be- 
festigt wird (Schmetterlinge, Blattwespen, Baumläuse). Seine Form 
kann im letzteren Falle durch Rippen, durch Borstenkränze und 
allerlei Anhänge differenziert erscheinen (Schmetterlinge, Wanzen) 
(Fig. 17 N, O, P). Die Farbe der Insekteneier ist mehr weniger 

A B C DBF GHIRL 
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Flg. 17. Formen der Eier verschiedener Insekten. Ohne Rücksicht auf relative Gröfie 
wiedergegeben. A Tortrix murinana Hb.^ B Nonne, C Forlenle, D nmdllche Indifferente El- 
fonn sehi* vieler Insekten (Borkenkäfer» Maulwurfsgrille )f E Malkäfer, F CkironomuSf 
6 Lyda pratensis F, (an Klefemadel befestigt), H Musca, I Honigbiene, K Rosengallwespe 
(Rhodltes rosae £., L Florfliege (Chrysopa perla L.\ M Essigfliege {DrosopMla cellarU £.), 
N Schlldwanze, Wasserskorpion, P Heckenwelfiling, Q Bettwanze, R Kopflaus (am Haar 
befestigt), S Hirschdasselfliege {Hypoderma aetaeon Brauer). Aus Nltsche. 

weißlich, wenn dieselben in Pflanzenteilen, in Mist oder Erde ver- 
steckt untergebracht werden; dagegen gelb, rötlich (Chermes), 
schwärzlich (Lachnus), oder grün (Lyda- Arten, Kiefernschwärmer, 
Kieferneule, Kiefernspanner, die alle vier ihre Eier an grüne Nadeln 
legen), oder hellbraun (Nonne), grau(Kiefemspinner, Buchenspinner), 
wenn sie äußerlich abgelegt werden. Die Beschaffenheit der Schale 
richtet sich ebenfalls nach der Art der Ablage, die in Pflanzenteile 
und in Erde abgelegten Eier sind mehr weniger weich, die äußerlich 
abgelegten besitzen meist eine harte dichte Schale, besonders wenn 
das Ei eine lange Dauer hat. In letzter Beziehung sind große Unter- 
schiede bekannt. So entschlüpft dem Ei von Nema/us abietinus Christ 
die Larve schon nach wenigen Tagen (vielleicht Stunden, W. Baer), 



*) Weichschalige Eier (Maikäfer, Lyda) nehmen übrigens an Größe zu, je 
mehr sie sich der Zeit des Ausschlüpfens nähern. 
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während das Ei der Nonne 8^/2, das Ei der Weifitannentrieblaus 
sogar fast 10 Monate auszuharren hat. 

Alle diese Einzelheiten, wie auch die später beim Kapitel der 
Eiablage zu erörternden Momente, besitzen große praktische Be- 
deutung, da es sehr oft darauf ankommt, den Eizustand eines Schäd- 
lings zu entdecken, zu finden und zu vernichten. 

Die Samenfäden oder Spermatozoen werden bei den In- 
sekten meist in größeren Partien in besonders abgesonderten Hüllen, 
in Samenpatronen oder Spermatophoren bei der Begattung über- 
tragen. Deren Nachweis im Uterus oder in der Begattungstasche 
des 9 ist als Nachweis der vollzogenen Begattung von Wichtigkeit 
Erst später trennen sich die einzelnen Samenfäden und wandern in 
die Samentasche und Anhangsdrüse. 

Die Reifung der Eier und Samenfäden vollzieht sich bald schon 
frühzeitig während der Entwickelung, insbesondere im Puppenstadium; 
bald erst, bei langlebigen Insekten, während des Imagozustandes. Im 
ersteren Fall (Schmetterlinge) ist das eben ausgeschlüpfte Insekt ge- 
schlechtsreif und begattungsfähig, im letzteren erst nach längerer Er- 
nährungszeit, oft erst nach einer Oberwinterung als Imago. Die 
Kenntnis dieser Verhältnisse ist von der größten praktischen Be- 
deutung, insbesondere zur Beantwortung der Generationsfragen. Sie 
ist im Einzelfall nur möglich auf Grund der anatomisch-histologischen 
Untersuchung der Geschlechtsorgane. 

Kapitel 2. Die Biologie der Insekten. 

Unter Biologie fassen wir die Lebensäußerungen und Lebens- 
beziehungen des ganzen Tieres zusammen im Gegensatz zur Physiologie, 
der Lehre von den Verrichtungen seiner einzelnen Organe. 

Die biologischen Erscheinungen treten uns in doppeltem 
Sinne entgegen: im Sinne der Erhaltung des individuellen 
Lebens und im Sinne der Erhaltung der Art, mit anderen 
Worten: als individuelle Lebensbiologie und als Fort- 
pflanzungsbiologie. Beiderlei Erscheinungen verdienen unser 
Interesse. 

§ I. Individuelle Lebensbiologie. 

Alles, was hierher gehört, ist für unsere angewandte Entomologie 
von größter Wichtigkeit. Es muß stets unser Bestreben sein, die 
Lebensvorgänge, insbesondere die Nahrungs- und Schutzinstinkte 
der einzelnen Forstinsekten, bis ins Kleinste kennen zu lernen. Nicht 
selten lassen sich Mittel und Wege der Begegnung Insektenfeinden 
gegenüber erst bei genauester Kenntnis ihrer Lebensweise ersinnen 
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und anwenden. Auch für die rechtzeitige Erkennung der Insekten- 
schädlinge ist genaueste Kenntnis ihrer Lebensweise, ihres Vor- 
kommens nach Zeit und Ort und für jedes Entwickelungsstadium 
(Ei, Larve, Puppe, Imago) von größter Wichtigkeit. Das Verhalten 
der Insekten gegenüber den direkten Lebensbedingungen verdient 
die größte Beachtung. Der Einfluß, den Wärme oder Kälte auf 
die Freßlust, auf die Erscheinungszeit, auf das Wachstum der Schäd- 
linge ausüben, die Einwirkung von Trockenheit und Feuchtigkeit 
haben bei Beurteilung der praktischen Frage der Schädlichkeit und 
Begegnung wesentliche Bedeutung. Auch die Lebensweise der Feinde 
eines Schädlings muß in praktischer Hinsicht unser Interesse lebhaft 
in Anspruch nehmen. Es eröffnen diese allgemeinen Gesichtspunkte 
den Ausblick auf ein fast unbegrenztes Gebiet von Einzelerfahrungen, 
welche zum größten Teil noch zukünftiger Forschung vorbehalten 
sind und von größter praktischer Bedeutung erscheinen. 

§ 2. Fortpfianzungsbiologie, 

Von der allergrößten Wichtigkeit sind ebenso alle Einrichtungen 
und Vorgänge, welche im Sinne der Erhaltung der Art gelegen 
sind. Während wir bei der Jagd und Fischerei dem Fortpflanzungs- 
geschäft und der Fortpflanzungszeit möglichsten Schutz zu gewähren 
bemüht sind, suchen wir in entgegengesetztem Sinne die Schäd- 
linge mit unseren Vertilgungsmitteln gerade in ihrem Fort- 
pfanzungsleben zu treffen. 

Bei vielen Insekten benutzen wir unsere Kenntnis ihrer Fort- 
pflanzungsinstinkte, um sie desto sicherer mitsamt ihren Eiern 
und ihrer Brut zu vernichten. 

Es ist daher einleuchtend, daß auch hier nur die genaueste Kennt- 
nis der Fortpflanzungsbiologie zu erfolgreicher Arbeit führen wird. 

Wir wollen deshalb an dieser Stelle die Fortpflanzungsbiologie 
eingehender erörtern. Auch hier bleibt es zukünftiger Forschung 
vorbehalten, viele uns noch unbekannte Einzelheiten klarzulegen. 

I. Die zweigeschlechtliche Fortpflanzung (Gamogenie, Amphigonie). 

Alle Insekten pflanzen sich nur auf geschlechtlichem Wege 
fort, vorwiegend zweigeschlechtlich und dann stets getrenntge- 
schlechtlich. 

1, Sonderung in Oeschlechtspersonen: Männcl^en (cTcf) 

und Weibchen (9 9)- 
Männchen und Weibchen sind bei den Insekten meist deutlich 
verschieden, öfters sind die Weibchen durch ihre Legeapparate 



^ I 
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(Heuschrecken, Blattwespen), fast stets durch bedeutendere Größe 
(Dicke) des Hinterleibes, durch breitere Flügel infolge ihres schwereren 
Körpers (Spinner) von den Männchen unterschieden, während die 
cTcT nicht selten Zangen, Raife, vorragende Penisteile erkennen 
lassen. Dazu kommen die sekundären Geschlechtsmerkmale. 
Die fast stets kleineren Männchen zeigen häufig relativ besser ent- 
wickelte Bewegungsorgane, Flügel und Beine (manche Weibchen 
mit rudimentären, ja fehlenden Flugorganen), größere und reicher 
ausgestattete Sinnesorgane (Augen und Fühler), wodurch 
ihnen das Aufsuchen der Weibchen erleichtert wird (gekämmte 
Fühler männlicher Spinner, größere Blätterkeule der männlichen Mai- 
käfer). Auch sind die Männchen häufig durch lebhaftere Farben 
und reichere Zeichnungen von den Weibchen unterschieden (Aurora, 
Bläulinge). In einzelnen Fällen zeigen die Männchen Lautäuße- 
rungen (besonders Heuschrecken und Singzikaden). Unbedeutende, 
aber konstante Geschlechtsunterschiede treten oft in der Skulptur 
der Chitinteile und in der Behaarung auf. Viele männliche 
Borkenkäfer sind in diesen Beziehungen durch deutlichere Chitin- 
zähne am Deckenabsturz von den Weibchen leicht zu unterscheiden, 
während wiederum bei einzelnen Arten die Weibchen längere Haar- 
bürsten an der Stirne oder am Halsschild tragen. Verhältnismäßig 
selten fehlen jegliche Geschlechtsunterschiede oder sind doch äußerst 
schwer zu erkennen (manche Rüsselkäfer, Borkenkäfer, Blattkäfer). 

2, Begattung und Befruchtung, 

Die Begattung ist bei den Insekten ein selten fehlender Akt 
und spielt sich bald im Fluge, bald offen auf dem Boden oder auf den 
Pflanzen, bald versteckt in Höhlungen, in verschiedenen Stellungen 
ab. Die gamogenetischen Insektenweibchen besitzen in den aller- 
meisten Fällen besondere Samentaschen, in welche der bei der 
Begattung empfangene Samen gelangt, um darin längere Zeit 
lebend und befruchtungsfähig zu verbleiben. Die Be- 
fruchtung selbst, das heißt die Verschmelzung der männlichen und 
weiblichen Geschlechtszellen, erfolgt meist viel später als die Be- 
gattung und oft in langen Zwischenräumen. Bei Insekten mit wenigen 
Eiröhren reifen die Eier nach und nach, passieren in der Folge in 
langen Zeitintervallen die Eileiter und werden dort eines nach dem 
andern unter Austritt von Samen aus der Samentasche befruchtet. 
Eine einmalige Begattung im ersten Frühjahr genügt z. B. bei manchen 
Rüsselkäfern für die ganze Saison, das Weibchen verteilt seinen 
Samenvorrat auf die zahlreichen Eier, die von April bis Oktober und 
selbst nach Überwinterungen abgelegt werden können. . Ja bei der 
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Bienenkönigin genügt die einmalige Begattung beim „Hochzeitsfluge" 
für mehrere Jahre, um von den ca. 50000 Eiern die zu weiblichen 
Nachkommen bestimmten zu befruchten. 

Die Zeit der Begattung ist für die Insekten die Zeit der höchsten 
Lebensenergie, insbesondere für die Männchen. Einzelne Insekten 
fliegen nur zu dieser Zeit (der „große braune Rüsselkäfer" und die 
meisten Borkenkäfer). Nach der Begattung ist für das Männchen die 
Lebensaufgabe erfüllt, weshalb dasselbe bald, oft plötzlich abstirbt. 
Das Weibchen ist oft viel langlebiger^ daher auch scheinbar viel 
häufiger. 

3. Eiabkige» 

Insekten, deren Weibchen nur wenige Eiröhren besitzen (Rüssel- 
käfer, Borkenkäfer), legen die Eier einzeln oder doch in kleiner Zahl 
nach und nach ab, andere mit zahlreichen Eiröhren dagegen in 
größeren Haufen (Spinner). Sehr groß ist die Eierzahl des einzelnen 
Insektenweibchens im Verhältnis zu Fischen und anderen Tieren 
gerade nicht. Die größte Zahl wird von den 9 9 sozialer Insekten, 
Bienen, Termiten, erreicht. Bei unseren Forstinsekten steigt sie bis 
etwa 250 (Nonne, Maulwurfsgrille), bleibt aber meist unter 100. Die 
Ablage erfolgt bald frei auf den Boden oder an Pflanzen, bald ver- 
steckt ins Innere der Erde, in Pflanzenteile, bald ohne Vorbereitung, 
bald nach Herrichtung der letzteren im Interesse der Nachkommen 
(Blattwickler). Fast stets liegen die Eier geschützt, insbesondere 
auch den Feinden gegenüber. Oft zeigen sie sympatische Färbung 
(grüne Eier auf Nadeln, graue und braune auf Rinden etc.), öfters 
sind sie durch Wolle oder andere Einhüllungen verdeckt (Schwamm- 
spinner, Goldafter, Pappelspinner, Wollläuse). Meist ist ihre Ent- 
deckung für den Forstwirt durch die Natur erschwert. 

Der Instinkt leitet die Insektenweibchen in Wahl und Her- 
richtung der Ablagestätten stets im Interesse der Brut. Zu diesem 
Zwecke verläßt ebensowohl der weibliche Maikäfer die Bäume und 
kriecht zur Eiablage in die Erde, wie die luftbewohnende Libelle 
das Wasser aufsucht. Die genaue Kenntnis der Eiablage-Instinkte 
ist von der größten praktischen Bedeutung. Nicht selten gelingt es, 
die Brutstätten künstlich zu schaffen, die Insekten zu täuschen, 
anzulocken und dann in Massen samt Brut zu vertilgen (Fangbäume, 
Brutknüppel). 

Einzelne Insekten sind, und zwar in verschiedenem Grade, 
lebendiggebärend (Fleisch- und Raupenfliegen, Pupiparen), einzelne 
(Blattläuse) zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Genera- 
tionen lebendiggebärend oder eierlegend. 
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4, Cfeneration* 

Unter „Generation** verstehen wir den Lebenslauf eines Insekten- 
individuums von Ei zu Ei. Dieser Lebenslauf vollzieht sich in sehr 
verschiedener Zeit, Generationsdauer. Diese kann Wochen (Blatt- 
läuse), Monate {Blattwespen), selbst Jahre (Maikäfer) betragen. 

Von doppelter oder mehrfacher Generation im Jahre darf 
nur dann gesprochen werden, wenn diese Generationen in dem 
genetischen Verhältnis der direkten Nachfolge zu einander stehen, in 
dem Sinne, daß dieselben sich wie Mutter-, Tochter- und Enkel- 
Generationen zu einander verhalten. Doppelte und mehrfache Gene- 
rationen im Jahre können vorgetäuscht werden bei gewissen Arten, 
die eine lang hingezogene Legezeit und zugleich einen raschen Ent- 
wickelungsverlauf von Ei zur Imago haben, während die geschlecht- 
liehe Reife der Imagines langsam, oft erst nach Überwinterung, er- 
folgt. So haben die Pissodesarten in der Regel nur eine einjährige 
Generation, obgleich die zuerst abgelegten Eier schon im Juli, die 
im Juli abgelegten Eier schon wieder im November Jungkäfer liefern, 
nur einjährig deshalb, weil alle Eier nur von Oberwinterten Weibchen 
stammen, die Jungkäfer dagegen im Jahre der Geburt nicht zur 
Geschlechtsreife gelangen. 

Die einjährige Generation erstreckt sich auf zwei Kalenderjahre, 
meist von Frühjahr zu Frühjahr. Wir unterscheiden nach dem Ge- 
sagten einjährige Generation, bei kürzerer Dauer doppelte und 
mehrfache, bei längerer Dauer zwei- und mehrjährige Generation. 

Um in abgekürzter Form, gleichsam in Zeichenformeln, die Ent- 
wickelung der Arten, insbesondere die zeitliche Verteilung der einzelnen 
Entwickelungsstadien auf die Monate zur Darstellung zu bringen, haben 
Judeich-Nitsche in ihrem Lehrbuch der mitteleuropäischen Forstinsekten- 
kunde eine schematische Darstelluog eingeführt. 

Wir lassen hier drei dieser Schemas folgen, und zwar für eii^ähnge, 
für doppelte und für mehrjährige Generationen. 

In denselben bedeuten: • Ei, — Larve, © eingesponnene oder in 
Höhlen ruhende Larve, • Puppe, + Imago; ein dicker Strich unter einem 
dieser Zeichen bedeutet, daß das betreffende Stadium schädlichen Fraß 
ausübt. Wir geben im nachfolgenden 3 Beispiele: 
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Kiefernspinner (Bombyx pini) 
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Gemeine Kiefern-Buschhornblattwespe (Lophyrus pini L.). 
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Maikäfer (Melolontha vulgaris L.), 



3. Vierjährige 
Generation 
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Diese Schemas geben ein vorzügliches Bild der Biologie einer Art, 
jedoch nur solange dieselbe streng regelmäßig verläuft. Wir werden sie 
für solche Fälle auch später in Anwendung bringen. Im Falle langer 
Lebensdauer der Imagines, lang hingezogener Eiablage, Ineinandergreifen 
der geschwisterlichen Generationen sind solche Schemas unmöglich, ihre 
Anwendung daher die Wahrheit entstellend und verwirrend. 

5. Lebensdauer. 

Nicht immer, wiewohl zu allermeist, fällt die Zeitdauer der 
Generation mit der Lebensdauer des Individiums zusammen. Ver- 
einzelte Insekten (Hylobius, Pissodes, Honigbiene) sind mehr 
oder weniger langlebig, wodurch die Generationsfrage wesentlich 
kompliziert und die Möglichkeit gegeben wird, daß einzelne Insekten- 
individuen ihre eigenen Enkelgenerationen erleben. 

II. Eingeschlechtliche Fortpflanzung (Parthenogenese). 

Parthenogenese (Jungfemzeugung), wobei ein Weibchen ohne 
Mithilfe des cT Samens, lediglich aus seinen unbefruchteten Eiern 
Nachkommen zeugt, kommt bei den Gliederfüßlern und speziell bei 
Insekten vielfach vor. Sie ist bei Schmetterlingen, Hautflüglern, Zwei- 
flüglern und Schnabelkerfen bekannt geworden. Im allgemeinen pflegt 
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sie neben der zweigeschlechtlichen (gamogenetischen) Fortpflanzung 
einherzugehen. Entweder so, wie bei der Biene, bei welcher die- 
selbe Königin bald durch Gamogenese Königinnen und Arbeiter, 
bald durch Parthenogenese Drohnen zu zeugen vermag, oder indem 
in örtlich getrennten Verbreitungsgebieten, wie bei Psyche helix, 
nördlich der Alpen nur Parthenogenese, südlich Gamogenese auf- 
tritt. Am häufigsten kombiniert sich jedoch Parthenogenese mit 
Gamogenese in der Form eines zeitlichen Wechsels beider Fort- 
pfanzungsweisen, wobei meist im Herbst eine gamogenetische 
Generation zur Erzeugung des befruchteten Wintereis auftritt, während 
Frühjahr und Sommer über parthenogenetische Generationen zeugen 
(Blattläuse). In neuerer Zeit häufen sich auch die Fälle, in welchen 
höchst wahrscheinlich die parthenogenetische Fortpflan- 
zung ganz allein für sich besteht. 

III. Greinisehte Fortpflanzung (Heterogonie). 

Bei den Insekten herrscht, wie soeben gesagt wurde, Partheno- 
genese in der Form eines Generationenwechsels mit Gamogenese 
vor. Bald wechselt eine parthenogenetische Generation mit einer 
gamogenetischen (Gallwespen), bald mehrere aber unter sich 
gleiche parthenogenetische Generationen mit einer gamogenetischen 
(Aphiden i.e.S.), bald sind die parthenogenetischen Generationen 
unter sich wieder verschieden, (Reblaus, Chermes, Schizoneura, 
Pemphigus). 

§ 3. Die Bedeutung der Insekten. 

Die Insekten spielen in der Natur eine bedeutende Rolle. Durch 
ungeheure Artenzahl (= ca. ^/j aller Tierarten), und noch größere 
Individuenzahl ersetzen sie ihre stets relativ geringe Größe, ebenso 
durch die Manchfaltigkeit ihres Vorkommens in der Luft, auf der Erde 
und im Süßwasser. 

Sie ermöglichen vielen größeren Tieren das Vorkommen. 
Viele Vögel, einzelne Säugetiere, allerlei Kriechtiere und Fische leben 
faßt ausschließlich von Insekten. 

Sie leisten den höheren Blütenpflanzen hochwichtige Dienste 
durch die von ihnen beim Blütenbesuch unfreiwillig bewirkte 
Wechselbefruchtung. 

Sie verzehren selbst größere Tierleichen und andere absterbende 
organische Substanzen relativ rasch und verteilen durch ihre 
winzigen Exkremente die organische Substanz. Sie arbeiten auf 
diese Weise mit an der Erzeugung fruchtbarer Erdschichten. 



II. Teil. Forstliches. 29 

Erst sobald der Mensch sich und seine Wirtschaft in den 
Mittelpunkt stellt, entstehen die Begriffe „nützlich" und „schädlich". 



IL Teil. Forstliches. 

Kapitel 1. Das forstliche Verhalten der Insekten. 

§ I. Nützliche Forstinsekten. 

I. Direkt nfitKliche. 

Von sehr untergeordneter Bedeutung sind heute im gepflegten 
Walde die direkt nützlichen Insekten. In Deutschland könnte 
nur die spanische Fliege, Lytta vesicatoria L., in Betracht kommen, 
welche gelegentlich besonders an Eschen und Liguster massenhaft 
auftritt und alsdann gesammelt, getrocknet und an Apotheken verkauft 
werden kann. Übrigens ist dieses Insekt zugleich durch Massen- 
blattfraß an jungen Eschen, besonders in Baumschulen schädlich. 

In Österreich - Ungarn bilden heute noch die Gallen der 
Knopperngallwespe, Cynips calycis Burgsd.^ eine Nebennutzung 
für die großen östlichen Eichenwälder. 

II. Indirekt nfitzliehe. 

Von erheblicher Bedeutung ist dagegen für die Forstwirtschaft 
der indirekte Nutzen zahlreicher Insekten. Viele fleischfressende 
Insekten werden durch direkte Vertilgung schädlicher Forstinsekten 
nützlich. Unter den Käfern zählen hierher Vertreter aus den Familien 
der Carabiden, Staphyliniden, Silphiden, Histeriden, Cle- 
riden, Trogositiden, Nitiduliden, Cucujiden, Colydiiden und 
Coccinelliden, welche teils auf dem Boden, teils kletternd an den 
Stämmen und auf den Bäumen, teils eindringend in die Fraßgänge, 
bald als Larven, bald als Imagines ihre Beute bewältigen. In ähn- 
licher Weise verfahren unter den Hautflüglern Ameisen, Weg-, 
Grab- und Faltenwespen, unter den Zweiflüglern Raub- und 
Schwirrfliegen, aus den anderen Insektenordnungen die Larven 
der Ameisenlöwen, Florfliegen, Kamelhalsfliegen, manche 
Landwanzen, Libellen, die Maulwurfsgrillen u. a. 

Viel wichtiger aber ist die Rolle, welche die Schmarotzer- 
insekten zu gunsten der Forstwirtschaft spielen. Unter den Käfern 
gehört hierher nur die Familie der Anthribiden. Die Hautflügler 
liefern die zahlreichsten Entoparasiten aus den Familien der Ichneu- 
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moniden, Evaniiden, Braconiden, Proctotrypiden und Chal- 
cididen, welche als „Schlupfwespen" zusammengefaflt werden, 
einige wenige ferner aus der Familie der Gallwespen. 

Zahlreich und sehr nützlich ist wieder das Heer der Raupen- 
fliegen (Tachininen und Sarcophaginen) aus der Ordnung der 
Zweiflügler. Alle diese Schmarotzer leben meist im Innern ihrer 
Wirte, selten äußerlich saugend, die meisten in den Larven und 
Puppen, wenige in den Eiern und Imagines ihrer Wirte. Die ganz 
auffallende Vermehrung dieser Schmarotzer gegen das Ende der 
großen Frafikalamitäten läßt den ursächlichen Zusammenhang beider 
Erscheinungen erkennen. Die Schlupfwespen und Raupenfliegen sind 
im Verein mit den parasitischen Pilzen die Hauptfaktoren, welche 
infolge des Vorsprunges durch ihre massenhafte Vermehrung auf 
natürlichem Wege das Gleichgewicht wieder herstellen. 

§ 2. Schädliche Porstinsekten. 

L Art des Angriffs. 

Am häufigsten und wichtigsten sind die Beschädigungen der 
Insekten mit kauenden Mundteilen, welche auf der Zerstörung 
fester Pflanzenteile beruhen und die verschiedensten Teile der 
Pflanze betreffen können. Viel geringer ist die Schädlichkeit der 
saugenden Insekten, welche durch Saftentzug entweder die Pflanze 
nur schwächen, oder zugleich Mißbildungen der Form herbei- 
führen, die zur Entstehung eigentlicher Gallen führen können. 

II. Art des Yorkommens. 

Zunächst lassen sich monophage und polyphage Forst- 
insekten unterscheiden, wobei jedoch normal monophage Arten ge- 
legentlich und ausnahmsweise auch an anderen Pflanzen gefunden 
werden können. Das Vorkommen wird auch bedingt durch den 
jeweiligen Saft- und Gesundheitszustand der Pflanze, indem manche 
Forstinsekten ganz gesunde Pflanzen für gewöhnlich vermeiden oder 
doch nur im Falle der Nahrungsnot angehen. Man kann danach 
primäre Insekten, welche gesunde Pflanzen befallen und sekundäre 
Schädlinge, welche kränkelnde Bäume auswählen, unterscheiden. Je 
nach dem Alter der Pflanzen lassen sich Kulturverderber und 
Bestandesverderber trennen, je nachdem die Forstinsekten jüngere 
Pflanzen, oder Stangenhölzer und Althölzer befallen. 

Weiter wird unterschieden zwischen physiologisch- und 
technisch- schädlichen Forstinsekten. Die ersteren gefährden das 
Leben der Bäume, die letzteren die technische Verwendbarkeit der 
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Baumprodukte, insbesondere des Holzes. Die letzteren können an 
lebenden und toten Bäumen vorkommen. Manche Insekten, die teils 
in Rinde, teils im Holz leben (Tetropiunt luridum, Xyleborus dispar^ 
Afonochammus-Arten, sind ebensowohl physiologisch, wie technisch 
schädlich. 

Nach der Zeit des Vorkommens unterscheidet man Frühjahrs- 
Sommer- und Herbstfrafi. Nach den Teilen an der Pflanze lassen 
sich Wurzel-, Rinden-, Holz, Stamm-, Zweig-, Knospen-, 
Blatt-, Blüten- und Früchte-Beschädigungen unterscheiden. 

111. Grad des Sehadens. 

Die von Saxesen zuerst aufgestellte, von Ratzeburg ange- 
nommene Klassifikation der Forstinsekten in „unmerklich", „merk- 
lich" und „sehr" schädliche hat wegen der großen Schwierigkeit 
ihrer Durchführung einen sehr bedingten Wert. Ratzeburg selbst 
hat in seiner Beurteilung geschwankt und vielfach geirrt. 

Manche Forstinsekten werden ihrer verborgenen Lebensweise 
wegen unterschätzt. So manche Kleinschmetterlinge (7 inea dodecella L., 
Tortrix duplana Hbn), manche kleine Borken- Rüssel- und Bock- 
käfer, welche in den schwachen Ästen hoch in der Krone leben 
{Tomicus micrographus GylL, chalcographus L., Hyiesinas minimus F., 
Pissodes scabricollis Mill., Pogonochaerus-Arien)^ ebenso manche 
verborgen lebenden Pflanzenläuse (Holzneria poschingeri Holzner, 
Mindarus abietinus, Koch) und andere Insekten. Solche Insekten 
arbeiten mehr oder weniger versteckt und im kleinen (an Wurzeln, 
in Knospen, an schwachen Asten), dafür aber an Pflanzenteilen, 
welche für das Leben des Baumes höchst wichtig sind. Auch 
scheint der Fraß der an schwachen Ästen vorkommenden Insekten 
einen primäreren Charakter zu haben, als der augenfälligere Fraß der 
Borken-, Rüssel- und Bockkäfer des Hauptstammes. Selbstverständ- 
lich läßt sich auch der Grad der Schädlichkeit nicht für alle Zeiten 
feststellen, da die Erfahrung gelehrt hat, daß im Haushalte der Natur 
immer wieder neue, bisher kaum bemerkte Arten in die Phalanx der 
gefährlichen Schädlinge einrücken, um so früher und häufiger, je mehr 
der Wirtschafter künstliche, von der Natur abweichende Bestandes- 
verhältnisse hervorruft. 

Verschiedene Faktoren bestimmen den Grad der Schädlichkeit 
und damit die Bedeutung eines Forstinsektes. 

!• Die Art des Insekts. 

Je nach der Spezies, ja selbst Familie (Borkenkäfer, oder Blatt- 
käfer) und Ordnung (kauende Käfer und saugende Schnabelkerfe) ist 
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die Schädlichkeit verschieden. Ebenso hängt deren Grad von der 
speziellen Biologie des Insektes ab. Die Kieferneule, welche als 
Raupe ihren ersten Angriff schon im April an den auskommenden 
Trieben beginnt, ist intensiver schädlich, als der Kiefernspanner, 
dessen Raupe erst im Juli den Fraß beginnt, zu einer Zeit, da die 
Triebe sich schon gestreckt und die Nadeln ihre Funktionen zum 
Teil schon verrichtet haben. 

2» Die Holzarten» 

Die Laubhölzer sind härter und heilungsfähiger, desgleichen 
unter den Nadelhölzern die Lärche, während die immergrünen 
Nadelhölzer, die ihre Reservestoffe zum Teil in den Nadeln auf- 
speichern, beim völligen Verlust ihre Benadelung meist dem Tode 
verfallen sind. Die eine Holzart vernarbt und regeneriert besser^ 
als die andere, so die Tanne viel besser, als die Fichte. 

3. JDas Alter der Holzarten. 

Im allgemeinen sind die Pflanzen gegen Blatt-, Knospen-^ 
Rinden- und Wurzelfraß und ebenso gegen Saftverlust durch 
saugende Insekten um so empfindlicher, je jünger sie sind. 

4. Die J'ahreszeit. 

Die Zeit, in welcher der Hauptangriff erfolgt, macht sich bei 
allen denjenigen Insekten besonders geltend, welche in mehreren 
Generationen nacheinander auftreten. Wenn die ersten Generationen 
der Borkenkäfer im Frühjahr den Baum zur Zeit des aufsteigenden 
Holzsaftes befallen und dadurch Saftausfluß und Hemmung des Saft- 
stromes zur Krone verursachen, so ist die Wirkung des Fraßes, ins- 
besondere bei warmem Wetter, rasch an der jungen Krone zu merken, 
welche vergilbt und den Tod des Baumes beim Nadelholz ankündigt, 
während die Rinde fest bleibt Ganz anders ist die Wirkung der 
späteren Generationen im Nachsommer. Ihr Angriff trifft den Baum 
in der Periode des absteigenden Rindensaftes. Eine Reaktion von 
Seiten der Krone ist jetzt undenkbar, diese bleibt grün und unver- 
sehrt. Dagegen strömt der nahrungsreiche Saft aus den Bohrlöchern 
der Rinde und die kambiale Schicht, welche jetzt im Zuwachs und 
in der Neubildung steht, leidet not, was den Abfall der Rinde zur 
Folge haben kann. Der Tod erfolgt jetzt langsamer. Ein starker 
Nadelfraß schadet den Nadelhölzern im Frühjahr gleichfalls weit mehr 
als im Spätsommer, weil die Hochsommerhitze infolge der durch den 
Fraß gehemmten Verdunstung in der Kambialschicht tödliche Tem- 
peraturen erzeugt. Umgekehrt ist ein früher Kahlfraß für die Laub- 
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hölzer günstiger, weil diese alsdann bei ihrem raschen Regenerations- 
vermögen eine Neubegrünung im gleichen Jahre zu vollenden vermögen. 

6* IHe Witterungsverhältnisse. 

Sehr wichtig ist deren Rolle, und zwar in doppeltem Sinne. 
Sie können zunächst das Leben und die Vermehrung der schädlichen 
Insekten und ihrer Feinde beeinflussen. Nasse Winter wirken ebenso 
ungünstig auf die im Bodenlager und unter der Rinde befindlichen 
schädlichen Insekten, wie günstig für die Vermehrung ihrer Pilzfeinde. 
Rascher Wechsel von warm zu kalt hemmt in der Saison außer- 
ordentlich die Vermehrung vieler Pflanzenfeinde, während die tierischen 
Entoparasiten nicht wesentlich beeinflußt werden. Anhaltende trockene 
Hitze bereitet den Borkenkäfern und Rüsselkäfern passende Brut- 
stätten und beschleunigt zugleich enorm ihre Entwickelung. Auch in 
anderer Richtung hängt der Grad des Schadens vielfach von der 
Witterung ab. Sehr kalte Winter sind für manche Bäume nach 
vorhergegangenem Blatt- und Nadelfraß leicht die Ursache des Ab- 
sterbens infolge des Erfrierens der mangelhaft verholzten Triebe. 
Umgekehrt führen sehr heiße Sommer den Tod licht gefressener 
Nadelhölzer herbei, wie schon erwähnt worden ist. 

60 Die Standartsverhältnisse. 

Der Standort als solcher kommt einmal insofern in Betracht, 
als alle das Gedeihen und die Gesundheit der Holzarten fördernden 
Faktoren auch die Widerstandsfähigkeit gegen ihre Insektenfeinde 
fördern. Sodann bilden geringe Standortsverhältnisse für viele Forst- 
insekten Grundbedingungen ihres Vorkommens, weil sie die Holz- 
pflanzen in kümmernden Gesundheitszustand versetzen, in welchem 
sie von sekundären Forstinsekten begehrt werden (so für die meisten 
Borken-, Rüssel- und Bockkäfer und wahrscheinlich auch für viele 
Wickler). 

7* IHe w€Udbaulichen Verhältnisse» 

Diese haben wie der Standort einen direkten Einfluß auf das 
Gedeihen der Schädlinge. Gleichartige, reine, gleichalterige, auf 
große Flächen ausgedehnte Kulturen und Bestände haben in der 
Land-, Garten- und Forstwirtschaft überall große Insektenkalamitäten 
zutage gefördert. Solche Kulturen stellen gleichsam künstliche Brut- 
stätten für die Schädlinge dar. In der Waldwirtschaft ist die Ein- 
führung der künstlichen Verjüngung und die Erzeugung reiner Be- 
stände von gleichem Alter im Sinne der praktischen Forstinsekten- 
kunde Oberall da ein Mißgriff, wo die Natur eine andere gleich 
rentable waldbauliche Behandlung gestattet. Sehr wesentlich kommt 
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hierbei in Betracht, daß die Wirksamkeit der Schädlinge und ihre 
Anzahl in der Zunahme begriffen ist, wie die praktisch entomologischen 
Erfahrungen überall in der alten wie in der neuen Welt gezeigt 
haben. Gemischte Bestände, Vermischung der Altersklassen, Wechsel 
von Fläche zu Fläche, das sind Verhältnisse, welche selbst die schäd- 
lichsten Insekten kaum in Massen aufkommen lassen und so die Ge- 
fahren der Waldbeschädigungen durch Insekten außerordentlich herab- 
mindern. 

Auch andere wirtschaftliche Maßregeln können den Grad 
der Insektenbeschädigungen sehr wesentlich beeinflussen. Sorgsame 
Entfernung der befallenen Brutstätten hemmen beginnende Gefahren, 
ebenso die Beseitigung der Gelegenheiten zum massenhaften Anfluge, 
daher sind sorgfältige reine Waldwirtschaft und rasche Abfuhr der 
gefällten Hölzer Faktoren, welche die Wahrscheinlichkeit von Insekten- 
gefahren herabmindern. 

Kapitel 2. Die Hilfsmittel zur Erkennung 
und Beurteilung der forstlichen Insektenschäden. 

§ I. Im allgemeinen. 

Es muß als erster Grundsatz und als allerwich tigstes Hilfsmittel 
für die Begegnung gelten, eine drohende Insektenkalamität im Zu- 
stand der Entstehung erkennen, also den möglichen Eintritt der- 
selben vorhersagen zu können. Weitaus die meisten Kalamitäten 
entstehen autochthon, d. h. aus am Orte selbst gelegenen kleinen 
Anfängen oder Herden infolge allmählichen, mehr oder minder 
raschen Anwachsens des stets vorhandenen sog. „eisernen" Insekten- 
bestandes durch (abnorme) fortgesetzte Vermehrung. Nur selten 
kommt ein schädliches Insekt von der Ferne herbei, sei es durch 
Uberflug, oder durch Zuwanderung, oder durch Verschleppung. Es 
ist daher für den Forstwirt von der größten Bedeutung, sich über 
den jeweiligen normalen Bestand der schädlichen Insekten 
zu orientieren, weil nur so eine Erkennung des Anwachsens zu 
abnormen Zuständen möglich ist. So schwierig und zeitraubend eine 
solche Orientierung auf den ersten Blick erscheinen könnte, so ge- 
stalten sich die Verhältnisse in der Praxis doch viel einfacher. Der 
einzelne Wirtschafter hat meist relativ einförmige Verhältnisse, vor 
allem nur wenige Hauptholzarten, insbesondere in den besonders 
gefährdeten Nadelholzrevieren des Gebirges. In ihnen aber ist für 
eine bestimmte Gegend die Zahl der wirklich gefährlichen Insekten- 
arten keine allzu große, so daß es sich meist nur um die kontrollierende 
Beobachtung eines oder anderthalb Dutzend von Arten handeln wird. 
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Die allererste Voraussetzung für die Möglichkeit einer orien- 
tierenden und kontrollierenden Beobachtung ist natürlich eine ge- 
nügende forstentomologische Schulung des Forstwirtes. Vor 
allem muß der Blick für die Art des Vorkommens der Forstinsekten, 
dann die Einzelkenntnis derselben vorhanden sein. Den Blick, das 
„Sehen lernen", zu schärfen, ist vor allem die Aufgabe der forst- 
entomologischen Exkursionen auf der Schule und in der Praxis. 
Der Eifer, welcher auf der Hochschule hierfür geweckt und erworben 
werden soll, muß auch für die Praxis dauernder Besitz bleiben.^) 
Die Praxis bietet dem Wirtschafter überall und fast täglich Gelegen- 
heit, den Blick weiter zu schärfen und die Kenntnisse zu erweitem. 
Die Holzfällungen bieten unter anderem höchst bequeme Hilfsmittel, 
um die Stände vieler forstlichen Borken-, Rüssel- und Bockkäfer be- 
urteilen zu können, sei es durch Untersuchung der Dürrständer, sei 
es durch Liegenlassen und fortlaufende Beobachtung einzelner Stämme. 

Auch durch indirekte Kennzeichen kann der Forstwirt auf 
eine abnorme Vermehrung der Schädlinge aufmerksam gemacht werden. 
Sobald ein Schädling sich abnorm zu vermehren beginnt, nimmt auch 
die Zahl seiner Feinde zu und diese sind oft auffälliger, als der Schäd- 
ling selbst. AI tum hat in dieser Hinsicht besonders auf die zu- 
nehmende Häufigkeit des Kuckucks durch die Verkleinerung seiner 
Jagdgebiete im Falle einer ausbrechenden Raupenkalamität aufmerksam 
gemacht. Auch der sonst seltene, bei Raupenkalamitäten rasch zu- 
nehmende und leicht sichtbare große Kletterlaufkäfer zählt hierher. 

Von größter Bedeutung für die Vorhersage von Insektenkala- 
mitäten ist auch die rechtzeitige Würdigung derjenigen Faktoren, 
welche Insektengefahren begünstigen. Windfälle, Schnee- 
brüche, Hüttenrauch, Waldbrände, Raupenfraß locken schäd- 
liche Borken- und Rüsselkäfer herbei und müssen deshalb den Wirt- 
schafter zu besonderer Vorsicht mahnen. 

§ 2« Im Einzelnen« 

Die Erkennungszeichen der schädlichen Forstinsekten sind 
so mannigfaltig wie diese selbst, und bilden einen wichtigen Gegen- 
stand der Forstinsektenkunde. Jede Gruppe von Waldverderbem 
hat wieder für sich eine Reihe von Erkennungszeichen. Den Blatt- 



') In diesem Punkte steht die forstliche Praxis, wie die jeweilige Üher- 
raschung bei Kalamitäten deutlich zeigt, noch nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe 
und ist eine Vermehrung des entomologischen Wissens und Könnens weitaus 
bedeutungsvoller, als die häufig tou Praktikern angestrebte Erweiterung einer 
juristischen Vorbildung des Forstwirts. 

3* 
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und Nadelfraß der Schmetterlingsraupen und Afterraupen er- 
kennt man ebensowohl am Kot- und Blattfall, als an der Lichtung 
und Verfärbung der Baumkronen, den Fraß der Blattkäfer an 
den Rippenskeletten der Blätter, den internen Kleinfraß der 
Kleinraupen und verschiedener anderer Larven an Verkürzungen 
und Verkrümmungen von jungen Trieben, am Zurückbleiben der 
Knospen, an Minengängen in den Blättern, an Mißbildungen der 
Samen und Früchte, an gallenartigen Anschwellungen, an krebsartigen 
Bildungen, am Welkwerden minierter Nadeln und Triebe, am Harz- 
und Kotaustritt aus Knospen und Rinde etc. Die äußerlich nagenden 
oder saugenden Insekten erzeugen Wunden und Stichlöcher, die 
sich verfärben oder Säfte und Harz austreten lassen, Verg^ndungen 
und häufig Verkürzungen, Verkrümmungen und Verfärbungen der 
befallenen Triebe. Die Wurzelschädiger haben kümmerlichen 
Wuchs der oberirdischen Teile, Welken und Verfärben von Blättern 
und Nadeln zur Folge. Die in Rinde und Holzkörper lebenden 
Schädlinge verraten sich durch Saft- und Harzaustritt, durch aus- 
geworfenes Bohrmehl und Nagespäne, durch Einbohr- und Ausflug- 
löcher, durch Welken und Loslösen der Rinde, durch Gänge in 
derselben, durch Welken und Verfärben der Kronen. 

Aber auch innerhalb der genannten Gruppen sind die 
Erkennungszeichen mehr oder weniger verschieden, je nach der Art 
des Insekts. Der Blatt- und Nadelfraß ist meist charakteristisch 
verschieden von Art zu Art. Die Raupen der Nonne, des Kiefern- 
spinners, des Kiefernspanners und die Kiefern-Blattwespen- 
Afterraupe befressen die Kiefernadeln verschieden, jede nach ihrer 
Art. Noch viel verschiedener und daher charakteristischer sind die 
„Fraßbilder" der Rinden- und Holz-bewohnenden Insekten, ganz 
besonders diejenigen der „Mutter"- und „Larven"gänge nagenden 
Borkenkäfer. Nicht selten zeigen zwei als Käfer kaum zu unter- 
scheidende Arten sehr verschiedene Fraßbilder, deren Untersuchung 
viel sicherer und rascher zur Erkennung der Art führt, als die 
zoologische Bestimmung des Insekts. Zum Zwecke der raschen und 
sicheren Erkennung eines Insektenfeindes müssen alle charakte- 
ristischen Merkmale gleichzeitig ins Auge gefaßt werden: die 
Art des Fraßes, also das Fraßbild, der Ort des Fraßes nach Pflanzen- 
art, Baumteil, Alter der Holzpflanze, Höhenlage und Lokalität, das 
Aussehen des Insekts, sei es Larve, Puppe, Imago oder Ei, der Zeit- 
punkt des Fraßes, bezw. des Lebensstadiums des Insekts, der Kot 
des Insekts, dann besondere Kennzeichen wie Gespinnstfäden, aus- 
geschiedene Wachswolle, ausgetretene Baumsäfte, Harz etc. Die meist 
erhebliche Regelmäßigkeit der Symptome für die Individuen einer 
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Art, andererseits die an Abstufungen reiche Mannigfaltigkeit bei den 
verschiedenen Arten lassen für den Kenner in nur wenigen Fällen 
einen Zweifel Ober die Art des Schädlings aufkommen. 

Kapitel 3. Die Hilfsmitiel zur Abwehr von Insektenschäden. 

§ I. Vorbeugungsmittel. 

Alle Maßregeln aus dem Gesamtgebiet der Waldwirtschaft, 
welche verhindern, dafl Zustände geschaffen werden, die den schäd- 
lichen Forstinsekten günstig sind, wirken in allererster Weise als 
vorbeugende. 

I. Bei der Forsteinrichtung. 

Hier kommt vor allem in Betracht, daß große zusammenhängende, 
gleichalterige Flächen, welche die Vermehrung einer Anzahl der 
schädlichsten Insekten, wie des Maikäfers, des großen Rüsselkäfers, 
der wurzelbrütenden Hylesinen, der Borkenkäfer, des Kiefemspinners, 
der Nonne und anderer begünstigen, vermieden werden. Judeich 
hat in diesem Sinne die Führung kleiner Hiebszüge empfohlen, wo- 
durch zahlreiche kleine Antriebsflächen entstehen, ein reicher Wechsel 
der Altersklassen ermöglicht wird und die anstoßenden Schläge eine 
Altersdifferenz von mehreren Jahren bekommen. Auf diese Weise 
allein vermögen die Kulturen ein Alter zu erreichen, um den von 
benachbarten Schlägen drohenden Gefahren entwachsen zu sein; 
nur so entsteht eine genügende Mischung von Altersklassen, um die 
Gefahren einer Massenvermehrung von Borkenkäfern und Großraupen 
herabmindern zu können. 

II. Beim Waldbau. 

In ganz ähnlichem Sinne müssen alle diejenigen Maßregeln des 
Waldbaues wirken, welche eine reiche Mischung der Altersklassen 
und ganz besonders auch der Holzarten herbeiführen. Es muß als 
erster Grundsatz gelten, natürliche Verjüngung, längere Verjüngungs- 
dauer, Erziehung gemischter Bestände überall da eintreten zu lassen, 
wo es die Standorts- und Rentabilitätsverhältnisse gestatten. Es 
muß dabei ins Auge gefaßt werden, daß allein hierdurch in natür- 
licher Weise gegen fast alle schädlichen Forstinsekten ein gewisser 
Schutz geboten werden kann. Die genannten Maßregeln müßten 
selbst im Falle geringerer Rentabilität Anwendung finden, gleichsam 
im Sinne einer Versicherungsprämie und präventiv gegen die ander- 
weitig möglicherweise entstehenden großen Insektengefahren. 

Waldbauliche Maßregeln können aber noch in anderer Richtung 
vorbeugend gegen Insektenfeinde wirken. . Da eine Anzahl derselben. 
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besonders die in der Rinde brütenden Käfer, kümmerlich wachsenden 
Pflanzen den Vorzug gibt, so handelt es sich um Vermeidung bezw. 
Beseitigung solchen Brutmaterials. Richtige Wahl der Holzart und 
Kulturmethode nach Maßgabe der Standortsverhältnisse, rechtzeitige 
Entfernung unterdrückter und absterbender Hölzer wirken in hohem 
Mafie als vorbeugende Maßregeln. In den unterdrückten Pflanzen 
und welkenden Stöcken fristet der eiserne Bestand aller sekundären 
Schädlinge der Rinde sein gewöhnliches Dasein. Häuft sich solches 
Material bei unordentlicher Wirtschaft übermäßig an, so wächst mit 
ihm der eiserne Bestand in rascher Vermehrung heran und es droht 
alsdann die Gefahr, daß die für gewöhnlich sekundären Schädlinge 
aus Nahrungsnot und Fortpflanzungsdrang an gesunde Hölzer über- 
gehen. Kräftige Durchforstungen sind in obigem Sinne außer Zweifel 
wirksame Vorbeugungsmittel gegen gewisse Insektengefahren. 

IIL In bezug auf die Forstbenutzung. 

Bezüglich der Holz ernte muß in gleichem Sinne erstrebt 
werden, alles gefällte Holz, welches als Brutstätte dienen könnte, 
zeitig aus dem Walde zu entfernen oder unschädlich zu machen. 
Letzteres wird erreicht durch Ausdörren an der Sonne auf besonderen 
Lagerplätzen oder besser durch Schälen und Verbrennen der Rinde. 
Gegen die im Holze brütenden Nutzholzkäfer hilft nur beides: Aus- 
dörren der geschälten Hölzer durch Lagern an freien sonnigen 
Plätzen. 

IT. Bezüglich des Forstschutzes. 

Hier muß alles vermieden werden, was Insektengefahren zur 
Folge haben kann. Dahin gehören alle Beschädigungen durch Wind, 
Frost, Hitze, atmosphärische Gifte, desgleichen durch Wild und durch 
die gefährlichen Nager. 

Hier schließen sich naturgemäß alle diejenigen Maßregeln an, 
welche den Feinden der schädlichen Forstinsekten Schutz gewähren. 

So wenig der Forstwirt den kleinen Feinden aus der Insekten- 
welt, den Raubinsekten sowohl als den Schmarotzern gegenüber zu 
leisten vermag, so wirksam kann er andererseits die Insektenfeinde 
aus den Klassen der Säugetiere und Vögel unterstützen. Von ersteren 
kommen vor allen die Fledermäuse in Betracht, denen wirksamer 
Schutz durch Schonung ihrer Ruhe- und Überwinterungsstätten ge- 
währt werden sollte. Unter den 4 füßigen Raubtieren sind manche 
auch Insektenvertilger, vor allen der Fuchs, aber auch Wiesel und 
Hermelin. Auch die Insektenfresser (Maulwurf, Spitzmäuse und 
Igel) verdienen Schonung. 
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In der Klasse der Vögel ist die Zahl der Insektenfeinde eine 
erhebliche; die allgemein anerkannten nützlichen Vögel genießen 
schon den Schutz der Gesetze. Andere nützliche Arten, die neben- 
bei schädlich werden können, wie die Drosseln, Krähen, viele Raub- 
vögel u. a., sollten im Walde von Seiten des Forstwirts Schonung 
genießen. Wo nur möglich, sollte den nützlichen Vögeln im Walde 
Gelegenheit zu häufigerer Ansiedelung gegeben werden, sei es durch 
Schaffung natürlicher Niststätten, Erhaltung hohler Bäume, sei es 
durch Anbringung künstlicher Nistkästen, insbesondere der bewährten 
v. Berlepschschen. Am leichtesten läßt sich im Walde der Star 
ansiedeln. 

§ 2. Vertilgungsmittel. 

I. Im allgemeineii« 

Vor der Anwendung von Vertilgungsmitteln muß die Frage 
ihrer Rentabilität entschieden werden, ob nämlich die Kosten der 
Vertilgungsmittel im richtigen Verhältnisse stehen zu dem zu er- 
wartenden Schaden. Die Beurteilung dieser Frage ist äußerst schwierig 
und nur in einzelnen Fällen, wie beim Kiefemspinner, wo reiche 
Erfahrungen zu Gebote stehen, mit einiger Sicherheit möglich. 
In fast allen anderen Fällen wissen wir sehr wenig, wie die Nonnen- 
und Kiefernspannerkalamitäten der letzten Jahrzehnte zur Genüge 
gezeigt haben. Das Forstpersonal ist im allgemeinen noch viel zu 
wenig entomologisch geschult, um die beginnenden Gefahren recht- 
zeitig erkennen zu können. Vor allem handelt es sich um die Ent- 
deckung und Vertilgung der Herde. Sobald das schädliche Insekt 
schon größere Gebiete erobert und erhebliche Vermehrung gewonnen 
hat, steht der Forstwirt meist machtlos der Natur gegenüber. Die 
Vertilgung eines Herdes, die Begegnung einer Gefahr in nuce liegt 
dagegen im Bereich der Möglichkeit. Die Frage der Rentabilität 
einer solchen Vertilgung im Anfangsstadium einer drohenden Insekten- 
verheerung wird immer zweifelhaft und für den Wirtschafter prekär 
bleiben. 

Je korrekter der Wirtschafter verfahren, je frühzeitiger er die 
Vertilgungsmittel anwenden wird, je rascher dadurch die Symptome 
des Schädlings verwischt sind, desto eher wird der Beamte der 
Unannehmlichkeit eines Vorwurfs wegen Übereifers oder Über- 
schätzung von Seiten seiner vorgesetzten Behörde ausgesetzt sein. 
Umgekehrt, je mehr er zögert, je grausiger die Verwüstungssymptome 
infolgedessen sich anhäufen, desto gerechtfertiger wird es erscheinen, 
selbst große Summen für die Vertilgung ausgegeben zu haben, ja 
selbst dann, wenn die Ausgaben ganz ohne Erfolg gewesen sind. 
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Dann steht eben der Mensch machtlos der Natur gegenüber! Diese 
Machtlosigkeit ist aber gerade in bezug auf große Kalamitäten zweifellos 
in manchen Fällen nur eine Folge entomologischer Unkenntnis. Es 
wäre unbillig, solches für die primären Insekten behaupten zu wollen. 
Für die sekundären Borkenkäfer und Rüsselkäfer darf jedoch schon 
heute festgestellt werden, daß es völlig in der Gewalt des Wirt- 
schafters gelegen ist, eine durch solche Insekten drohende Kalamität 
zu verhindern, falls nicht außergewöhnliche begünstigende Faktoren 
vorhergegangen sind, wie Massenfraß von Raupen, ausgedehnter 
Hüttenrauchschaden oder nicht zu bewältigender Windwurf. 

Auf der anderen Seite darf freilich die Energie des Wirt- 
schafters nicht dazu führen, übermäßig rasch vorzugehen, insbesondere 
wenn es sich um weniger gefährliche Insekten handelt. Bei Borken- 
käfern kann es, speziell für die Tanne, vorkommen, daß die Stämme 
voll verhärteter Harztropfen sind und wie mit Kalk bespritzt er- 
scheinen, ohne daß eine wirkliche Lebensgefahr für diese vorliegt, 
dann nämlich, wenn die Stämme noch zu saftig für den Borkenkäfer 
gewesen sind und sein Angriff daher vergeblich war, seine Ein- 
bohrungen keine Brutablage zur Folge gehabt hatten. Ein Abtrieb 
des Bestandes wäre in solchem Falle übereilt und unrecht. Ebenso 
kann es, besonders beim Blattwespen- und Kiefemspannerfraß, selbst 
im Fall eines Kahlfraßes der Kronen geboten sein, mit der Fällung zu 
warten. Ist der folgende Winter mild, so kann Erholung stattfinden. 

II* Im besonderen. 

Die Vertilgungsmittel lassen sich nach dem Vorgange von 
Judeich-Nitsche passend in 2 Kategorien wie folgt einteilen. 

1* Direkte VertUgungsmittel. 

Durch sie wird der Schädling an seinem Aufenthaltsorte auf- 
gesucht und vernichtet. Im Einzelfalle muß hier entschieden werden, 
in welchem Stadium der Schädling vertilgt werden soll, ob als Ei, 
Larve, Puppe oder Imago oder in mehreren Stadien zugleich. Hier- 
her gehören das Fangen der Maikäfer, der Rüsselkäfer und Blatt- 
käfer, der Engerlinge, der Blattwespenlarven und Kiefemeulenraupen 
(in Stangenhölzern) durch Abschütteln oder Anprallen, aber ebenso 
auch die Vernichtung der Puppen von Kiefernspanner und Kiefern- 
eule im Winterlager, sei es durch Schweineeintrieb, sei es durch ein 
Bodenlauffeuer oder durch Zusammenrechen, das Töten der Blatt- 
läuse durch Bespritzen mit tötenden Flüssigkeiten, das Vernichten 
der im Boden lebenden Maulwurfsgrillen, Wurzelläuse u. a. durch 
Eingießen von Petroleum. 
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2» Indirekte Vertilgung der Schädlinge durch Selhstfänge. 

Diese können zunächst in Hindernissen und Fallen bestehen, 
welche den Insekten auf ihren Wanderungen angebracht werden. Also 
Fanggräben besonders für Käfer und Raupen, Fanglöcher für die 
Maulwurfsgrille. Die genannten Insekten, vom Instinkt zu bestimmter 
Wanderung getrieben, fallen in die Gräben und Löcher und können 
hierselbst, in den Gräben wieder in besonderen Löchern auf der 
Grabensohle getötet werden. Hierher dürfen auch die Klebringe 
an den Bäumen gerechnet werden, welche den Raupen, insbesondere 
von Kiefernspinner, Nonne und Frostspanner, aber auch ver- 
schiedenen Käfern, insbesondere flügellosen, den Weg zur Krone zu 
verlegen haben, und ebenso die Reisigwälle mit und ohne Leimsub- 
stanzen, welche für wandernde Raupen den gleichen Zweck verfolgen. 

Bei Klebringen und Reisigwällen müssen die sich anstauen- 
den Schädlinge von Zeit zu Zeit vernichtet werden. 

Zu den Selbstfängen sind auch diejenigen Vertilgungsmittel zu 
zählen, welche auf einer Anlockung der Schädlinge beruhen, indem 
man denselben passende Nahrung oder geeignete Schlupfwinkel 
und Brutstätten gewährt, oder sie während der Dunkelheit durch 
künstliches Licht anlockt. Viele Schmetterlinge, besonders Eulen, 
lassen sich durch duftende Apfelschnitte oder durch gezuckertes Bier, 
insbesondere nach Zusatz von künstlichem Apfeläther, in Mengen 
anlocken, desgleichen mehrere Rüsselkäferarten durch den Duft 
frischer Rinde. In letzterem Falle wirkt vielleicht auch der Fort- 
pflanzungsinstinkt und das Bedürfnis nach Schlupfwinkeln. Ganz 
besonders wichtig sind die auf den Fortpflanzungsinstinkt berechneten 
Fangmittel, welche unter dem Namen der Fangbäume, Fangkloben, 
Fangrinden und des Fangreisigs eine große Bedeutung gewonnen 
haben. Es darf angenommen werden, daß sich die Zahl dieser künst- 
lichen Brutstätten zum Zweck der Vertilgung bei genauer Erforschung 
der Lebensweise noch vermehren wird. Auch im Boden brütende 
Schädlinge (Maikäfer, Elateriden) lassen sich anlocken. 

Die Tatsache, daß gewisse Nachtschmetterlinge dem Licht zu- 
fliegen, hat schon frühzeitig das Vertilgungsmittel der Leuchtfeuer 
zur Anwendung gebracht. Auch bei der Anwendung von Lockmitteln 
müssen die angelockten Insekten vertilgt werden, sei es, indem man 
sie an denselben sammelt und durch passende Mittel tötet, sei es, 
indem das angegangene Material, die Fangrinden, das Fangreisig, die 
Rinde der Fangbäume, verbrannt wird. 

Bei den Lockmitteln, welche Brutstätten gewähren, ist es be- 
sonders wichtig, diese rechtzeitig vor dem Auskommen der entstehen- 
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den. Brut unschädlich zu machen, da sie sonst den umgekehrten Erfolg 
hätten und zur Vermehrung der eingenisteten Insekten führen würden. 
Die Fangbäume werden zu diesem Zwecke etwa 6 Wochen nach dem 
Anflug entrindet, die Rinde verbrannt, das Fangreisig und die Fang- 
kloben als Ganzes durch Verbrennung unschädlich gemacht. 

Die gelegentlich einer der genannten Vertilgungsweisen ge- 
sammelten Insekten können bei massenhaftem Fangergebnis verwertet 
werden, sei es zur Dungfabrikation oder zur Herstellung von öl, 
Wagenschmiere (Maikäfer zu Futtermitteln u. a.). 
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Gnindsfitze der Behandlung. 

Die wichtigeren Forstinsekten werden im nachfolgenden einzeln, 
die weniger wichtigen dagegen gruppenweise zur Darstellung ge- 
langen. In bezug auf die Reihenfolge folgen wir dem System der 
Insekten. Die Benennung erstrebt bezüglich der Spezies den neuesten 
Namen; bezüglich der Gattung und der höheren Kategorien soll dagegen 
im Hinblick auf die praktische Richtung unseres Leitfadens möglichste 
Vereinfachung Platz greifen. Der Name der Unterfamilie kann oft in 
entsprechender Veränderung als Gattungsname genügen. Auch werden 
wir uns zum Teil alterer bekannterer Gattungsnamen bedienen. Der 
deutsche Name wird möglichst beigefügt werden. 

Für jedes wichtigere Insekt soll die Darstellung der Reihe nach 
Benennung, Beschreibung, Vorkommen und Verbreitur^, die genauere 
Biologie, die forsüiche Bedeutui^, die Mittel zur Erkennung und die 
Mittel der Abwehr erörtern. 

Systematlscbe Reihenfolge. 

Schädliche Forslinsekten finden sich in den meisten Insekten- 
ordnungen. Nur die Flügellosen (Aptera), die Scheinnetzflügler 



Flg. IB. CkrT/iopa vtügai-ii. a Eier, b Larva, c PnppeUEeHpliut, d Pnppe, e Ima^o. 
Ana Taadkanberg. 

(Pseudoneuroptera) und die Netzflügler (Neuroptera) sind bis 
jetzt frei von solchen befunden worden. Diese enthalten dafür einzelne 
nützliche Formen. Als solche dürfen wir ganz besonders unter 
den NeuTOptem die Florfliegen (Chryeopa (Fig. i8], HemerobiMa 
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(Fig. 19]) in Anspruch nehmen, deren Larven den Blattläusen nach- 
stellen, sodann die Kamel taalsflie|^fl (Rhaphidia, InoceUia [Fig. 20]^, 
deren gleich den Imagincs mit langem Hais 
(Prothorax) versehenen Larven in Ritzen 
und Gange der Rinde eindringen, um dort 
zu räubern. 

Alle 6 übrigen Ordnungen enthalten 
Schädlinge, die meisten Ordnui^en da- 
neben auch nützliche Arten. Weitaus die 
meisten und wichtigsten Schädlinge finden 
sich bei den Käfern (Coleoptera) und 
Schmetterlingen (Lepidoptera). Daran 
reihen sich die Hautdügler (Hymen- 
optera), Schnabelkerfe (Rhynchota) 
und Zweiflügler (Diptera). Einige Schäd- 
Tig.iB. OnuroMw-Larve, ein« Hnge sind auch unter den GeradflQglern 
Blsttlaas auBsaogend. '/.. Ans (Orthoptera) Zu treffen. 
Eckstein (naob BncVton). . 

Wir werden im folgenden die eben- 




Fig. 20. Inoallia eraMneontU ScAunt Larve UDd Imago Atu Xasctienberg 

genannte Reihenfolge in der Hauptsache einhalten und mit den 
Käfern beginnen. 



I. Teil. Die Käfer (Coieoptera). 

Die Käfer bilden die artenreichste Ordnung. Ihre Artenzahl*) 
ist etwa gleich der aller übrigen Insekten zusammen. Auch die 
Zahl der forstlichen Arten ist hier größer als in den übrigen Ordnungen 

Während die Gesamterscheinung der Imago in morphologischer 
und biologischer Beziehung einförmig genannt werden kann, zeigt 
das Larvenstadium die denkbar größten Unterschiede. Mehr weniger 
ursprünglich, „campoäea-^ iirtig", ist die frei und räuberisch lebende 

1) Auf Burapa kommen allein etwa löOOO, auf Deutsuhland 6000 Arten. 
'] Campodea ist der Name der niedrigsten iDgektengattung: aus der 
Ordnung der Aptera. 
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Larve verschiedenster Familien (Laufkäfer, Kurzflügler, Schwimmkäfer^ 
Weichkäfer, Coccinelliden). Auch die frei lebende pflanzenfressende 
Blattkäferlarve trägt noch ursprünglicheren Charakter. Von dieser bis 
zu den fuß- und augenlosen, farblosen, weichen, im Innern der 

Pflanzenteile leben- 
den Rüssel- und Bor- 
kenkäferlarven oder 
deninderErdeleben- 
den Engerlingslarven 
sind zahllose Über- 
gänge vorhanden. 
Die asselartigen Sil- 

/Äalarven, die 
Drahtwürmer der 
Schnellkäfer, die 
Prachtkäferlarven 
sind wiederum ganz 






Flg. 81. Die drei Hanptlypen des ünterflUgelgeäders der Käfer. 

(Nach Oanglbauer.) 

1. Adephagentyp. Der Ast der Media (nii) ist mit 
ihrem Hanptetamm (m,) durch zwei Qaeradei-n verbunden, 
dazwischen die vOblongum'^-Zelle (o). 

IL Staphylinoidentyp. Alle Qaeradern zwischen m^ 
und m« ausgefallen. Die Wurzel von m^ ist atrophiert, 
daher keine Verbindung zwischen m^ und m*. 

III. C an th ariden typ. Ein Teil des Astes der 
Media (m^) ist als sog. «rUcklaufende Ader** der Media (m*) 
ausgebildet. (Die charakteristischsten Adern m^ und m, sind 
allein bezeichnet und stärker ausgezogen.) 




Fig. 28. Hoden eines 
Schwimmkäfers {Dytit- 
eua). X blindes £nde 
des einfachen Hoden- 
schlauches, h Hoden, SL 
Samenleiter, SL' sog. 
Nebenhoden (Samen- 
blase). Aus Nitsche 
(nach Burmeister). 



andere und eigenartige Erscheinungen. 

Die Puppe ist dagegen einförmiger, die Verpuppung geschieht 
entweder frei (Blattkäfer), oder in Höhlungen der Pflanzen, in sog. 
Puppenwiegen (Borkenkäfer, viele Bock- und Rüsselkäfer), oder in 
besonderen Kokons. 

Die Eier sind einförmig, kugelig oder oval, farblos, wenn ver- 
steckt; gefärbt, wenn frei (Blattkäfer). 
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In bezug auf das System der Käfer folgen wir den neuesten 
Publikationen.^) Danach müssen die Käfer zunächst in 2 Gruppen geteilt 
werden: in Adephaga und Polyphaga. Die Adephagen haben das 
ursprünglichste Geäder der Unterflügel (Fig. 21 1), einen sehr einfachen 
tubulösen Bau der Hoden (Fig. 22); ihre Ovarien haben einzig unter den 
Käfern abwechselnd Nähr- und Eikammern (Fig. 8 ni); die Larven sind 
mehr weniger ursprünglich campodea-BTtig mit 2gliedrigen Tarsen. 

Die Polyphagen haben vereinfachtes Geäder (Fig. 21 11 u. HI), 
aus Follikeln zusammengesetzte Hoden (Fig. 13 u. 14), Eiröhren ohne 
besondere Nährkammern (Fig. SED, sehr verschiedenartige Larven, deren 
Tarsen höchstens Igliedrig sind. 

Das System läßt sich wie folgt übersichtlich zusammenstellen: 
L Adephaga. 1. Unterordnung Adephaga. 

n. Polyphaga. 

1' Kehlnaht getrennt, Pleuralnaht des Prothorax deutlich. 
2' Hoden mit sitzenden Follikeln. 

3' Larven mehr weniger cantpodea-BXtig, nie Maden- oder 
Engerling-artig. 2. Unterordnung Staphylinoidea. 

3, Larven sehr verschieden. 

4' Tarsen 1 — 5gliedrig. 3. Unterordnung Diversicornia. 
4, Tarsen stets heteromer (Vorder- und Mittelfüße 5-, Hinter- 
füße 4gliedrig). 4. Unterordnung Heteromera. 
2, Hoden rundlich und gestielt. 

3' Tarsen meist cryptopentamer, Fühler einfach. 

5. Unterordnung Phytophaga. 
3, Tarsen meist pentamer, Fühler sehr differenziert. 

7. Unterordnung Lamellicornia. 
1, Kehlnaht verschmolzen, Pleuralnaht des Prothorax erloschen. 

6. Unterordnung Rhynchophora. 

Zu diesen 7 Unterordnungen zählen nachfolgende forstlich be- 
achtenswerte Familien (kursiv: meist nützlich, gesperrt: merklich 
schädlich, fett: sehr schädlich): 

1. Unterordnung Adephaga (= Caraboidea Gangib.): Farn. 
Carabidae. 

2. Unterordnung Staphylinoidea: Fam. Staphylinidae, Sil- 
phidae, Hisieridae, 

3. Unterordnung Diversicornia: Fam. Cantharidae, Cleridae^ 
Elateiidae, Buprestidae, Lymexylonidae, Anobiidae, Lyctidae, 
Trogositidae, Nitidulidae, Cucujidae^ Colydiidae, Coccinellidae, 



^) Ganglbauer, SystematiBch-koIeopterologische Studien; Münchner 
koleopt. Ztschr. Bd. I, Lief. III, 1903. 
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4. Unterordnung Heteromera: Farn. Meloidae, Melandryi- 
dae, Tenebrionidae. 

5. Unterordnung Pbytophaga: Farn. Cenuabyoidae, Chrysome- 
lidae, Bruchidae. 

6. Unterodnung Rhynchophora: Farn. Anthribidae, Rhyn- 
chitidae, Ciurcaliomdae, Cossonidae, Scoiytidae. 

7. Unterordnung Lamellicornia: Farn. Scar&baeidae. 

Kapitel 1. Unterordnung Adephaga. 

§ I. Familie Carabidae, Laufkäfer. 
Einzige forstlich be ach teos werte, meist ntltzlicbe Familie. 

I. Unterfitmilie Cieindelini, Sandk&fer. 

Die metallisch glänzenden grünen oder erzbraunen Sandkäfer (besonders 
häufig dcindela eamptslris L. und hybrida L. [Fig, 23a]J, fliegen im Sonnen- 
Bchein die ganze Saison hindurch. Sie und ihre Larven, die an Hängen lauernd 
in SandrOhren leben, stellen räuberiach allerlei Insekten nach und zählen zu den 
forstlich nlltzlicben iDsekten, deren Wirksamkeit eich insbesondere an Wold- 
rindem und auf nonnigen Waldwegen geltend macht. 

II. Unterfamilie Carahini, Laufkäfer. 

Nur wenige tiierber gehitrige Formen lieben wie die Sandkäfer den 
Sonnenschein nnd sind durch metallische glänzende Farben ausgezeichnet. 



Flg. 13. a OieinMa hgirüa, b Cktraitu aurolui, c Ciao$oma tycophanta, i Larve deaaelbeo. 

Zu diesen zählt die forstlich nützlichate Carabidengattnng Calosoma, 
Eletterlaufkäfer. Die große goldglänzende Art C. sycophanta L. (Fig. 23 c), 
Pnppenränber, liebt das Ältbolz, Stellt im Laubwald besDuders dem Eicben- 
prozessionsspinner und Schwammspinner, im Nadelwald dem Kiefernspinner 
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und der Nonne nach. Gewöhnlich nur vereinzelt vorkommend, wächst 
seine Individnenzahl in Eaupenjahren sehr auffällig heran und wirkt sein 
Erscheinen dadurch auch symptomatisch. 

Die kleinere erzbraune Art C. inquisitor L. kommt besonders im 
jüngeren Laubwald vor und stellt im ersten Frühjahr mit besonderer Vor- 
liebe den Frostspannerraupen nach. Beide Arten räubern als Larve wie 
als Lnago und sind besonders wirksam durch ihr Klettervermögen und 
durch die unnachsichtliche Bekämpfung aller Entwickelungsstadien wichtiger 
Schädlinge. 

Vou den grün-goldenea Arten der Gattung CkiralmSf die ebenfalls den 
Sonnenschein lieben, ist besonders C. auroniteus F. im Walde beimisch. 

Die meisten übrigen Carabinen sind vorherrschend dunkel metallisch und 
mehr weniger sonnenscheu, lieben Schlupfwinkel, finden sich daher, wie auch 
ihre Larven, besonders an und unter der Bodendecke, unter Steinen und 

anderen Verstecken. Ihre forstliche Wirksamkeit erstreckt 
sich daher nur auf die Schädlinge an und unter dem 
Boden. Ganz besonders dürfte dieselbe gegenüber den in 
der Bodendecke hausenden Stadien des Kiefernspinners, 
Kiefernspanners, der Kieferneule und der Saateulen be- 
achtenswert erscheinen. Selbst größere Insekten, wie Mai- 
käfer, werden von Carabiden bewältigt, wobei sie alsdann 
gern gesellig auf Raub ausgehen. 

Von besonderem Literesse ist es, daß einzelne 
Fig.24. zahrustene- Carabinen auch zu pflanzenfressenden Schäd- 

brioides Goezt^ der ,. i_ ^ j « 

Getreideiaufkäfer. li^^&en gerechnet werden müssen. 

Zabrti8 tenebrioides Goeze (=Z. gibbus F. 
[Fig. 24]) ist schon längst als Getreideschädling bekannt. 

Aber auch forstlich sind einzelne verwandte Arten schädlich oder 
doch verdächtig geworden. Ganz besonders Harpalus pubescens^)^ 
Müll, {ruficornis F.\ der in Saatkämpen an Saatbeeten, die zum 
Schutz gegen Vögel mit Brettern bedeckt worden waren, beobachtet 
wurde. Der Käfer nagt an Laub- und Nadelholzsamen und beißt 
Keimpflanzen (Fichte) über dem Boden ab. 

Schon Seh aal ^) hatte verschiedene Laufkäfer als Samenfresser in 
Verdacht. Er fand sie in mit Moos bedeckten Saatbeeten, diese durch- 
wühlend, es waren Harpalus tardus Panz., aeneus Latr., Cdiathu» 
cisteloides Panz. und Pterostichus {Poecilus) lepidus F. 




^) Czech, Entomol. Notizen (Laufkäfer als Schädlinge im Walde); Zentral- 
blatt f. d. g. Forstw. 1878, S. 209. 

^ Nitsche, Ein neuer Fall von Saatkampbeschädigung durch Lauf käfer; 
Forstl. naturw. Ztschr. 1893, S. 48. 

^) Seh aal, Über das Bedecken des in die Fichten saatkämpe ausgesäten 
Samens; Allg. Forst- u. Jagdztg. 1865, S. 209. 
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Hefi^) beobachtete H. tardus Fanz. direkt als Samenverzehrer im 
Gießener akad. Forstgarten. 

Kapitel 2. Unterordnung Staphylinoidea. 

§ X. Familie Kurzflügler (Staphylinidae). 

Die schmalen, durch ihre stammeiförmigen Flügeldecken larvenartig aus- 
sehenden Käfer dieser Familie leben ähnlich wie die Mehrzahl der Carabinen 
unter der Bodendecke, unter Binde, teils von verwesenden Tier- und Pflanzen- 
teilen, teils räuberisch yon lebender Beute. Ganz besonders kommen die Larven 
kleinerer Arten ^) in Betracht, welche in Borkenkäfergängen angetro£fen wurden 
und sich wahrscheinlich von den Eiern, Larven und Puppen der Borkenkäfer 
ernähren. 

§ 2. Familie Aaskäfer (Silphidae). 

Die meist schwärzlichen, vereinzelt gelb und rot gefärbten, aus Mund 
und After stinkende Säfte ausscheidenden Sil phiden leben vorherrschend von 
Aas, legen ihre Eier an Tierleichen und verwesende Pflanzenstoffe. Einzelne 
räubern lebende Lnsekten, einzelne verzehren lebende Pflanzensubstanz. 

Forstlich nützlich ist die kletternde gelbe SUpha quadripunctata L., 
welche besonders den Spannerraupen (Frostspanner) im Frühjahr auf niederem 
Laubholz nachstellt. 

Schädlich sind die asselfOrmigen schwarzen Larven von Süpha atrata L, 
und opaca L, insbesondere an Bübenpflanzen geworden. 

§ 3. Familie Stutzkäfer (Histeridae). 

Die mit abgestutzten, stark glänzenden Flügeldecken versehenen Käfer 
leben vielfach in Mist, stellen aber auch zum Teil räuberisch Insekten nach. 
So wurden unter der Binde in Borkenkäfergängen Platysotna oblongum F. 
und l^leg<iderus discisus Er. als Feinde von Borkenkäferlarven gefunden, 
ersterer in den Gängen von Tomicus S-dentatus Böm,, letzterer in denen 
von Crypturgus pusillus Gyll, 

Kapitel 3. Unterordnung Diversicornia« 

§ I. Familie Weichkäfer (Cantharidae). 

Die Larven und Imagines dieser mit weichen, lederartigen Flügeldecken 
versehenen Käfer leben meist vom Baub. Einzelne Arten, insbesondere 
Ckmtharis obscura L.^)*) (schwarz, Halsscbildseitenränder gelb gesäun^t), 



1) Heß, Der Forstschutz, 3. Aufl. 1898, S. 238. 

*) In Judeich-Nitsche, Mitteleurop. Forstinsektenkunde L Bd., S. 291 
findet sich eine Zusammenstellung der beobachteten Arten, geordnet nach den 
Borkenkäferspezies. 

») Batzeburg, Insektensachen No. 6 in Pfeil, Krit. Bl. Bd. XXXII, 
1. Heft, S. 143. 

^) Derselbe, Forstinsektensachen No. 5 in Grunert, Forstl. Bl. 5. Heft, 
S. 165. 

NnSlln, Leitfaden aer FontinBektenkmide. 4 
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haben sich als Imagines darch Benagen von jungen Trieben an Eichen- 
hei Stern und Eichenstockausschlägen schädlich erwiesen. Die Triebenden 
der benagten Pflanzen knickten oberhalb der Nagestellen ab und schwärzten 
sich, ebenso C, rustica Fall. (Halsschild gelb, in der Mitte schwarz) an Eichen- 
heistern. Döbner') hat ähnliche Beschädigungen durch C. fusca L. (Hals- 
schild gelb mit schwarzem Fleck am Vorderrand) an Kiefern trieben be- 
obachtet. 

§ 2. Familie Buntkäfer (Cleridae). 

Clei*U8 formicarius L, Sowohl der eigenartig schwarz, weifi und rote 
Käfer als die rosafarbige Larre stellen energisch den Borkenkäferlarven und 
Puppen nach. Ganz besonders häufig und gefährlich ist diese forstlich nütz- 
liche Spezies den Larven yon Hylesinus piniperda L, 

§ 3. Familie Schnellkäfer, Schmiede (Elateridae). 

Die meist schmal-ovalen Schnellkäfer sind vor allem durch die 
Einrichtung und Fähigkeit zum Emporschnellen ausgezeichnet (Fig. 26). 
Die Vorderbrust 
läuft in einen 
Stachel nach hin- 
ten aus, welcher 
in eine Grube der 
Mittelbrust einge- 
legt werden kann. 





Fl|;. 25. Elater acatF- 

guitMua L. (nat. Gr.). 

Aas Nitsche. 



FJg. 86. Elaier aeneua L. A von der Banchseite, B Im Profil in der 
Stellang vor dem Sprunge, den Bruststachel am Bande der Bnut- 
grube eingestemmt, C Im Profil im Moment des Spnmgep, a Ecken 
des Halsschildes, b vordere VerlfingeiTing der VoHierbrust, c firost- 
stachel, d ßrustgrabe, Pfeil I Richtung des Stoßes, Pfeil II Richtung 

des Rückstoßes. Aus Nitsche. 



Will sich der Käfer emporschnellen, so legt er zunächst seinen 
Kücken mittels einer Etlckwärtskrümmung des sehr beweglichen Hals- 
schildes hohl, stellt den Bruststachel wie ein Stellholz am Vorderrand der 
Mittelbrustgrube fest (Fig. 26 B), löst alsdann diese Stellung durch kräftige 
Muskelwirkung so, daß der Stachel plötzlich in die Brustgrube zurückfährt 
und der Käfer, mit der Fltigeldeckenbasis auf der Unterlage aufschlagend, 
emporgeschnellt wird (Fig. 26 C). Das Einschnappen des Bruststachels ist mit 
knipsendem Geräusch verbunden. Meist Mit der Käfer, sich in der Luft 
drehend, auf die Bauchseit« wieder zu Boden und sucht alsdann mittels 



') Handbuch der Zoologie II, S. 77. 
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4er Beine zu entfliehen. Die Schnellyorrichtang ist mit dem Instinkt sich 
totzustellen und fallen zu lassen verbunden. 

I. Übersieht der forstlichen Elateriden-Kfifer. 

V Fühler in tiefe spaltförmige Gruben einlegbar (1. Unterfam. Agrjrpnini). 

Einzige forstliche Gattung LtJicon. 
Breit, plump, mit wolkiger grauer Beschuppung. Einzige Art, 11 — 15 mm. 

L. tnurinus L. 

li Tiefe Ftthlerfurchen fehlen (2. ünterfam. Elaterini). Gattung EUOer. 
2* Stirn mit scharfem, aufrechtstehendem Querrand. 

3' Erstes Fußglied wenig länger als das zweite (Untergattung 
Lim on ins). Dunkelmetallgrün, gelblich-grau behaart, 9 — 11 mm. 

E, aeruginosus OL 
3^ Erstes Fußglied so lang als das zweite und dritte zusammen. 
(Untergattung Athous). 
4' 12 — 13 mm, tiefschwarz, glänzend fein grau behaart. 

E. hirtus Hrbst (niger L,), 
4i 8 — 9 mm, rötlich-gelbbraun. E. subfuscus MülL 

2^ Stirn ohne scharfen aufstehenden Querrand. 

3' Fflhlerglied 2 deutlich kleiner als 3, Mund endständig. 

4' Fühlerglied 3 und 4 gleich (Untergattung Oorymbites). 

5' Eäfer oben braun metallisch fleckig behaart, 13 — 15 mm. 

E, tesselattis L, 
h^ Käfer rot oder gelb. 

6' Flügeldecken gelb, die Spitze schwarz, 9 — 10 mm. 

E. castaneus L. 
6i Flügeldecken rot mit je 2 Längsrippen, 10 — 13 mm. 

E, hämatodes F, 
4^ Fühlerglied 8 schmäler und kürzer als 4 (Untergattung 
Diacanthus). 
Metallgrau, stahlblau oder metallgrün, 11 — 15 mm. 

E. aeneus L. 
3^ Fühlerglieder 2 und 3 kaum yerschieden, Oberlippe auf die Unter- 
seite herabgebogen. Gattung AgHotes. 

4' Seitenrand des Halsschildes scharf, fast gerade, zur Mitte des 
Auges hinlaufend (Untergattung Dolopius). 
Einzige Art, 6 mm. A* marginattis L, 

4^ Seitenrand vorn abwärts unter die Augen gerückt, sich mehr 
weniger verlierend (Untergattung Agriotes). 

5' !Pühler fadenförmig oder stumpf gesägt, Glied 2 und 3 von 

den folgenden wenig verschieden. 

4* 
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6' Flügeldecken eiofarbig, 9—10 mm. A. obscurus Gylt. 

6j Flügeldecken brann mit je 2 dnDkeln Längslinien, 8 bis 

9 mm. A. Hneatus L. 

5^ Fahler gesägt, Glied 2 tmd 3 klein, fast kagelig, die 

folgenden dreieckig. Schwarz, sehr fein behaart, 11 mm. 

A. aterrimus L. 

II. Übersieht der forsUictaen Elateriden-LarTen. 

Die Larven der Elal«rideB zeigen zweierlei Typen ; die Untergattungen 
lassen sich wie folgt in diese beiden Typen einreihen nnd unter sich nach 
den Gattungen nnd Untergattungen unterscheiden; 




Fig. 27. E. 


iBteriden-L&rve. a vom RUuken, 


Flg. «S. Afterglleder von KlBteriden- 


bTonderS 




Larvan. a AOumi iMfutcta HÜB., h Biaam- 




Aus NitBche Iz. T. nach 


Wuj antut L., c Agriatu tBitaitu £., d oatO' 




Schlödte). 





V Larvenkörper abgeflacht, letztes Segment hinten zangenartig aus- 
geschnitten a-'Typ) (Fig- 27 Ä). 

2' Letztes Segment an der Oberfiäche ausgehöhlt, am Ansschnitt spitz- 
winkelig (Fig. 27 Aa). Lacon. 
2i Letztes Segment an der Oberfläche eben oder schwach konvex. 
3' Alle Hinterleibsegmente ttber die vordere Hälfte der Oberseite 
hinaus stark punktiert. A/kons. 
3i Nicht alle Segmente punktiert, oder Panktiemng ganz fehlend. 
4' Letztes Segment ohne Furchen, stark gerunzelt. Corymbites. 
4i Letztes Segment mit 4 Furchen. Diacattlhus. 
Ij Larvenkörper stielrund, letztes Segment zugespitzt {11. Typ.) (Fig. 27B). 
2' Ohne Gruben. Doiopius. 
2i Nahe der Basis jederseits mit runder Grube. Agriotes. 
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III. Die forstliche Bedeutung der Elateriden. 
1. IHe Be»chüiUgut%gvn der Materiäen-JmeigineB. 

Dahin gehört das Benagen von Lanbholz- and Nadelholz- 
Jnngtrieben, so daS diese absterben oder umknicken (Fig. 29 u. 30). 

An Eiche ntrieben (Fig. 29) sind in diesem Sinne schädlich geworden: 
Lacon murinus L.,^) El. iesselatus L., EI. castaneus L., El. häma- 
iodes F.,*) El. aeruginosus Ol.') ond Agr. aterrimus Z..^ An den Hanpt- 
trieben 4 — Gjähriger Fichten (Fig. 30) wnrde in gleicher Weise schadend 
M. tesselatus beobachtet. (Fraglich bleibt, ob hier sjaelanäicus Müll. 
[= tesselatus F.] oder tesse- 
latus L. [= holosericeus O/.] 
gemeint war.)*) In der Earls- 
roher Oegend nnd in Herren- 
wies ist an Fichten der letztere 
gemein. Agriotes margina- 



Fig. t». JDDger Eicbentrleb von Bla- Flg. 30. Junge nchtentriebe von Ela- 

toren durchnagt. Aus Eckstein. teren batrssscn. x Nagestelle. Ans 

TerkL Ecksein. VerU. 

fus L. soll 2jährige Kiefern") Aber dem Worzelknoten abgefressen haben. 
Der Imagoschaden steht bei den Elateriden gegenüber dem Larven- 
scbaden erheblich znrQck. 

1) Heyrowsky in VereiDsschrift f. Forst-, Jagd- und Naturk., herausgeg. 
y. d. Ver. b«hm. Forstw. 1864, Hft. II, 8. 73, 

*) Henachel, Die schfidl. Forst- und Obetbaum-Insekten, 3. Aufl., S. 58. 

*) Altnm,Zer8t9rerTonEichenm&itrieben;Ztschr. f. Forste u.Jagdw, XXIV, 
1892, S. 249. 

*) Batzeburg, Die Forstinaekteo, Bd. I, Nachtrag S. T. 

*) Blnme in Verhandl. d. Hils-SollingscbeD Foretver. 1868, S. 36. 
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2. Die Beaehüdigung&n der EUttertden- Larven. 
k. Beschädigungen durch BefreBsea keimender Sunen, ins- 
besondere in Saatkämpen. Häufig werden SaateicbelB^) befallen. 
In Fallen, wo nur die Kotyledonen befressen wurden, können sich 
die Pflanzen noch entwickeln. An Eichelm wurden die Larven von 
LacoH murtHus L., ElaUr subfuseus Müll., El. aetteus L. und Agrioles 
Hnealus L. konstatiert. El. sub/uscus Müll, ist ferner als Beschadiger 
von Bnchelm und von Hainbnchensamen bekannt geworden. Auch 
in Ahornsamen wurden Elateridenlarven schädigend angetroffen. 

Ganz besonders schädlich werden Elateridenlarven durch Ans- 
fressen von Nadelholzsamen*) (Fichte, Tanne, Lärche, Schwarz- 
kiefer), wobei in Saatschulen eine Agriotes\3rv& lest- 
gestellt werden konnte. 

B. Beschädigungen jon^r Pflanzen durch 
Befressen ihrer Wurzeln. Altum^) hat als Be- 
schädiger ijahriger Fichten und Kiefern Agr. 
marginatus L. und El. aeneus L. erzogen. Hierbei 
wurden die Tauwurzeln abgenagt, die Pfahlwurzeln 
Fl Bi El h 1 HS durchgefressen. Auch an jungen Akazienpflanzen 
eingetrcBHenen Lw i^Xi.^ Altum wurzeinbefressende Elateridenlarven. 
^^"^^'"^ r^ C. Beschädigung durch Abbeiteen von SSm- 

NitBcbe. iingen. Saudisch*) fand in einem Yerjflngnngs- 

achlage 30 — 4o'*/(, der aufgegangenen Tannensäm- 
linge unter der Bodenoberfläche von Elateridenlarven abgebissen und 
vermutet El. hirlus Hbst. und Agr. aterrimus L. als die Täter wegen 
ihrer großen Häufigkeit am Tatorte. 

Bekannt ist ja auch der erhebliche Schaden, den Elateridenlarven in 
Feld und Garten, au Obst und Bösen, an Gramineeo und Klee, an Kohl 
und Salat, an Kartoffeln nnd Rüben schon angerichtet haben. 

Als Vertilgungs mittel kommen in Betracht: i. Sammeln der 
Larven gelegentlich des Umgrabens der Saatbeete; 2. Verbrermung 
des ursprünglichen Rasens (in Plaggen) und nachtragliches Unter- 
graben der Ascbenreste. 

') Ältum, Elaterenlarven ; Ztschr. f. Forst- u. Jagdw. 1875, 8. 369; 1876, 
S. 498; 1879, S. 73. 

•) Beling, Über 8chuellkäferlar?en ; Thar. foratl. .Tahrb. 1879. 

») Altum, Elflterenlarven; Ztschr. f. Forst- h. Jagdw. 1875, S. 369; 1876, 
S. 498; 1879, S. 73. 

*) Saudisch, Die Blaterlarve als TaDnenschadling; Zentralbl. f. d. ges. 
Forstw. 1684, S. 312. 
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§ 4. Familie Prachtkäfer (Buprestidae). 
I. AllgemeineB. 

Ähneln in der Gestalt den Schnellkäfern. Auch ein Vorder- 
bniststachel ist vorhanden und paßt gleichfalls in eine Grube der 
Mittel brüst, doch fehlt die Beweglichkeit und die Fähigkeit zum 
Schnellen. Die Prachtkäfer, welche meist schön metallisch gefärbt, 
öfters auch bunt gezeichnet sind, erscheinen zur wärmsten Jahreszeit, 
fliegen im heißesten Sonnenschein, sitzen, Pollen verzehrend, auf 
Blumen, bei kühler Witterung sind sie träge. 

Ihre Larven entwickeln sich fast ausschließlich im Innern von 
Holz und Rinde, sind weich, weißlich, fast stets fuß- und augenlos. 
Sie sind durch die mehr weniger große scheibenförmige Vorderbrust 
ausgezeichnet. Die Larven fressen stark geschlSngelte Gange, deren 



Fig.». Larva Toa Clirj/if- Flg.SA. PappeDwiege von £uptiulü Flg. M. Plngloch von 

teliryi tolitri Lop. a, voa mtOarnF. ImLBngiBchnltt; sFIng- Bitpratw nMlaut F. Van 

oben, b von der Seit«. Aus lDcb,bbmltFraBmehlvolleefroptUr ftnBen.'fi. AoaMltacha 

NItich« (noch Ferrla). Omk swlschen Holz und Siode. (nach Altamj. 
■/,. Ans NItBche (nach Altnm). 

Lumen mit Bohrmehl vollgestopft erscheint. Die Fluglöcher der Käfer 
sind querelliptisch, die starker konvexe Bogenhalfte des Fluglochs 
entspricht dem konvexeren Bauchprofil. Die forstlich wichtigeren 
Formen gehören 3 wohlcharakterisierten Unterfamilien an, die sich 
auch in bezug auf Larvenformen und Lebensweise mehr weniger 
unterscheiden. 

Am reichsten an Gattungen mit prachtvollen und großen Arten, 
dagegen am unwichtigsten in bezug auf die forstliche Bedeutung ist 
die 1. Unterfhmilie der Buprestini, 

Die hierher gehörenden Käfer haben mit Ausnahme von Aulhaxia 
nie dreieckige Schildchen. Dieses ist entweder rund oder quer oder 
punktförmig. Die Larven sind mit auffallend großem i. Brustring 
(Fig. 32) versehen, gegen welchen die Hinterleibsegmente ausnehmend 
schmal erscheinen. Der Leib der Larve ist dorsoventral stark platt- 
gedrflckt, auf dem Vorderbrustschilde mit einer Gabelzeichnung, am 
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letzten Hinterleibsring mit abgerundeter Spitze versehen. Die Larven 
liegen eingerollt am Ende des Frafiganges, ihre Puppenwiege bat 
elliptischen Querschnitt; sie drehen sich vor der Verpuppung in 
derselben um, mit dem Kopfende dem Eingangsloch zugewendet. 
Der Jungkäfer geht durch das Eintrittsloch der Larve nach außen 
(Fig. 33 u. 34). 

Die 2. UnterAimilie Chrysobothrini enthalt nur die einzige 
Gattung Chrysobotkrys. Käfer (Fig. 39) mit dreieckigem zugespitztem 
Schildchen und einfachen Klauen, das Halsschiid doppelt so breit als 
lang, Flügeldecken breiter als das Halsschild mit goldglänzenden 
Gruben (»Chrysobothrys"), Larven wie hei den Buprestinen, auch 
das Verhalten in betreff der Puppenwiege und des Ausflugloches wie 
bei den Buprestinen. 
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Fig. 15. Larve van Flg. 8«. Puppenwiege von .^^u (fonjriKvt Fig. S7. FlnglScbervon 
Agraui viridii L. Rbil Im LüngBBchnltt (entrindetes FraB- Agraut ip. >J,. Am 

AuaNltBchetoacb BtUckI; a Flugloch, c EintiittBloch der er- Nitsche. 

Hatzebarg). wocbsenen Larve In die Fnppenwlege. 

% Aas Nitsche (nach Altum). 

8. Unterrsmllle der Agrilini. Die sehr schmalen Käfer (Fig. 40) 
sind durch dreieckiges SchiJdchen und gespaltene oder gelappte 
Klauen gekennzeichnet. Die Larven (Fig. 35) zeigen einen ganz 
anderen Typ als die der Buprestinen und Chrysobothrinen. 
Der I. Brustring ist nur wenig verbreitert und nur wenig abgeflacht, 
die übrigen Leibesringe sind relativ breit, nur wenig schmäler als der 
1. Brustring und fast zylindrisch. Das letzte Hinterleibsegment mit 
2 stark chitinisicrtcn Spitzen. 

Diese Larven liegen in ihren Gängen nicht eingerollt, drehen 
sich in den Puppenwiegen nicht um, nagen die Puppenwiege bogen- 
förmig weiter bis dicht unter die Rinde, so daß der austretende 
Käfer ein neues Loch fertigen muß, die Puppenwiege daher 2 Löcher, 
je eines für Ein- und Austritt zeigt (Fig. 36). 

In hezug auf die Larvenformen der Elaterideu und Euprestiden 
besteht folgende Parallele: 

I (abgeplatteter) Typ bei den Gattuugen Lacon and Elaier i. w. S., 
Bupreslis i. w. S. und Chrysobotkrys-, 
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Flg. 38. Anthaxia quadri- 

pundata L. Nach Ratze- 

bnrg. */|. (Schema.) 



n (zylindrischer) Typ bei den Gattungen Agrioies i. w. S., Agrilus 
i. w. S. 

Im nachfolgenden geben wir zunächst für alle drei ünterfamilien 
eine Bestimmnngstabelle für die forstlichen Gattungen und Arten. 



II. Bestimmungstabelle der forstlichen Buprestiden. 

1' Schildchen mit Ausnahme der Gattung Anthaxia nie dreieckig, sondern rund, 
quer oder -punktförmig. Larven vom I. Typ, liegen eingerollt, Jungkäfer 
verläßt die Puppen wiege durch das £ingangsloch 
der Larve. 1. Unterfam« Baprestini = Gattung 
Buprestis i. w. S. 

2' Schildchen dreieckig (Untergattung An- 
thaxia). Einzige forstliche Art, 4 — 6 mm. 

B. quadripunctata L, 
(Leicht an der einfarbig schwarzbraunen Ober- 
seite und den 4 in einer Querreihe [am Hals- 
schild] stehenden Grubenpunkten zu erkennen.) 
2] Schildchen nie dreieckig. 

3' Schildchen quer, gerade abgestutzt (Unter- 
gattung Poecilonota). 
4' Oben dunkel erz- oder kupferfarbig, 
unten rötlich kupferfarbig, 8 — 10 mm. 

B. variolosa Payk. ^= conspersa GylLJ, 
4i Oben und unten grüngold, 11 — 15 mm. 

5' Halsschild vorn allmählich verengt. B, rutilans L. 

öl Halsschild vorn plötzlich verengt. B. decipiens Mannerh. 

3| Schildchen rund, punktförmig. 

4' Spitze der Flügeldecke jederseits abgestutzt (Untergattung 
Dicerca). Jede Flügeldeckenspitze ausgerandet mit 2 spitzen 
Zähnchen. Oben braunerzf arbig, Halsschild 
und Flügeldecken gerunzelt, 20 mm. 

B. aenea L. 
4| Spitze der Flügeldecken gerundet. Hinter- 
rand des Halsschildes zweimal gebuchtet 
(Untergattung Melanophila). Käfer 
oben einfarbig blau oder duukel mit blauem 
Schinmier, unten grünglänzend, 10 — 11 mm. 

B, cyanea F. 
1^ Schildchen dreieckig. 

2' Jede Flügeldecke mit goldglänzenden Gruben (Fig. 39). Larven 
wie bei den Buprestini (2. Vnterfam. Chrysobothrini). Einzige 
Gattung Cbrysobotlirys. 

3' Oben fein und dicht punktiert, jede Flügeldecke mit 3 runden 
goldgrünglänzenden Gruben. 




Fig. 39. ChryaoboOiryB 

affinia F. Original, nat 

Gr. (Schema). 
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4' Die letzte Grobe rund, die mittlere Läogsrippe kaum bertlhrand, 
10—15 mm. CA. affinis F. 

4^ Die letzte Grabe qaer, über die mittlere Längsrippe hinaus- 
gehend, 9 mm. Ch. solieri Lap. 
3j Oben grobgemnzelt nod ponktiert, 3 stark erhabene Längslioien 
and je 2 Graben auf jeder Flügeldecke, 11 — 14 mm. 

Ch. chrysostigma L. 

2^ Flügeldecken ohne goldglänzende Gruben, E&fer sehr sclüank (Fig. 40). 

Larven vom ü. Typ, liegen nicht eingerollt, Jangkäfer verläßt die 

Fnppenwiege dorch ein neues zweites Loch. 8. UBterAtm. A^ri- 

llni'^ Gattung AgrUus i. w. S. 

3' Erstes Glied der HinterlUOe kaom länger als das folgende (Unter- 
gattang Coraebas). 

4' Flügeldecken mit wellenförmigen, graa behaarten Qaerbinden. 
5' Zwei zackige Qaerbinden, 11 — 13 mm. A. bi/asciatus Ol. 
Si Eine schmale wellenförmige Binde, 10 mm. A. undatus F. 
4^ Die ganze Oberfläche einfarbig, braun, metallisch-grün, 6 mm. 
A. elahts F. 
Si Erstes Glied der Hinterfflße so lang als die folgenden zusammen, 
7—9 mm. Käfer auffallend schmal (Untergattung Ägrilus). 
4' FuQklauen an der Wurzel mit Zahn, Flügeldecken ohne reif- 
artige Behaarung. 

5' Letzter Bauchriug an der Spitze mehr weniger ansgerandet. 

6' Fühler schwach gesägt, 6— 8 mm. Oberseite grün, blau 

oder bronzefarbig. A. eloitgaius Hbst. (= tenuis Rtzb.J. 

6j Fühler tief gesägt, beim Männchen fast gekämmt gesägt, 

4,5 — 5,5 mm, grün, blau etc. A. angustu/us III. 

t>i Letzter Baachring abgerundet. 

6' Seitenraod des Halsschildes gegen die Mitte nicht 
scharf abgesetzt. 

7' Halsschild jederseits hinter der Mitte mit schräg 
gegen die Seiten verlaufendem Eindruck. 
Färbung äußerst variabel, 5 — 10 mm. 

A. viridis L. 

?^ Sehr ähnlich, besonders durch den Mangel des 

erhabenen Längs leistchens in den Hinterecken 

des dichter gerunzelten Hals Schildes ausge- 

«. AgritutOoaQatui Zeichnet. A. auricoUis Kies. 

I. Nach EstBe- g Seitenrand des Halsschildes verflacht and gegen 

rg. /|. (Scfeema.) od 

die Mitte scharf abgesetzt, Halsschild sehr breit, 

5 mm. A. betuleti Rlzb. 
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4^ Faßklanen an der Spitze gespalten, 7 — 14 mm. 

5' Schildchen ohne oder mit nur schwach angedeuteter, stnmpfer 

Querleiste, Unterseite, Kopf nnd Halsschild grttnblau, FlügeK 

decken goldgrttn, 7 — 9 mm. A, subauratus Gebl. 

5^ Schildchen mit scharf erhabener Querleiste, Flügeldecken 

mit weiß behaarten Flecken. 

6' Halsschildhinterecken ohne erhabene Leistchen, nur eine 
deutliche Makel hinter der Mitte neben der Naht, zwei 
schwache Makeln am Seitenrande, 12 — 14 mm. 

A. pannonicus Piller (= biguttaius F.). 

6]^ Halsschildhinterecken mit deutlich erhabenem Leistchen, 

3 Makeln, eine an der Wurzel, eine hinter der Mitte, 

eine vor der Spitze, 10 — 12 mm. A, sexguttatus Hbst. 

III. Das forstliche Yerhalten im einzelnen« 

Das forstliche Verhalten der merklich schädlichen Prachtkäfer kann 
gruppenweise betrachtet werden. Zunächst unterscheiden wir 3 Gruppen 
und klassifizieren innerhalb dieser wieder nach den Holzarten. 

L Grappe. Die Arten braten in mittleren nnd Uteren Hölzern. 

A, In Laubholz. 

a) In Eiche. Hierher gehören 2 Arten: 

1. AgrUu» pannonicus Piller, Zweipunk tiger Eichenpracht- 
käfer. In alten Eichen.^) Die geschlängelten Gänge verlaufen 
zwischen Holz und Rinde, den Splint nur schwach angreifend. 
Verpuppung in der Borke. 

2. AgrUu» (Coraetms) undatus F. Wellenbindiger Eichen- 
prachtkäfer. In alten Eichen^ zwischen Rinde und Holz. 

Letzterer ganz besonders im Süden in den Korkeichen^) durch 
technische Entwertung des Korkes schädlich. Larvengänge zunächst im 
Kambium, dann in die Korkschicht eindringend. Eine dieser beiden 
Arten ist auch in Baden (Forstbezirk Eberbach) erheblich schädlich 
aufgetreten. Die nähere Bestimmung war damals unmöglich. 

b) In Linde. Bupreatis (BoecUonota) rutilans L. Linden- 
prachtkäfer. 

Besonders in den Ästen starker Linden. Die Gänge teils in der 
Rinde, teils im Splint, ebenso Puppenwiege teils in der Rinde, teils im 



^) AI tum, Forstzoologie. 

^ Nördlinger, Die kleinen Feinde der Landwirtschaft, 2. Aufl. S. 5. 
*) Lamey, Les insectes nuieibles au ch^ne-liege; Key. des eaux et forets 
XXV, 1886. S. 359 
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Holze. Die Art schädigt hesonders in Parkanlagen und auf Alleen nicht 
nnerhehlich, ^) sie kann am Stamme selbst die Binde auf mehrere Meter 
Ausdehnung in Streifen unterminieren, besonders auf der Südseite. Die 
Binde der befallenen Zonen vertrocknet und fällt ab. Der Käfer fliegt 
schon Ende Mai. 

c) In Ulme. Bupreatis (Poecüonota) decipiens Mannerh. 
Ähnlich wie rutilans Z., in Ulmen lebend. 

d) In Pappeln und Weiden. Buprestis (BoeciUmota) vario- 
losa Payk. 

Ähnlich wie die vorigen, aber in älteren Aspen lebend. 

AgrUus sexguttaius Hbst. in Pyramiden-, Schwarz- und 
kanadischen Pappeln,*) in Sal- und Silberweiden. Larvengänge 
in Bast und Splint. Puppenwiege im Holz. Wenn die Angriffe von Jahr 
zu Jahr zunehmen, haben sie für Pappeln tödlichen Ausgang. 

B, In Nadelholz, 

Buprestis (Melanophila) cyanea F. Diese Art kommt in Deutsch- 
land indifferent an der gem. Kiefer, in Südfrankreich als erheblicher 
Schädling an der Seekiefer*) vor. 

2. Ghruppe. Die Arten brüten in Pflanzen und jüngeren Stammen 

(aniserdem in Asten älterer Stamme). 

Dahin zählen zum Teil recht schädliche Arten. 

A, In Laubholz, 

a) In Eiche, in untergeordnetem Maße auch in anderen Laubhölzem. 
Dahin gehören: 

Chrysobothrys affinis F. und chrysostigma L,, Agriius (Corue^ 
hus) elatus F., AgrUus elongatus Hbst., subauratus Gebl. und angus- 

tuius in. 

Soweit bekannt, führen alle eine ähnliche Lebensweise. Die 
im Juni und Juli fliegenden Mutterkäfer belegen jüngere Eichen 
mit Eiern. Die Larven fressen geschlängelte, sich durchkreuzende 
Gänge im Bast. Die Generation soll 2jährig sein. 

Ganz besonders wird die Südwestseite der Stämmchen und die 
Ansatzstelle der Äste mit Eiern belegt. 

Erkennungszeichen sind leichte Hebung der Rinde über 
den Larvengängen, später Abblättern der Rinde. 



1) Altum, Ztschr. f. Forst- u. Jagdw. Bd. XII, 1880, S. 99. 

2) Döbner, Handb. d. Zoologie II, S. 70. 

8) Perris, Histoire des Insectes du Pin maritime; Annal. d. 1. boc. entom. 
d. France 1854, S6r. 3, Bd. IL 
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Der Schaden tritt besonders in trockenen Lagen hervor; unter- 
drückte Stämmchen und verpflanzte Eichen werden besonders be- 
fallen. Die Käfer sind also vorwiegend sekundär. An Heistern und 
schwächeren Stangen sind wiederholt erhebliche Beschädigungen 
beobachtet worden, zum Teil mit t^tdlichem Ausgang. 

Zur Vorbeugung wird in Anbetracht des sekundären Charakters 
der Schädlinge Erziehung möglichst kräftiger Pflanzen und 



rechtzeitige Durchforstung empfohlen. Auch ein Anstrich ge- 
fährdeter noch nicht belegter Stämmchen mit einer Mischung von 
2 Teilen Lehm, i Teil Kalk und i Teil KuhdOnger ist vorgeschlagen 
worden. Zur Vertilgung ist die rechtzeitige Verbrennung der 
befallenen Stämmchen in Anwendung zu bringen. 

b) In erster Linie in Bache, außerdem in Elche, Erle, Aspe, 
Linde, Birke nnd Ahorn (Knotek). 

Agrilu» viridis L. Ist in Buchenkulturen erheblich schädlich 
geworden (Fig. 43). 
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c) In Erle. 

Bupr. aenea L. Einmal in Bayern an 8—10 cm starken Weifi- 
erlen in den Donauauea des Forstamts Dillingen*) erheblich schädlich 
geworden. Die Erlen mußten gehauen werden. 

d) In Birke. AgrUua beluleti Rieb. 

B. In Nadelholz, und zwar besonders in KleferB. 
Chry»obothrya solieri Lop. kommt in der gemeinen Kiefer 
und Seekiefer, teils in bis zu 15 cm starken Stämmchen, teils an 



Fig. 4S. FraS- A B 

eänge V, Buprti- ^ie. 44. FraBgäoge von BupresUt (AiMana) quadripimclata L. A Ton dw 

(ii (AnOmäa) BasUelte, B voD der SpUntBelW (ElntrittBlöeher derLarvon In du Holi 

guadriptmctataL. denUicli sichtbar). Ältere Fichte. Original Photographie nach einem 
(KlefernzWBig). PraUatUck von Prof. Knotet 

Ans MltBche. 

alten Stämmen in Asten vor; Bupreatis (Anthaxia) quadripurtc/ata L. 
in Kiefern und Fichten, besonders in kümmernden jüngeren Kiefern. 
Wohl ausgesprochen sekundär (Fig. 43 u. 44). 

3. Gmppe. Die einsige Art Agrilas (Cor&ebiu) bifasciatoB OL ringelt 
schwächere Stommohen and Äste der Sache. 
Das Bingein kann das Absterben TÜlli^ gesunder Eichen- 

atSmmclien, bezw. Aste an älteren Stammen, zur Folge haben. An 

') Osterberg, Monatsschrift f. d. Forstr u. Jagdw. 1860, S. 439. 
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verschiedenen Eichen, auch Stein- und Korkeichen. Der im Juni, 
Juli fliegende Mutterkäfer legt je ein Ei in die Nähe einer Knospe 
eines Eichenmaitriebes ab. Die Larve frißt zuerst im Baste, dann 
in der Markröhre des einjährigen Zweiges nach unten weiter, geht 
dann, in spiraligem Verlaufe sich abwärts fortbewegend, in den Holz- 
kOrper, oft in die aufiere Splintschicht des zwei- und mehrjährigen 
Sortimentes. Der mit Fraßmehl fest ausgestopfte Gang kann so 
durch mehrere Jahrgänge sich erstreckend Ober 1,5 m Länge erreichen. 
Vor der Verpuppung wird der Ast oder das Stammchen durch einen 
tief in den Splint und den Bast der 
Rinde eingreifenden Ringel- oder 
Spiralgang derart eingeschnitten, daß die 
Saftzufuhr daselbst unterbrochen ist und 
der Ober dem Ringelschnitt liegende Ast, 
bezw. die Krone des Stämmcheas, abstirbt 
{Fig. 45). Dann geht die Larve wieder 
etwas nach oben und in das Holz, um hier 
eine Puppenwiege zu fertigen. 

Diese Spezies ist in Deutschland ganz 
besonders im Elsaß') (Kolmar) in Eichen- 
schalwaldungen schädlich aufgetreten, aber 
auch im Osten. So wurde er in Bosnien*) 
und in Ungarn,^) wo er in 50 — Sojahrigen 
Eichenwaldungen die Gipfel heimsuchte, ^-*ft- Kiciien.»eigvoniiHi" 

, . (OtratbHi) bifoMclatui Ol. Sptl«- 

nachgewiesen. _ ji^ ^^^^i^^ ^„^ j,,,,';^^ 

In Sadfrankreich ist er ein be- (D&ch NBrdiineer). 

sonders schlimmerFeind der jungen Kork- 
eichenpflanzungen. Gegenmittel; Ausschneiden der welkenden 
Sortimente vor Eintritt der Flugzeit und Verbrennen derselben. 

§ 5. Familie Werftkäfer (Lymexylonidae). 
DieBe Übergangsgrappe von den CaDthariden zu den Anobiiden 
enthält in Deutschland 2 Arten, welche zu den beiden Gattnogen Lymexylon 
und HyUcoetus gehären. Die Käfer sind langgestreckt, mit langem Ab- 
domen und weichen Flflgeldecken, die Larven ebenfalls langgestreckt, 
veifilich, mit großer kapnzen förmiger, den Kopf etwas umfassender Vorder- 
bnut und wohlentwickelten Beinen. Unsere beiden Arten sind: 

1) Altum, Der zweibiudige Prachtkäfer (ein neuer Eichenfeiad) ; Zeitschr. 
f Forst, nnd Jagdw. Bd. XI, 1879, S. 14ö. 

'*) Knotek, Auftreten des zweibindigen Prachtltäferfi im Okkupations- 
gebiet; ÖBterr. Forstztg. XI, IB93, 8. 302. 

^ IlUs, CoraebuB bifasciatuB; österr. Foratztg. 1888, S. 128. 
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a. 




1. Lymexylan (Hyiecoetwf} dermestoides L, FlOgeldecken be- 
decken den ganzen Hinterleib. Die Larve mit langem, zweiteiligem Schwanz- 
fortsatz am Ende (Fig. 46 A). 

2. Der Schiifswerftkäier, Lyfneaeylon navale L. Flügeldecken 
lassen die Spitze des Hinterleibes frei. Larve am letzten Segment mit 
einem zylindrischen, nach oben aufgetriebenen Fortsatz (Fig. 46 B). 

L, dermestoides L,, bei nns 
häufig an Laub- und Nadelholz- 
stöcken, besonders von Buche und 
Tanne, hat gewöhnlich keine forst- 
liche Bedeutung. In einem Fall wurde 
seine Larve in Parketthölzem technisch 
schädlich angetroffen. Dagegen ist 
Zr. navale L,, der stehende und liegende 
Eichen an von Rinde entblößten 
Stellen belegt, ein technisch schäd- 
liches Insekt des Eichenholzes, ins- 
besondere auf Schiffswerften und Lager- 
stätten von Eichenholz. Über die Entstehung der Gänge haben wir noch 
keine klaren Vorstellungen. Die Larven scheinen besondere Ausfuhrgänge 
anzulegen, durch welche sie massenhaft Bohrmehl herauswerfen (L, der- 
mestoides L.), Gegenmittel: Teeranstrich, Imprägnierung. 



-»). 




Fig^. 46. A Larve von Lymnylon dermetio- 

idu L., etwa '/i. B Larve von L. navale L, 

*•'/!• Aas Nitsche. 




§ 6. Familie Nagekäfer (Anobiidae). 
I. AUgeoieiiies. 

Die kleinen walzigen Käfer dieser Familie, deren kapuzenförmiges 
Halsschild den Kopf zum Teil einschließt, erinnern an Borkenkäfer, haben 

aber im Gegensatz zu diesen 5gliedrige Tarsen 
und nicht gekniete Fühler. Auch ihre weißlichen 
Larven erinnern in der Gestalt an die der Borken- 
käfer, haben aber wohlgebildete Füße (Fig. 47). 
Die Larven leben im Innern von Holz und 
anderen Pflanzenteilen, meist in abgestorbenem 
und teilweise selbst in sehr ausgetrocknetem 
Material. Ihre Hauptbedeutung liegt in ihrer 
technischen Schädlichkeit, insbesondere in aufgearbeitetem Holze. 

Die Familie läßt sich, wie die folgende Tabelle zeigt, in 3 Unter- 
familien teilen. Wir geben im folgenden die forstlich bemerkenswertesten 
Gattungen und Arten. Für unsere Zwecke genügen die 3 Gattungen: 
Anobium, Ptilinus und Apate, je eine für jede Unterfamilie. Die weiteren, 
im jetzigen System üblichen Gattungen fügen wir als Untergattungen bei. 



Flg. 47. Larve von Anohwm 

emary w ofam Duft. */j. Ans 

Nltsche. 
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II. Systematisehe Übersieht der forstliehen Anobiiden. 

1' Erstes und zweites Faßglied ziemlich gleich lang. 

2' Fühler nicht sägeförmig gezähnt und mit drei länglichen Endgliedern. 
1. Unterfun« Anobiini (Byrrhini) = Gattung Anohiufn» 
3' Flügeldecken mit Punktstreifen (Untergattung Anohium). 
4' Pechhraun, sehr fein grau behaart, 3 — 4 mm. 

A. domesticum Fourc, 
4, Mattschwarz, kurz bräunlich behaart, 4—5^/2 mm. A. pertinax L. 
3, Flügeldecken punktiert, aber ohne Punktstreifen. 

4' Fußglieder kurz und dick (Untergattung Xestobium). 

5' Pechbraun, Oberseite mit Flecken goldgelber Härchen, 6—9 mm. 

A, rufO'Villosum Geer. (tesselatum F,). 
6, Scbwarz, oberseits mit grünlichem Metallglanz mit gelber oder 
bräunlicher Behaarung, 41/3—6 mm. A, plumheum III, 

4, Fußglied 1 verlängert, die folgenden allmählich kürzer (Unter- 
gattung Ernobius). 

5' Endglieder der Fühler doppelt so lang als breit oder kürzer. 
6' Schildchen nicht heller behaart als die übrige Oberseite, röt- 
lich-gelbbraun, Fühler und Beine heller, 3 mm. A. pini Sturm. 
6, Schildchen mit einem deutlich von der übrigen Behaarung 
yerschiedenen weißlichen Filze bedeckt. 
T Halsschild ohne Erhabenheiten mit gebogenem Hinterrand, 
rötlich-braun, 4 — 5 mm. A, molle L, 

1, Halsschild vor dem Schildchen mit kurzen, glänzenden, 
erhabenen Höckern, mit fast geradem Hinterrand, rötlich- 
gelbbraun, 3—4 mm. A. abietis F. 
5, Endglieder der Fühler 4 mal so lang als breit oder länger. 
6' Mittlere Fühlerglieder länglich, Halsschiid an der Basis mit 
drei mehr weniger deutlichen Höckerchen, 5 mm. 

A. aöütinum Gyü. 
6, Mittlere Fühlerglieder kurz, Halsschild ohne Erhabenheit. 
T Halsschild nach hinten auffallend verschmälert, schwarz- 
braun, Flügeldeckenspitzen heller, 2.5-3 mm. 

A. angusticoUe Rtzh, 
If Halsschild nach hinten nicht verengt. 

8' Die acht ersten Fühlerglieder kurz, gleich, pechschwarz, 

Fühler und Beine braungelb, 2,5 mm. A. longicome Sturm, 

8, Die vier ersten Fühlerglieder länger als dick, die vier 

nächsten sehr kurz, 3 — 4 mm. A, nigrinum Sturm. 

2, Fühler sägeförmig gezähnt oder gekämmt. 2. ünterfam. Xyletinini. 

cT Fühler wedelförmig. Gattung PHlintts» 

3' Flügeldecken ohne erhabene Längslinien, 4^2 — 5V8 ^^' 

Pt. pectinicornis L. 

3, Flügeldecken mit drei Längslinien, 5 mm. Pt. costatus Gyll. 

1, Erstes Fußglied sehr klein, oft kaum sichtbar, zweites und fünftes am 

längsten. 8* Ünterfam* Apatini (Bostrychini) = Gattung Apate. 
Nüfilin, Leitfaden der Forstinsekteiikunde. 5 
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2^ Fühler nur 9gliedrig (Untergattung Xylopertha). Halsschild rost- 
rot, 4—6 mm. A. pustulaia F. 
2, Ftthler lOgliedrig. 

3' Fflhler mit drei nach innen gesägten Endgliedern (Untergattung 
Apate [Bostrychus]). Kopf, Brust, Halsschild schwarz, Flügeldecken 
ziegelrot, 6 — 12 mm. A. capucina L, 

3, Fühler mit drei sehr großen Endgliedern, welche einen dreizähnigen 
Kamm bilden, Flügeldecken-Absturz flach mit Zähnen (Untergattung 
Sinoxylon). Flügeldecken schwarzbraun, am Absturz je ein langer 
Zahn in der Mitte nahe der Naht und drei Hückerchen am Außen- 
rande, 7 mm. A, bispinosa OL 

in. Die forstliehe Bedeutung der Anobiiden. 

In bezng auf die forstliche Bedeutung und das Vorkommen lassen 
sich die Anobiidae in 3 Gruppen wie folgt teilen. 

1. Gruppe. Anobiiden von physiologisch sch&dlichem Charakter, 
welche junge Triebe zum Absterben bringen. 

Anobiutn (EmobiusJ nigrinum Stumt,^) Die Larve frißt die Mark- 
höhle von Kiefernmaitrieben von unten nach oben aus. Ist in Ebers- 
walde in einer 6jährigen Kultur umfangreich schädigend aufgetreten. 
Fraß erinnert an den des Waldgärtners. 

Apate (Sinoxylon) bispinosa Ol. Als ein den Beben schädliches 
Insekt in Südtirol (in Bozen „Eebendreher^ genannt) und Italien längst 
bekannt. Die Larve scheint den Trieb zuletzt ähnlich wie Agrilus 
bifasciatus Ol. zu ringeln, so daß derselbe abbricht. Forstlich bemerkens- 
wert ist die Art durch ihre Anwesenheit in den Ästen 15 — 30 jähriger 
Eichen*) geworden, welche Äste zum Absterben gebracht worden sind. 
Auch in Ulmen- und Edelkastanien ästen. Vielleicht durch Eichen- 
und Kastanien-Rebföhle in die ßebberge verschleppt? 

Apate (Xylopertha) pustulaia^) F. Ähnlich wie bispinosa OL, 
doch Wühl nur in Eichen. Apate sinuata?*) ist ein Eichen-Fraßobjekt 
unserer Sammlung bezeichnet (Etikette von Nördlinger stammend), 
welches ganz ähnlichen Fraß zeigt. 

2. Gruppe. Anobiiden, welche in Nadelholzzapfen leben und 

die Samenernte beeinträchtigen. 
Anobium (Ernobius) abietis F. In Fichtenzapfen. Mutterkäfer 
belegen die am Baume hängenden Zapfen. Die Larven befressen die 

') Auch Anobium pini Sturm ist aus Kiefernmaitrieben erzogen worden. 

2) F. G., Ein neuer Feind der Eiche; Österr. Viertcljahrsschr. f. Forstw. 
VL Bd., 1. Hft., 1856, S. 271. 

3) Henschel, Die schädl. Forst- u. Obstbauminsekten, 3. Aufl. S. 67. 

*) Nach freundlicher Mitteilung des Herrn £dm. Eeitter (Paskau) ist 
bierunt>er Xylopertha sinuata F. (= retusa OL) zu verstehen. 
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Spindel und die Basis der Schuppen. Die bald abfallenden Zapfen ver- 
raten sich durch Harzausflufi und meist auch durch Krümmung. 

Eine ähnliche Entwickelung zeigen AnoMutn (Ernobius) longicorne 
Sturm und Anobiufn (Ernobius) angusHcolle Rtzb.^) 

In Kiefernzapfen lebt Atiabium (Ernobius) abietinum Gyll.^) 

3. Grrappe. Anobiiden, welche nur technisch schädlich werden^ 

A, Arten, die in anbrüchigen Stellen noch stehender*) lebender 

Bäume brüten. 

Hierher gehören: Anobium (Xestobium) ru/o-villosum Geer., 
meist an Eiche und Edelkastanie, und A» (X.) plumbeum IlL an Buche 
und Birke, JPtUinu8 pectinicornis L. an Hart- 
holzern und Bt. costatus Gyll. besonders an Pappeln 
und Weiden. 

Physiologisch schädlich könnten sie nur indirekt 
wirken durch Beförderung der Gelegenheiten zum **'*• ^ ^wi^»i>*»in^ rufo- 

_. , ,■,,., -w^,, o «. 1 «« viüoaum Qur. Ans 

Eintritt schädlicher Pilze. "j Sie setzen aber selbst HenBchei. 

schon schadhafte Stellen voraus, seien es nun von 
der Einde blofigelegte Stammstellen oder Astwunden. Das Anteeren solcher 
Stellen versagt auch ihnen den Eintritt. 

B. Arten, welche an gelagertem und verarbeitetem Holze technische 

Beschädigungen verursachen. 

Obgleich die hierhergehörigen Arten im Haushalt des Menschen zu den 
schädlichsten aller Anobiiden zu rechnen sind, berühren sie doch das forst- 
liche Interesse am wenigsten. 
Es zählen hierher : Anobium, 
domesticum Fourc, A» per- 
tinax L., A. (Xestobium) 

rufo'Villosum Geer,, ^^ ^^ ^^.^^^ ^.^^ Fig.so. ApatecaiHL^L. 

A» (Ernobius) molle L., comia L. aus Henschel. Aus HenscheL 

JPtUinus pectinicornis L. 

und costatus Gyll, und Apate capucina L. 

1) Jadeich-NitBche S. 345. 

') An stehendem, völlig gesundem Holz brütet in der älteren Borke von 
Fichte (und Kiefer) Anobium emarginatum Duft., macht hier oberflächliche, mit 
Fraßmehl verstopfte Gänge. Physiologisch und technisch völlig gleichgültig. 
Kann durch seine TypographuS'Q\s.xi{\Q\L&a. Fluglöcher an stehendem Holz zu 
unnötigen Befürchtungen Veranlassung geben. 

') Eichhoff, Käferschaden nach Aufästungen; Ztschr. f. Forst- u. Jagdw^ 
1. Bd., 1869, S. 137. 

5* 
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A* molle L, bevorzugt berindetes Nadelholz und ist ein arger 
Verderber von FraßstUck- und Holzsammlungen ; Ap, capucina L, findet 
sich in Eichenholz und in Edelkastanie und trat schädlich in Fafi- 
daubenholz auf. 

Die meisten Anobiiden dieser Gruppe treten auch noch in völlig 
lufttrockenem Holze auf, infolgedessen oft lange Jahre nach der Ver- 
arbeitung des Holzes. Kleine Häufchen von Bohrmehl an ruhenden 
Hölzern (Möbeln) verraten ihre Wirksamkeit. Als Gegenmittel der 
Vorbeugung und Vertilgung kann nur Imprägnation in Betracht kommen, 
am besten mittels alkoholischer Lösungen von Sublimat, arsenigsaurem 
Natron, Zinnchlorür und Ghlorzink. 

>§ 7. Familie Lyctidae. 

Hierher zählt der oft zu den Anobiiden gezählte 
Lyctus unipunctatus Hbst. = cancUiculatus F,, ein 
3—4 mm grofies, braunes Eäferchen mit fast vier- 
eckigem Halsschild, welches in Eichennutzholzvorräten, 
^JL^hm'j^ besonders im Splintholze (auch in Faßdauben) technisch 
Henschel. schädlich auftritt. 

§ 8. Die nützlichen Familien der Diversicornier. 

Es folgen nun eine Reihe von Familien der Diversicornia, nämlich 
die TragoaitidciSf Nitidulidtie, Ckic^j^idaef Colydiidas und CoccineUi-' 

dae, welche nur forstlich nützliche Arten enthalten. Die kleinen, meist 
sehr gestreckten Käferchen der 4 ersten Familien werden in den Grängen 
der Borkenkäfer als deren Feinde angetroffen. Besonders von den Trogo- 
sitiden: Netnasotna elongatum L. bei verschiedenen Arten und in ver- 
schiedenen Hölzern; von den Nitiduliden: Mhixophagus grandis Gyll. 
und depressus F., JPUyopha>gus ferrugineus L, und OlisehrochUua 
quadripustulatiis L,; von den Cucujiden: iMemaphloeus ferrugineus 
Siph.; von den Colydiiden: Colydium filiforme F. und Oxylaemus 
variolosus Duf Die CoccineUiden oder Marienkäferchen leben als 
Larve und Imago oberflächlich auf den Pflanzen und stellen in zahlreichen 
Arten schädlichen Insekten, insbesondere Pflanzenläusen nach, wodurch 
sie sich als forstntitzliche Insekten bewähren. 

Kapitel 4. Unterordnung Heteromera. 

§ I. Familie Pflasterkäfer (Meloidae). 

Einzige schädliche Art: Spanische Fliege /Xytta z;^s/VaA>ria Z.y 
(Fig. 52). Dieser 11 — 20 mm große, gold- oder bräunlich-grüne, weich- 
häutige Käfer ist leicht an seiner Erscheinung und an seinem unangenehmen 
Gerüche zu erkennen, an letzterem oft aus großer Entfernung. In manchen 
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JahreD erscheint er im Mai und JnDi in Masseo, findet sich dann be- 
sonders auf der Esche, deren Blätter er befrifit, nicht selten bis znm 
Eahlfrafi. Neben der Esche kommen besonders Liguster und Flieder, 
von forstlichen Gewächsen nächstdem Ahorn und Pappeln in Betracht. 
Seine Entwickelaog ist eine sehr fcompUzieite (Hypermetaraorphose), 
inden die Larre ganz TerachiedeDe ForrazusUnde annimmt. Sie lebt zuerst 
auf Blumen, dann parasitierend in Erdneeteru von Bienen, dann Terläfit sie 
zur Überwinterung die BieneunesteT und vergräbt eich im Boden. Generation 
einjährig. 

Die forstliche Bedeutung liegt im Kahlfraß an Eschen und 
steigert sich in manchen Jahren durch Häufigkeit und insbesondere durch 
Eahlfrafi an jungen Eschen, die alsdann kUmmem 
and eingehen können, da gewöhnlich die ^Vieder- 
begrtlnung erst im folgenden Jahre eintritt. 

Gegenmittel: Zur Vertilgung der Käfer 
kommt allein der direkte Fang derselben in Be- 
tracht, welcher bei massenhaftem Auftreten des 
Käfers zugleich lohnend ist. Die Tötung geschieht 
am besten mit Äther oder Terpentinöl, welche 
den in verschlossene GeiUße gebrachten Käfern 

zugefügt werden. Vor dem Verkaufe sind die ^ ^j_ j^„^, oMtoiiorfa l 
KAter kflnstlich zu trocknen, event. in Backöfen ■/■■ Aiu HeoBcheL 
zu dörren. Richtig behandelt« Käfer sind mit 

6 — 12 Hk. pro Kilo zu verwert«n. (Zur Bereitung des Cantharidiu fUr 
Apotheken.) 

§ 3. Familie Schwarzkäfer (Melandiyiden). 

Einzige, mehr technisch schädliche Art: Serropalpus barbafus^) 
Schauer. Die flti die Familie auffallend gieße, 10—16 mm lange Art ist braun 
mit aeidenglänzBudem HaarQberzuge, das Halsschild mit beinahe bis zur Spitze 
reichendem scbarfen Seitenrande. Die Larve, an die MehlwDrmer erinnernd, 
gelblich-weiS, weniger chitinisiert, nach vom und hinten veijttngt, fast un- 
beliaart 

Der Käfer, nachts sehr flflchtig, am Tage versteckt, legt seine Eiei in 
Bindenritzen von Tanne und Pichte. Die Larve frißt zylindrische, allmäh- 
lich dickere, mit Fraflmehl verstopfte Gänge von außen nach innen in das 
Holz. Die Gänge kehren ähnlich den Holzwespen-Larven gingen hogenfSmiig 
zur Peripherie znräck. Verpuppung am Ende des Ganges. Der Käfer 
nagt sich durch die Holzrinde mittels eines kreisrunden Flugloches nach außen 
durch. Der Hotterkäfer gebt an stehende und gefällte, aber berindete Stämme. 



') Wachtl, Strropalpus barbalus Schalltr etc.; Mitteilungen i 
fontl. Verenchsw. Österreichs 1, 1876, S. 92. 
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Ist beBondere in den Vogesen in größerem Umfang aofgetreteD, jedoch ohne 
besondere Bedeatnng, 

§ 3. Familie Dunkelkäfer (Tenebrionidae). 
Die 3 forstlich schädlichen ArteD zählen zu 2 ünterfamilien nnd lassen 
sich wie folgt zuBammenBtellen : 

1. DuterfutUle Pedinini, Ohne Grabbeine, Tarsen auf der Unteraeite 
nur behaart, nicht Btachelig. 

Einzige Art: Selit^atea (Olocrates) gibbus F. Käfer schwarz, etWM 
glänzend. FiOgeldeckea undeutlich pnoktiert-gest reift. Flugflügel fehlen, 
7,5—8,5 mm. 

2. Cnterfamllle Opatrinl. Abgeplattete Eäfer von ovalem Umrifl mit 
typischen Orabbeioen. Gattung Opatrujn. 

a) Umgeschlagener Seite nrand der Fl flgel decken die Spitze nicht erreichend, 
Ealsschildhinterrand beiderseits Btark ausgebnchtet (Untergattnng 
Opatrum). 

Mattscbwarz, HsIsBchild Tiel breiter als lang, mit vorspringenden Hinter- 
winkeln, Vorderschienen an der Spitze in einen dreieckigen Zahn erweitert. 
Flugfldgel vorhanden, 7—8 mm. O. sabulosum L. 

b) Umgeschlagener Seitenrand der Flügeldecken bis zur Spitze reichend, 
Hinlerrand des Halsschildes nur schwach gebuchtet (Untergattung 
Microaoumi. 

Einzige europäische Art. Käfer mattscbwarz, 2,0—3 mm. O. libialt F. 

Alle 3 Arten sind durch Beschädigung und Yemicbtung einjähriger 

Kiefern und zwar im Sandgebiete des Begiernngsbezirks KSnigsberg 

schädlich aufgetreten. Die ganz vereinzelten, anf 

Grund von Berichten an Ältum^) von diesem 

veröffentlichten Mitteilungen geben noch kein 

I genügendes Lebensbild derselben. Danach soll 

Opatrum (Microzoum) tibiale F. gesellig, teils 

unterirdisch bis 4,5 cm Tiefe die zarten Wurzeln 

der gepflanzteu gutwUchsigen Kiefern abgebissen 

— und die Pfahlwurzel tief ins Holz hinein benagt, 

FiB BS. opahw «Wal. y. ^^jj^ ^^^^ ^^^ g^.^^ j.^ gj^^^ ^^^ Pflanze bis zu 

Auer. Ana ijjCKBtein 

{nach AUoni). den Nadeln hinauf befressen haben. 

Den Käfern von Opatrum sabulosum nnd 
Heliopates gibbus F. wird zur Last gelegt, daß sie ganz in der Art 
wie die Saatenlenraupen die Köpfe einjähriger Kiefern abbeißen, 

tiegenmittel: Direktes Sammeln der Käfer, vielleicht indirekt durch 
Fanggräb en, 

') Opalrum tibiale F., ein neuer Kiefemfeind; Ztschr. f. Forst- und 
Jagdw. XIX, 1887, S. 466. Opalrum sabulosum L. und gibbum F., «wei 
neue Eiefernfeinde; daselbst XS, 1888, S. 495, 
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Kapitel 5. Unterordnung Phytophaga. 

§ I. Familie Bockkäfer (Cerambycidae). 

AUgemeines. 

Die Bockkäfer oder Böcke sind in der äußeren Erscheinung 
ziemlich einheitlich. Ihre langen, borsten- oder fadenförmigen oder gesägten 
Fühler mit den knotigen Gliedern haben ihnen als besonders charakteristische 
Gebilde znm deutschen Namen verholfen. Der Größe der Fühler entspricht 
auch der mehr weniger kräftige geneig^t oder senkrecht gestellte Kopf. 
Im übrigen haben sie die Phytophagenmerkmale, insbesondere an den 
großen kräftigen Beinen die kryptopentameren Füße mit stark behaarter 
Sohle. Im Durchschnitt mittelgroß bis groß, bald schwarz oder dunkel, 
häufiger heller, öfters metallisch oder bunt gefärbt, sind sie auffällige Er- 
scheinungen. Viele leben im Walde, viele sind lebhafte Tagestiere. Sie 
erscheinen meist erst zu Beginn des Sommers. 

Ihre Larven sind gemäß ihrer versteckten Lebensweise, meist im 
Innern von Holzpflanzen, weißlich gefärbt und mit Ausnahme des stark 
chitinisierten Kopfes weich. Sie erinnern in der Gestalt und infolge der 
vergröfierten breiten scheibenförmigen, den Kopf umfassenden Vorderbrust 
an Prachtkäferlarven. Die beiden folgenden Brustringe gehen in die 
Hinterleibsringe unmerklich über, welch letztere sich allmählich nach hinten 
verjüngen. Sehr charakteristisch sind die oben und unten vom zweiten 
Brustring bis zum siebenten Hinterleibsring entwickelten Haftscheiben. 
Beine sehr klein oder fehlend, Kopf meist augenlos. Leben meist in 
Holzgevrächsen, in lebendem oder totem Material, selten in Krautpflanzen 
oder Gräsern, nur eine Gattung (Dorcadion) in der Erde an Wurzeln. 
Die in lebenden Hölzern vorkommenden Arten sind meist physiologisch, 
manche zugleich technisch schädlich. Die Bewohner der toten Hölzer sind 
zum Teil technisch schädlich, zumeist ganz indifferent, sofern sie in an- 
brüchigem Holze und in Stöcken oder unter toter Kinde brüten. Diese 
letzteren werden wir wegen ihrer völligen forstlichen Gleichgültigkeit 
ganz übergehen, obgleich sie, wie die Gattungen Rhagium, Spondylts, 
Prionus, Rosalia, Purpuricenus, zu den auffälligsten Erscheinungen 
holzbewohnender Insekten gehören und deshalb auch bisher in unverdienter 
Weise in den forstentomologischen Werken Beachtung gefunden hatten. 
Nur wenige Bockkäfer können als sehr schädliche Arten bezeichnet 
werden : als physiologischer Schädling fast nur die Untergattung Tetropium, 
vielleicht auch Monochammus, als technische Schädlinge bloß Cerambyx 
cerdo L. und bajulus L. Bemerkenswert physiologisch schädlich sind 
weiter: Lamia fasciculata Geer., Lamia textor L., Cerambyx mo- 
schahis L., Lamia carcharias und populnea L.; bemerkenswert tech- 
nisch schädlich: Cerambyx minutus F. und einige Arten der Unter- 
gattungen Callidium und Clytus. 
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Systematisehe Übersicht der forstlichen Arten. 

Von den 5 Unterfamilien der Bockkäfer kommen nur 2 als forst- 
lich beachtenswert in Betracht, da die 3 ünterfamilien der Leptnrinen, 
Spondylinen und Prioninen nur Formen enthalten, die teils unter der 
Binde toter BÄume leben (Rhagium-Arten), teils in schon anbrüchigem 
Holze und in toten Stöcken (Spondylis, Prionus, Ergates, Aegosoma). 
Die forstlich beachtenswerten Formen lassen sich wie folgt gruppieren: 
1' Kopf nach vorn geneigt, hinten nicht halsförmig verengt, Endglied der 

Kiefertaster abgestutzt (Fig. 54 links), Chitinkopf der Larve breiter 

als lang, Larve mit deutlichen BrustfUßen (Fig. 55 A, B u. D). Unterfilm. 

Cerambycini« Gattung Ceranibyx i. w. S. 

2' Flügeldecken nicht verkürzt. 
3' Halsschild ohne Seitendorn. 





Flg. 54. Bockkäfertypen: links Cerambyx cerdo L. als Vertreter der ünterfamllle der Ceram- 
byclnae, rechts Saperda earekariat L. als Vertreter der UnterfSunilie der Lamuna e. 
A Käfer In nat. Gr., B Vorderbeine von Innen und nnten, C Unterkiefer (B and C vergr.). 

Nach Nltsche. 



4' Flügeldecken der forstlichen Arten ohne scharf abgesetzte 
Zeichnungen. 
5' Augen zweiteilig. 

6' Halsschild so lang als breit. (Untergattung Tetropium.) 

1' Halsschild sparsam punktiert, daher stark glänzend. 

Halsschild schwarz, Flügeldecken, Fühler und Beine 

normal braun, 10 — 16 mm. C. luridus L. 

a) Flügeldecken schwarz, var. fulcratus F. 

b) Der ganze Käfer schwarz, var. aulicus F. 

7, Halsschild dicht runzelig punktiert, daher schwach 
glänzend. Halsschild schwarz, vorn und hinten rotlich, 
Flügeldecken gelbbraun, 10 — 14 mm. C./uscus GyU. 
6, Halsschild doppelt so lang als breit, 4,5 — 6 mm. 
Der ganze Käfer hellkastanienbraun, sehr schmal. 

(Untergattung Gracilia.) 
Einzige Art: C. tninutus /. 
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5, Angen nur nierenförmig ausgeschnitten. 

6* Der die Vorderhüften trennende Fortsatz breit. 

(Untergattung Hylotrupes.) 
Braun, Halsschild mit zwei glänzenden Höckern, seitlich 
pelzartig behaart, 8 — 20 mm. Einzige Art: C. baj'ulus L. 
6, Genannter Fortsatz schmal. 

7' Mittelbrnstfortsatz zwischen den Mittelhüften ausge- 
randet. (Untergattung Rhopalopus.) 

Flügeldecken grün erzfarbig, an der Basis grob gerunzelt, 
Schenkel stark keulenförmig verdickt, 18 — 24 mm. 

C. insubricus Germ, (hungaricus Hbst.J. 

7, Mittelbrustfortsatz nicht ausgerandet, abgerundet oder 

zugespitzt. (Untergattung Callidium,) 




€. 
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Fig. 66. Larven von Bockkäfern. — A, B nnd D von Oerambyx eerdo L, A Larve von der 
Seite mit erkennbaren Füßen nnd Stig;men, B von oben, C die Kopfkapsel (acbrafflert) nnd 
die Brostrlnge (pnnktiert). C, E nnd F die Kopfkapseln von Bhagium, Pritmua nnd Scg^trda, 

C— F scbemaUscb. Ana Nitacbe. 



8' Halsschild an den Seiten winkelig erweitert mit 
unebener Oberfläche, schwarz. Flügeldecken zinnober- 
rot, 10 — 11 mm. C sanguineus L, 
%, Halsschild an den Seiten gerundet. 

9' Halsschild ungleichmäßig punktiert, mit glatten, 
meist erhabenen Stellen. 

10' Flügeldecken fein punktieii;, Färbung sehr 

variabel, 8 — 14 mm. C. variabilis L, 

10, Flügeldecken dicht und tief runzelig punktiert, 

ebenfalls in der Farbe sehr variabel, 7 — 10 mm. 

C. lividus Rossi. 
9, Halsschild gleichmäßig dicht oder runzelig punk- 
tiert, viel breiter als lang. 
10' Oberseite blau oder violett, 10 — 15 mm. 

C. violaceus L. 

10, Oberseite erzfarbig metallisch-grün, 11 bis 

13 mm. C. aeneus Geer, 

4, Flügeldecken bunt. (Untergattung Clyius.) 



74 U. Buch. Spezielle Forstinsektenkunde. 

Schildchen gelb, daneben Flügeldeckenbasis rötlich, Flügeldecken 
lang und schmal, 10 — 16 mm. C. iropicus Panz, 

3, Halsschild mit Seitendom. (Untergattung Cerambyx i. e. S.) 

4' Käfer einfarbig, schwarz. Forstliche Art. 20 — 50 mm. 

C. cerdo L. 

4, Käfer metallisch-grün. (Untergattung Aromia,) 

Einzige Art. 20 — 30 mm. C. moschatus L, 

2, Flügeldecken verkürzt. (Untergattung Caenoptera.) 

Jede Flügeldecke mit hellem Strichfleck, 6 — 8 mm. C. minor Z,. 

1, Kopf mit senkrechter Stirn, Unterkiefertaster zugespitzt (Fig. 54 rechts). 

Chitinkopf der Larven viel länger als breit. Larven ohne deutliche 

Beine (Fig. 55F). Unterfam, Lamiini. Gattung Latn/ia i. w. S. 

2' Halsschild mit Seitendorn. 

3' Schenkel an der Spitze plötzlich (keulenförmig) verdickt. 
4' Flügeldecken flachgedrückt, Fühler sehr lang. 

(Untergattung Acanthocinus.) 
Flügeldecken doppelt so lang als zusammen breit, braun mit 
dichtem grauen Überzug, 13 — 19 mm. L. aedilis L. 

4, Flügeldecken walzig, Fühler langhaarig. Kleine Formen. 

(Untergattung Pogonochaerus.) 
Flügeldecken spitz abgestutzt, aber ohne Zähne. Mit breiter 
weißbehaarter Binde hinter der Wurzel, 5 — 6,5 mm. 

L. fasciculata Geer, 
3, Schenkel nicht plötzlich verdickt. 

4' Fühler kürzer als der Körper. (Untergattung Latnia i. e. S.) 

Einzige Art. Graubräunlich behaart, 14 — 20 mm. L. textor L. 

4, Fühler länger als der Körper. (Untergattung Monochantmus.) 

h' Beine schwarzbraun, Behaarung des Körpers graugelb. 

6' Schildchen gelbfilzig mit nackter Mittellinie, 16 — 25 mm. 

L, sutor L. 
6, Schildchen gelbfilzig ohne nackte Mittellinie, 26 — 32 mm. 

L. sartor F. 
5, Beine braunrot, Behaarung des Körpers rötlich. 

L. galloprovincialis OL 
2, Halsschild ohne Seitendom. 

3' Fußklauen nicht gezähnt. (Untergattung Saperda.) 

4' Beine dunkel, Flügeldecken gegen die Spitze verengt, Körper 

mit graugelbem Filze bedeckt, 22 — 28 mm. L. carcharias L. 

i, Beine dunkel, Flügeldecken walzig, Halsschild mit gelbem 

Seitenband, jede Flügeldecke mit 4 — 5 gelben Flecken, 8 — 13 mm. 

L. populnea L. 
3, Fußklauen gezähnt. (Untergattung Oberea) 
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4' HalsscMM rotgelb mit 2 schwarzen Pnnkten, Decken blangraa, 

16—20 mm. L. ocu/ata L. 

4, Ganz schwarzbraun, Beine gelb, 11 — 14 mm. L. linearis L. 

Biologisehe Gruppierung. 

I. Gmppe. PhyBiologiBch BchädUohe Bockkäfer. 
/. Att Nadelkotz. 
a) In erster Reihe an Fichte. Gattung Cerambyx (Unter- 
gattung Tetropium) mit den beiden Arten: Cerambyx luridus L. 



(TtlTOpiinn) /uiciu Oytl. LarvenfraS Im Bast In den Gängen Ist noch 
BUllenwelBe du lest^eBtoptte Fi&fimebl erhalten, einzelne ländlich- dvoIb Plugldcber sind 
za erkennen. Etwas verkleinert OriglD&lphot«K''aplile. 

und fuscus Gyll. Beide Arten kommen vor allem an der Fichte vor 
und können für diese Holzart als häufige und sehr schädliche Insekten 
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angesehen werden. C. turidus L. ist von verschiedener Seite auch 
in Lärche, vereinzelt (besonders in Rußland) auch in der Kiefer be- 
obachtet worden. Im badischen Schwarawalde (Herrenwies) ist an 
der Fichte C. fuscus Gyll. weitaus die vorherrschende Art. 

Hier haust C. fuscus Gyll. gemeinsam mit Pissodes harsyniat 
Hbsi. (ast in jeder als „Dürrständer" abgestorbenen Fichte, ebenso- 
wohl in unterdrückten Stangen als in alten Stämmen. 

Lebensweise. Der Käfer fliegt am hellen Tage und ist außer- 
ordentlich beweglich; die Begattung findet am Stamme auf der Rinde 
statt und die längere Zeit fest zusammen- 
hängenden Käfer lassen auch bei Auf- 
scheuchung nicht leicht los und entfliehen 
alsdann laufend in copula. Das Weibchen 
versteckt mittels seiner Legeröhre die 
relativ kleinen länglichen Eier unter 
Borkenschuppen, meist mehrere an einer 
Stelle. 

Die Larven fressen unregelmäßige, 
relativ breite, mit Fraßmehl ausgefüllte 
Gänge (Fig. 56), die anfangs nur im Bast 
verlaufen, daher rotbraun gefärbt er- 
scheinen. Später wird auch der Splint 
angen:^ und die sehr breit gewordenen, 
unregelmäßig gewundenen Gänge er- 
scheinen jetzt mit weiß und braun ge- 
mischtem Fraßmehl ausgefOUt. Erwachsen 
n^ sich die Larve meist durch ein flach- 
ovales Loch ins Innere des Holzes. 
Flg. 67. Crr^hy^cTHr^pium) /u,cu. Dicser Holzgang geht eine kleine Strecke 
oyu. Ein Hakengang Im Spiioi. in radiärer Richtung, um bald darauf in 
Futii«t.Gc.OrigiaaiphotognipU«. der Form eines Hakens (Fig. 57) in die 
Längsrichtung umzukehren. In diesem 
Haken findet die Verpuppung statt; der Eingang und ein Teil des 
Hakens ist mit Wurmmehl verstopft. Die Puppe liegt mit dem Kopf 
dem Eingang zu. Der Jungkäfer nagt sich durch den Wurmmehl- 
pfropfen und schließlich mit flach-ovalem Flugloch (Fig. 56) nach 
außen durch, öfters trifft man bei C. fuscus Gyll. die Puppe auch 
in einer Fraßmehlwiege zwischen Rinde und Holz. 

Die Generation ist eine einjährige, die Entwickejungszeit von 
Ei zu Imago eine sehr kurze, sie kann in etwa 3 Monaten vollendet 
sein. Im Gebirge fliegt der Käfer von Juni an. Legezeit wohl von da 
an bis an das Ende der Saison. Infolgedessen am gleichen Stamme 
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so verschiedene Altersstadien. Meist beginnt die Eiablage unten, 
später anfliegende Käfer besetzen dann nach und nach höhere 
Stammpartien. Sehr häufig finden sich daher an im Juni oder Juli 
infolge der Mitwirkung der Hitze abgestorbenen Fichten zu unterst 
schon Fluglöcher der Jungkäfer oder gar Spechthiebe nach Tetropium- 
larven und Puppen, während nach der Mitte zu ganz- und halb- 
erwachsene Larven erscheinen. Die ersteren mögen von der Eiablage 
vom Juni, Juli, die letzteren von der Eiablage vom August, Sep- 
tember des vorhergehenden Jahres stammen. 

Forstliche Bedeutung. Die Frage, ob Tetropium ein völlig 
oder nur bedingt^) primäres Insekt ist, läßt sich schwer entscheiden, da 
die Art wohl selten allein am Stamme vorkommt, sondern mit Pissodes 
und Borkenkäfer kombiniert erscheint. Sie geht auch an ganz frisch 
gefällte Fangbäume, was für bedingt primären Charakter zu sprechen 
scheint. Jedenfalls verlangt sie noch gutsaftiges Material und ist am 
gleichen Baume ihren Begleitern (harzyniae Hbst, typographus Z., 
amitinus Eichh., micrographus GylL, chalcographus L.) meist zeitlich 
vorangegangen. Tetropiutn geht ebenso an Stangenhölzer wie an 
ältere Stämme. Größere Fraßerscheinungen sind an Fichte aus Ost- 
preußen*) und Böhmen,*) an Lärche aus dem Spessart,*) an Kiefer 
aus Rußland*) bekannt geworden. 

Infolge der oft tief gelegenen Puppenwiegen und der sehr 
häufigen und umfangreichen Spechtarbeit tritt bei Tetropium auch 
technische Beschädigung hinzu. 

Erkennung. Vor dem Ausfluge und der Sichtbarkeit der 
Spechtarbeit kann allein die welkende Krone oder Lockerung der 
Rinde Aufschluß geben; die Ausfluglöcher sind insbesondere an den 
unteren Stammteilen, wo sein Erscheinen beginnt, zu suchen. 

Gegenmittel. 
I. Zeitige Fällung und Abfuhr oder Unschädlichmachung 
der befallenen Bäume vor dem ersten Ausflugstermin, also bis 
Mai. Da die meisten Larven und Puppen tief im Holze sitzen^ 
ist Schälen allein ohne Wirkung. 



1) Baadisch, Callidium luridum L, etc. als Bewohner der durch 
Hallimasch hefallenen Fichten; Zentralbl. f. d. ges. Forstw. 1896, S. 252. 

3) Ahlemann, Der Insektenfraß in der Oberförsterei Guttstadt; Grunert» 
forstl. Bl. Heft 6, 1863, S. 89. 

*) Hlawsa, A., Tetropium luridum et fuscum; Vereinsschrift d. Böhm. 
FoTstver. 1879, S. 78. 

*) Döbner, Handbuch der Zoologie, 1862, II, S. 189. 

^) Batzeburg, ForstinsektensacheD No.5. Fichtenbockkäfer etc.; Grüner t& 
forstl. Bl. Heft 6, 1863, S. 164. 
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2. Fangbaume. Diese müssen von Juni ab gefallt und dicht dem 
Boden angelegt werden. Die anliegende, frisch bleibende Rinden- 
seite zieht insbesondere die Käfer an. Die FangbSume sind noch 
im Laufe des Sommers zu entrinden, solange die Larven nicht 
ins Holz gegangen sind. Spater gelegte Fangbäume müssen noch 
im Herbst entrindet werden. 
Gattung Lamht (Untergattung Mottockammus) sartor F., 
der Schneiderbock, und £.. (Mon.) sulor L., der Schusterbock, sind 
bisher ausschließlich an Fichte getroffen 
worden. Bezüglich ihrer Lebensweise ist 
fast nichts bekannt geworden. Dieselbe 
wird mit der von L. (Mon.) galhprovincialis 
Ol. im wesentlichen Obereinstimmen und 
verweisen wir hierin auf das weiter unten 
Gesagte. 

In ihrer forstlichen Bedeutung kommt 
sowohl physiologische wie technische 
Beschädigung in Betracht. Bezüglich der 
ersteren sind wir ganz auf eine Mitteilung 
von Wachtl über L. sutor L. in einem 
Kataloge der Wiener Weltausstellung an- 
gewiesen. Danach geht diese Spezies in 
Galizien starke stehende Fichten bis in 
die Gipfelpartien an und bringt dieselben 
zum Absterben. Die technische Beschädi- 
gung ist bedeutend, da die tiefen und ge- 
räumigen Holzlarvengange die befallenen 
Stamme zu Nutzholz untauglich machen. 

Fle. 58. ta-nia ( Fuiimochatrui) 

b) An Kiefern, i. Der Kiefern- 
zweigbock, Lamia (Pogotiockaerus) fasci- 
culata Geer., bewohnt schwache, i — 5 cm 
dicke Sortimente der Kiefer, vor allem die 
den Kronen alter Kiefern, aber auch 5 — i5jahriger Stämmchen. 
(Ausnahmsweise wurde sie auch aus Weimutskiefern, Fichten und 
Edelkastanien erzogen.) In der Kiefer lebt die Art gemeinschaft- 
lich mit anderen Schädlingen, insbesondere mit Hylesinus minimus F. 
und Pityogeiies bideiifatus Hbsl. 

Die Larvengange unter der Rinde greifen tief in den Splint ein 
(Fig. 58), sind scharfrandig und mit weißem Gcnagsel ausgefüllt. Sie 
verlaufen in Windungen verschlungen um den Zweig herum und gehen 
zuletzt mit kurzem Hakengang ins Holz, wo die Verpuppung stattfindet 



■. Kleferniwelg 
mit LarveDfraH. tLtwg aat. tir. 
OrlglüalpUoto;rftphl«. 
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Forstliche Bedeutung. Altum^) hält den Kiefernzweigbock 
für relativ primär und schädlich als Kultur- und Bestandesverderber, 
da er in letzterer Hinsicht durch seine Zweigzerstörung in den 
Kronen der Althölzer wesentlich zu deren Lichtung beiträgt. Aus- 
schließlich physiologisch schädlich. 

Gegenmittel. In Kulturen Verbrennung der befallenen Pflanzen, 
im Altholz Verbrennung des durch Stürme herabgeworfenen befallenen 
Reisigs. 

Latnia (Mon*) galloprovincialis Ol. (Fig. 59 n. 60). Diese Spezies 
ist von Perris^) in Südfrankreich an der Seekiefer gefanden mid genauer 
geschildert worden. Sie kommt 
aber recht häufig auch z. B. in der 
badischen Eheinebene vor (bei Karls- 
ruhe und Mannheim), auch bei 
Frankfurt.») 

Bezfiglich ihrer Lebensweise 
stehen dem Verfasser mehrjährige 
Erfahrungen zu Gebote. Der Käfer 
erscheint von EndeJuni an, lebt 
vorzugsweise in den Kronen alter 
Kiefern, geht aber auch an Fang- 
bäume, wo er auch ganz frisch 
gefällte Stänune in der Region der 
dtUmen Spiegelrinde am Stamm und 
an den Ästen mit Eiern belegt. 

Die Larven wachsen rasch 
heran, machen von Anfang an 
breite Plätzgänge (Fig. 60), welche 
bei dichter Besetzung mehr und mehr 
verschmelzen. Schon gegen Sep- 
tember sind die zuerst entstandenen 

Larven halb erwachsen und gehen nun mittels eines flach-ovalen Loches 
ins Holz, nicht in einem Hakengang, sondern in tief das Innere durch- 
wählenden Gängen, welche die ganze Dicke der oberen Stammpartien 




Fig. 69. Latnia (MoM>chammua) galloprovineiaHa 
OL (^ und 9 i^i^^- ^^' OrigiDalphotographle. 



>) AI tum, Cerambyx fascicularis etc. nach einem He rbststurme ; Zt«chr. 
i. Forstr u. Jagdw. VH, 1875, S. 126. —Derselbe, Wipfeldürre der Kiefemüber- 
ständer; daselbst XVI, 1884, S. 21. 

') Histoire des Insectes du Pia maritime; Ann. d. 1. soc. entom. de France 
3. S6r., IV, Paris 1856, S. 440. 

*) Dr. Lucas von Hey den, Die Käfer von Nassau und Frankfurt. Wies- 
baden 1877, S. 334. 
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dnrchsetzeD kOmieii. Die Verpoppang findet am Ende des Ganges nahe 
der SplintoberflBche statt. Der Jnng'käfer nagt sich mittels eines grofiea 
kreisrunden Loches nach anflen. 

Die Generation ist eine einfache. Nar ansnahmsweise bleiben 
einzelne Individnen ins 3. Jahr liegen und brauchen alsdann 2 Jahre zur 
Entwickelang. 



Fi(. so. Lamia (MOHoAammut) «aUdjmwuuialH Ol. hatVtntrtA Im Splint Die pftplardtlim« 

Splefelrlnde Ist gröSt«Dt«Ils abgeralleD, rechU noch lichtbar. Du KnSent grobfaMrlg« 

FnBmelil let oben Doch erluilUD, elaielDS ElnbohrlScher der Larven Im Holi alnd sldit- 

bar. Etiras verUelDert. Orlglnalphatographle. 

Erkennung. Die Larve wirft enorme Massen von Frafimehl herans; 

die Nagespäne sind schon im Juli äußerst grobfaserig, woran die Art 
leicht zn erkennen ist (Fig. 60). 

Forstliche Bedeutung. Von namhafter Beschädigung ist bis jetzt 
nichts bekannt geworden. Die Beobachtungen lassen aber vermuten, daß 
die Art, wenn auch nicht ganz primär, lebende Stämme zum Absterben 
bringen kann. liire technische Beschädigung steht, soweit die Kiefer 
als Nutzholz verwendet wird, außer Zweifel. 
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a. An Laubhoh. 
a) An Pappel- and Weidenarten. Die meisten Bockkäfer, welche 
physiologisch das Lanbholz beschädigen, gehören hierlier. 

Qathtng Lamia. 

1. Der große Pappelbock, Latn. (SaperdaJ carcharias L. 
(Fig. 61). '&T lebt in allen Pappelarten und in Baumweiden, 
am Uuflgsteu in der Aspe. Er geht 5 — 20jährige Stämmchen an, 
ältere mit borkiger Rinde werden gemieden. Flugzeit von Juni an. Die 
Larve frisst zuerst platzend in den jflngsten Jahresringen, dringt alsdann 
in die tieferen Eolzschichten nach oben in langgestrecktem Gang. In 
diesem bleiben znm Teil grobe Nagespäne 

liegen, zum Teil werden solche nnten aus- 
geworfen. Generation wird als 2jäfarig 
angenommen. Erkennung an den aus- 
geworfenen Spänen ohne Kot, sowie an 
Anschwell ongen am unteren Stammten. 

Forstliche Bedeutung. Junge 
Stämmchen können bald absterben, altere 
leben noch lange und werden technisch 
geschadigt. 

In Pflanzschulen, in Anpflanzungen 
(Pappeln, Baumweiden) verhängnisvoll, 
öfters schadet er in Gesellschaft mit Cossus 
cossus L. nnd Stsia apiformis L. 

Gegenmittel. Fangen der Käfer 
durch Abschütteln. Verbrennen der be- 
fallenen Pflanzen. Bei wertvollen Stämm- 
chen kann auch durch schutzenden Anstrich vorgebeugt werden. 

2. Der kleine Aspenboek, Latn. (Saperda) populnea L. Er 
lebt fast ausschließlich in der Aspe, ausnahmsweise in andern Pappeln and 
in Weiden. Er liebt schwache Sortimente, vor allem die bis 2 cm dicken 
Äste jüngerer und älterer Aspen, kommt aber auch in Stämmchen 2 — 6 jähriger 
Pftanzen und in Stockausschlligcn vor. Der Käfer fliegt von Mai ab, legt 
einzeln seine Eier in Eindcnrisse oder in selbstgefertigte Löcher. Oft ist 
ein Zweig in geringen Abständen mehrfach belegt. Die Larve geht alsbald 
radiär in den Holzkörper und nagt hier einen mit Fraßmehl gefüllten 
Hohlraum, der in der Form einem halben Zylindermantel entspricht und 
in den mittleren Holzschichten des Zweiges gelegen ist. Die Folge dieses 
Fraßes ist bei Pappeln (nicht bei Weiden) eine knotenartige An- 
schwellung (Fig. 62) der befallenen Stelle. Spater geht die Larve bis 
in die Markröhre (Fig. 62Bc) und frißt hier einen bis 5 cm langen 

Nuaiin, Leltfadrn Jer For»ttii«ekteiikuii<]e. 6 
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Zentralgang, in welchem sie sich zaietzt verpuppt. Der Jungkäfer nagt 
sich in ongefUbrer Höbe der Kiablagestelle mittels kreisrunden Floglocties 
nach außen. 

Die Generation wird von den meisten Autoren als 2j&brig ange- 
nommen, doch haben Jodeich nnd Kitsche in IjSiirigen Stockansschlagen 
im Herbst das fast vollendete Frafibitd beobachtet, was fUr 1jährige 
Generation spricht. 

Die Erkennung ist bei Pappeln 
durch die knot«nf ürmigen Anscbwellnngen 
ermöglicht. 

Forstliche Bedeutung. Wo 
der Käfer an jungen Pappelpflanzungen 
in grööerem Umfange auftritt,^) wird 
die Art zu einer recht schädlichen. 
Die Angriffsstellen können zwar über- 
wallen, aber die Pflanzen kOmmem 
und gehen auch ein, sofern sie starker 
befallen sind. Auch hackt der große 
Buntspecht gern nach der Larve und 
erweitert und zerschlitzt die Wund- 
stellen. 

Gegenmittel. Zeitiges Sammeln 
und Vernichten der Knotenst«llen im 
ersten Frühjahr trägt natDrlich zur Ver- 
minderung der Käfer und damit der Ge- 
fahren bei. Einzelne wertvolle Pflanzen 
könnten auch darch Anschneiden der 
Larven in der Markröhre und Teeran- 
strich geschlitzt und gerettet werden. 

3. Der rothalsige Weidenbock, 
Lam. (Oberea) oculata L. Die Larve 
frißt einen bis 30 cm langen Markgang iu 1 und 2jährigen Trieben 
verschiedener Weidenarten. Die Eier werden Juni, Juli entweder 
an die Triebe soll)st iu ausgenagten ßindeustellen oder, wie Altum^ 
in den Weidenhegeru bei Eberswalde fand, an die freien Enden der Steck- 
linge abgelegt. Generation wohl IjUhrig. Erkennung an den anfangs 
herausgeworfenen Xagespänen und an den olierhalb des Fraßganges abge- 
welkten Rutenspitzen. 

') In der Karlsruher Umgebung. (Nach Mitteilungen des Herrn Forst- 
meister J. Hamm.) 

'j Forstzoologie 2. Aufl., III, 1, S. 3ii3. 



Fig. fll. Lamia (Sapirda) pop 
FraBuiAHpe. A QuendiDlCt, ] 
schnitte einer tialle. a AnfB 
des LarvenfrallM, h periphere 
tnlec LarveufruB , il Flugloc 
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Forstliche Bedeutung für Weidenanlagen zeitweise nicht uner- 
heblich. 

Gegenmittel. Abschneiden und Verbrennen der befallenen Zweige, 
tiefes Einsetzen der Stecklinge und Bedecken ihrer Spitzen mit Erde (gegen 
eventuelle Eiablage). 

4. Der Weberbock, Lamia textor L. In stärkeren Weiden 
und in Aspe. Genauere Lebensweise noch nicht bekannt. Schädlich in 
den größeren Setzlingsstöcken ^) der Weidenheger, in denen die Larve 
Gänge frißt und die treibenden Euten zum Absterben bringt. Um den 
Käfer abzuhalten, werden daher tiefe Stöcke, die durch Anhöhen der Erde 
unter diese gebracht werden, empfohlen. Vertilgungsmittel sind: Ver- 
brennung der befallenen Stöcke und Fang der leicht kenntlichen Käfer. 

0(Mung Cerambyx. 

Der Moschusbock, Cer* (Aromia) moschatus L, Gewöhnlich 
nur in anbrüchigen Stellen alter Weiden stamme, kommt aber auch 
gelegentlich in alten Setzlingsstöcken von Weidenhegem vor und scheint 
alsdann vne der Weberbock, öfters mit ihm gemeinsam zu schaden. 

b) An Eiche. 

Ceranibyx (Clytus) tropicus Panz. hat nach Eichhoff^ im Ober- 
elsaß kränkelnde Eichenoberständer in größerer Zahl befallen und deren 
Absterben beschleunigt. 

c) An Haseln. 

Der Haselbock, ^ Latnia (Oberea) linearis L,, ausnahmsweise 
auch an Hainbuche, Erle, Korkrüster und Hopfenbuche. Der von Mai an 
fliegende Käfer belegt die vorjährigen Zweige nahe der Spitze mit je 1 Ei. 
Die Larve frißt in zylindrischem Markhöhlengang abwärts, zuletzt in den vor- 
vorjährigen Zweigen. Generation soll 2jährig sein. Die jungen Triebe ober- 
halb der Fraßstelle welken und bleiben im nächsten Jahre blattlos; sie ver- 
raten hierdurch den Fraß dieser Art. Fraß schmälert den Ertrag an Früchten. 

n. Gruppe. Technisch schädliche Bockkäfer an lebendem Holze. 

/. An Laubholz. ' 
a) An Eiche. Der große Eichenbock, Ceranibyx cerdo L. 
(Fig. 63). Gelegentlich (im Süden) auch an Esche und Nußbaum. Diese 
Spezies ist nur da häufig, wo größere reine Eichenwaldungen vorkommen, 
innerhalb dieser Gebiete jedoch nicht überall. Er fehlt im eichenreichen 
Nordwesten Deutschlands, ist dagegen im Südwesten und Nordosten häufig, 

^) AI tum, Die den Weidenhegem schädlichen Insekten; Ztschr. f. Forst- 
n. Jagdw. Bd. XI., 1879, S. 17. 

*) TecbnlBch schädliche Forstinsekten; Ztschr. f. Forst- u. Jagdw. XV, 
1883, S. 221. 

^) Eckstein, Oberea linearis L,; Forstnaturw. Ztschr. 1892, S. 163. 

6* 
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ebenso in üiig;ani nnd Italien. Er fliegt vom wannen Jaui an, und 
zwar ziemlich tief und in der Dämmernng, Die Eiablage geschieht an 
von Rinde entblöSteu Stellen. Die Larve Mßt zuerst scharfrandige 
Gänge zwischen Binde und Holz, welche tief in den Splint eingreifen; 
darauf geht sie tief ins Holz, nnd zwar in daa gesnnde, nicht in an- 
brflchiges. Die im Querschnitt flach-ovalen danmenstarken Gänge (Fig. 64) 



; V 



FIk.63. Orambj/x cerdo L. KSfer und Larve. Nat Gr. Aus Henschel (n. Taaohenberg). 

sind wie die Gänge unter der Rinde mit grobem Genagsel ausgefüllt. 
Die Gänge schwärzen sich bald. Am Ende des unregelmäßigen Ganges 
findet in abgerundeter Wiege die Verpuppung statt. Der Jungkäfer 
verläßt den Baum durch den vorhandenen Larveugang. Generation 
mehrjährig. 

Forstliche Bedeutung, In hohem Maße technisch schäd- 
lich. Die stark durchfrcsscnco Stammteile sind als Nutzholz völlig 
entwertet. Auch in physiologischer Beziehung kann der starke 
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Besatz nicht gleichgültig sein und wird das partielle Absterben der alten 
Eichen sicher beschleunigen, wenn auch der Käfer zu seiner Ei- 

abläge schon anbrüchige Stellen voraussetzt. 

Erkennung an ausgeworfenem Fraß- 
mehl und an der Käfererscheinung. 

Begegnung kaum ausführbar. Immer- 
hin könnte Verminderung der Käferbestände 
durch Wegfangen der Käfer angestrebt 
werden. 

Als weitere technische Eicbenfeinde des 
stehenden Holzes kannten Cer, (Clylus) Iropicus 



Flg.Aft. Ctrambyx (SKapatofui) imuhriau Qem. EtnHokeD- 

gsDg Im Balz von Bergkbora. Links erkennt man dis 

geachwftrit« Stelle dee eheinallgeö PlätzfraläeB der Larve. 

Der Banm überwand die Beachädlgang und hatte eeltdem 

Flg. S4. Ctrou^yx ctrdo L, lalürelche Jahreiiinge zugt^legt. Etwas verkl, OrlglD&l- 

LarvenlMA In Elohenhobi, Photographie nach einem von Altum zn Geechenk er- 

Vr AwNltsehe. haltenen Übjekt- 

PüMff. (s. 0.) nnd wahrscheinlich auch noch einige weiteie Arten der 
Untergattungen Clylus und Callidium in Betracht kommen, da ältere, noch 
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stehende Eichen nicht selten die Bindenplätzgänge solcher Arten zeigen, 
deren Pappenwiegen ins Splintholz eintreten. Näheres noch unbekannt, 
b) An Ahorn. Der Ahornbockkäfer, Cer* (Rhopalopus) insu- 
bricus Gertn. (hungaricus Hbst.J,^) hat sich am Bergahorn in West- 
falen und in Österreich schädlich gezeigt.-) Die Larven machen znerst 
Kindengänge, gehen dann in einem weiten Haken (Fig. 65) zur Verpuppnng 
ins Holz. Durch Überwallnng nnd weiteren Zuwachs der Bäume können 
die Frafibilder ins Innere des Holzkörpers gelangen. Das Holz wird als 
Nutzholz gänzlich entwertet. Auch physiologisch scheint der Käfer nicht 
gleichgültig gewesen zu sein. 

2. An Nadelholz, 

Hierher müssen für die Fichte vor allem der Schneiderbock, 
I^amia (Monochammus) sartor F., und der Schusterbock, sutor L. 
(s. S. 78), gezählt werden, deren tiet ins Holz gehenden Larvengänge das- 
selbe technisch entwerten. 

Aber auch die beiden Arten der Untergattung Tetropium sind 
ihrer oft tief ins Innere des Splints dringenden Puppenwiegen halber 
hierher zu zählen. 

Für die Kiefer kommt in ähnlichem Sinne Lamia (Monochammus) 
galloprovincialis Ol. in Betracht (s. S. 79). 

m. Grappe. Techniflch schädliche Bockkäfer an ge&Utem und 

yerarbeitetem Holze. 

Unter der großen Zahl der Arten, die hier in Betracht kommen 
können, hat sich nur eine Spezies als sehr schädlich kund gegeben: 
Der Hausbock, Ceramhyx (Hylotrupes) bajulus L. Derselbe kommt 
im Freien nur in Stöcken von Nadelhölzern vor, ist dagegen durch 
sein Auftreten in verarbeitetem Holze verderblich, ganz besonders in 
Balken und Möbeln aus Nadelholz. Die Larve durchnagt mit Schonung 
der Oberfläche die ganze Splintregion in dicht aneinanderstoßenden Gängen, 
so daß ein äußerlich gesunder Balken unter der Oberfläche vollkommen 
morsch geworden sein kann. Über die Generationsdauer'*) ist nichts 
Sicheres bekannt; es wird sogar von einzelnen angenommen, daß der 
Käfer, ohne herauszukommen, sich weiter fortpflanzen könne. Jedenfalls 
trifft man den Schaden noch lange nach der Verarbeitung des Holzes (in 
einem nachgewiesenen Falle noch 9 Jahre).*) 



^) Von einzelnen Entomologen wird insubricus Germ, und hungaricus 
Hbst. spezifisch getrennt und dem hungaricus Hbst, der Ahornschaden zugewiesen. 

2) AI tum, Der Ahornbockkäfer (Callidium insubricum Germ.J, Ztschr. 
f. Forst- und Jagdw. VII, 1876, S. 129. 

B) Näheres und Literatur in Judeich-Nitsche I, S. 585. 
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Schädigangen an Möbeln und in Bauten sind wiederholt bekannt 
geworden. Neuerdings ist er in BuOlaiid in den aus Kiefernrundholz ge- 
banten Forsthäusem mehrerer Reviere so schädlich geworden, daß dieselben 
schon nach 10 — 15 Jahren nnbraucbbar geworden sind.') 

Gegenmittel. Znr Vor- 
bengnng: 1. Vermeidung der Ver- 
wendung von Splintholz; i. Teer- 
oder Kreosotanstrich neuer Holz- 
bauten ; 3. Imprägniening wie gegen 
die Anobiiden. 

An Nadelholz könnten noch 
in Betracht kommen: DerZimmer- 
bock, Cerambyx (Acanlhocinus) 
aedilis /,., welcher Kiefemstämme 
dorcb seine öfters in den Splint 
genagten Pnppenwiegen, and Ce- 
rambyx (CaenopUra) minor L., 
der durch die tiefen Splint^änge 
Geländer etc. aus Fichtenholz be- 
schlLdigt. 

Weiter schaden technisch 
in Nadel- and Lanbholz: Ceram- 
hyx (Callidium) violaceus L. 
and aeneus Geer.; in allerlei Lanb- 
holz (Buchen, Hainbuchen, Eichen, 
Edelkastanien, Obstbäumen): Ce~ 
rambyx (Callidium) sanguineus 

L., variabilis L. (Fig. 66), Uviäus 

Äossi (besonders in Eiche und Roß- "«■««■ c«,ambvz(a.iiidiHm)vari^bai,L. Fte» 

, . . , _ . ,f. ., . , In Bache. FraBeänire aat der SpllntoberBache, 

kastanie), Gwamfti«: (Gractlta) «„„i« «mHake^^ns m.üinere «khtbar. 'W 
minulus F. (in allerlei Laub- AusNitBche. 

hölzern, auch in Weiden). 

C. lividus Rossi und C. minuttts F. sind speziell Beschüdiger der 
Faßreifen, letztere Art auch der Weidenkörbe. 

§ a. Familie Blattkäfer (Chrysomelidae). 
Allgemeines. 

Die gedrungen gestalteten, ovalen bis rundlichen Käfer mit 
ihren stets ungeknieten, meist relativ kurzen, stets einfachen, meist 
fadenförmigen Föhlern sind bald mehr halbkugelig, bald mehr zylin- 

') GuBO, Hyhlrupts bajulus; Ztachr. f. Forst- u, Jagdw, XXV, 1893, S. 102. 
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drisch geformt. Als Bewohner der Blätter und Nadeln frei an der 
Oberfläche lebend, ist auch ihre Färbung bunt, oft äußerst lebhaft, 
öfters von metallischem Glanz. Ihre Larven, die meist frei wie die 
Imagos leben, sind mit wohlausgebildeten Beinen, Fühlern und Augen 
versehen, meist dunkel, öfters auch bunt gefleckt. Sie benagen 
gesellig, oft dicht beisammen sitzend, das Parenchym der Blätter, 
verschonen mehr weniger die Blattrippen und skelettieren auf diese 
Weise die Blätter, während die Käfer mehr Löcherfraß verursachen. 
Einzelne Larven leben in sackförmigen Kotgehäusen. Die Ver- 
puppung findet meist freihängend an den Blättern statt, selten am 
Boden. Eier meist frei an den Blättern, oft lebhaft gefärbt. Gene- 
ration zum Teil i jährig, bei "anderen doppelt und mehrfach. Über- 
winterung meist als Käfer. Forstliche Bedeutung im großen 
nur unbedeutend, da fast nur Laubhölzer in Betracht kommen. Nur 
in Weidenhegern und an jungen Pflanzen kann der Schaden zu 
einem bedeutenden heranwachsen. 

Analytische Tabelle der forstlichen Arten. 

1' Körper mehr weniger halbkugelig, Larven freilebend. 

. 2' Fühler an der Basis weit voneinander entfernt. 

(Unterfam. Chrysomelini) = Gattung Chrysatneia. 

3' Flügeldecken rot, oder gelblich mit dunklen Flecken. 

4' Fühler vom 6. Glied an erweitert, Halsschildbasis fast so breit 

wie die Flügeldecken, Fußklauen einfach. 

(Untergattung Melasoma zum Teil.) 
5' Flügeldecken rot. 

6' Flügeldecken an der äußersten Spitze schwarz, bis 10 mm. 

Chr. populi L, 
6^ Flügeldecken ganz rot. 

7' Halsschild-Seitenrand hinten schwach gerundet, Hals- 
schild mit seichten Längseindrücken, 7 — 9 mm. 

Chr. tremulae F. 
7^ Halsschild-Seitenrand hinten gerade oder ausgeschweift, 
Halsschild-Längseindrticke tief, grob punktiert, 8 bis 
10 mm. Chr. longicollis Suffr. 

5i Flügeldecken blaßgelb mit je 9 — 10 metallisch - grünen 
dunklen Flecken, 6 — 8 mm. Chr. viginti-punctata Scop. 
^^ Fühler vom 7. Glied an erweitert, Halsschildbasis schmäler 
als die Flügeldecken, Fußklauen an der Wurzel gezähnt. Kot- 
gelb, mehr oder weniger schwarz gefleckt. 

(Untergattung Phytodecta.) 
Beine schwarz, Fühler nur an der Wurzel rötlich, 5 — 8 mm. 

Chr. viminalis L, 
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3^ Flügeldecken metallisch-grttn, blau-violett oder kupferig. 

4' Fufiklaueneinfach,Ftthlerkurz. (UntergattungAfi^/osomezz.Teil.) 
Halsschild neben dem Seitenrand ohne punktierten Längsein- 
druck, 6 — 8^/2 mm. Chr, aenea L, 
4^ Fußklauen an der Wurzel gezähnt, Fühler ungeföhr so lang 
als der halbe Körper. 
5' Flügeldecken länglich mit fast parallelen Seiten. 

(Untergattung Phyllodecta.) 
6' Fühlerglied 2 so lang oder länger als 3, 4 — 5 mm. 

Chr. vulgatissinta L. 
6i Ftthlerglied 2 kürzer als 3. 

1' Käfer nicht ganz doppelt so lang als breit, 4 — 5 mm. 

Chr, viiellinae L. 
?! Käfer doppelt so lang als breit, 5 — 6 mm. 

Chr. tibialis Suffr. 
5^ Flügeldecken breit, eiförmig. (Untergattung Plagiodera.) 
3 — 5 mm. Chr. versicolora Laichart. 

2^ Fühler an der Basis einander genähert. 

3' Hinterschenkel nicht abnorm verdickt, Vorderbrust ohne Leiste 
zwischen den Vorderhüften. 

(Unt^rfam. Galerucint) = (iattung OcUeruca* 
4' Flügeldecken gelbbraun. 

5' Flügeldecken wenigstens um die Hälfte länger als zusammen, 

breit. (Untergattung Galerucella.) 

6' Flügeldecken deutlich punktiert, Stirn ohne glänzend 

schwarze Erhabenheiten, 5 — 5,5 mm. G. lineola F. 

61 Flügeldecken fein lederartig gerunzelt, Stirn mit schwarzer 

Doppelschwiele, Unterseite der Flügeldecken schwarz, 

5 — 7 mm. G. luteola Müll, (xanthomelaena Schrank.). 

5^ Flügeldecken kaum länger als zusammen breit. 

(Untergattung Lochmaea.) 
Oben gelbbraun, runzelig punktiert, 5 — 6 mm. G. capreae L. 
4j|^ Flügeldecken blau oder schwarz. 

5' Käfer einfarbig schwarzblau. (Untergattung Agelastica.) 
Einzige Art. 6 — 7 mm. G. alni L. 

h^ Käfer mit geradem Halsschildvorderrand. 

(Untergattung L uperus) . 

Fühlerglieder 2 und 3 gleichlang, Flügeldecken schwarz, 

4 mm. G. pinicola Suffr. 

3i Hinterschenkel keulenförmig verdickt (Springbeine), Vorderbrust 

mit Leiste zwischen den Vorderhüften. 

(Unterf am . Hai ticin i) = Gattung Haltica. 
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Metallisch-grttn bis blau, Flügeldecken an der Basis viel breiter 
als das Halsschild, nach hinten etwas verbreitert, 3 — 4 mm. 

H. erucae OL 

1^ Körper walzenförmig, Pygidium nicht von den Flügeldecken bedeckt, 
Larven bauchwärts eingekrümmt, Kot-Sackträger. 

(Unterfam. Cryptocephalini) = Gattung CryptocephaJUis. 

Kopf und Halsschild bräunlich-rot, Flügeldecken blaßbräunlich, 4 bis 
5 mm. Cr. pini L. 

Biologische Gruppierung. 

Die Blattkäfer lassen sich nach ihren Fraßpflanzen in die nach- 
folgenden biologischen Gruppen teilen. 

I. Blattkäfer der Weiden (und Pappeln). 

Die hierher gehörigen Arten sind unter allen Blattkäfern die 
forstlich wichtigsten, die allein und zwar nur mit Rücksicht auf 
Weidenheger als sehr schädlich bezeichnet werden können. Nach 
dem Vorgang von Judeich-Nitsche klassifizieren wir dieselben in 
3 Gruppen, wie folgt. 

I. Große rote. 

Chrysomela (Melasoma) tremulae F,, populi Z.. (Fig. 67) und 
longicollis Suffr. Es scheint nur der erste, Ch. tremulae F,, der 
große rote Weidenblattkäfer, als verderblicher Schädling der 
Weide, besonders der Purpurweide, in Betracht zu kommen, die 
beiden anderen scheinen die Pappeln, insbesondere die Aspen- 
stockausschläge, vorzuziehen. Die Käfer überwintern unter ver- 
schiedenen Bodenverstecken, legen bald nach dem Laubausbruche ihre 
gelblichen Eier aufrechtstehend in länglichen Häufchen auf die Unter- 
seite der Blätter. Die nach 8 — 10 Tagen auskommenden Larven 
befressen skelettierend das Blattfleisch. Nach etwa 3 wöchentlichem 
Fraß erscheint die Puppe, nach weiteren 10 Tagen der Jungkäfer. 
Dieser setzt den Fraß fort, mehr einzelne Löcher ausnagend. Meist 
wird noch eine zweite Generation, oft schon im September 
vollendet. Der Schaden an Pappeln besteht im Zuwachsverlust; 
bei den Weiden kann die Entwickelung derart gehemmt werden, 
daß nur geringwertiges oder ganz wertloses Material zur Entwicke- 
lung gelangt. 

2. Mittlere gelbe. 

Dahin gehören GcUeruca (Lochmaea) capreae L., (Galerucella) 
lineola F., Chryaoniela (Melasoma) viginti-punctata Scop. und Chr. 
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(Phylodecla) viminalis Z,.') Genauere Nachrichten Ober forstliche 
Bedeutung und Lebensweise sind in der Literatur*) bisher nur über 
G. capreae L. und Uneola F. bekannt geworden. Die Käfer scheinen 
in der Bodendecke zu überwintern, erscheinen oft schon Anfang 
April, befressen die Blatter der erst fingerlangen Triebe und belegen 
die Unterseite der Blätter mit Häufchen von etwa 20 EierD. Die 
nach 8 — 14 Tagen auskriechenden Larven skelettieren die Blätter, 
besonders an den neu entstandenen Seitentrieben, und zwar von der 



Fig. 87. Chr. (nenniliK F. Links ein FappelzwelE mit SkelenFrafi, B jungen Larven nnd 

hängender Pappe, rechts oben der EKfer, dai-nnter die Pappe von der Baochselte, rechte oatea 

Chr. foptUi L. Ana Henechel (nach Taaohenberg). 

Triebspitze nach der Basis des Triebes fortschreitend. Die Ver- 
puppung findet im Boden statt. Generation soll bis 4fach vor- 
kommen. Beide Arten haben in manchen Jahren bei Aachen Hunderte 
von Morgen der Weidenheger verheert und die Ruten fast wertlos 
gemacht, besonders an Mandelweide Sa/ix Iriattdra L., Hanfweide 
S. viminalis L. und Sahlweide S. caprea L. 

1) Chrys. viminatis L. hat wiederholt Kahlfraß ao Sahlweiden in Herren- 
wies Teraraacht. 

*} Krabe, Lehrbuch der ratiunellen Korbweiden kultur, 4. Aufl., 1886. 
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3. Kleine metallglänzende. 

Hierher zählen: Chrysameia (Phyllodecta) vitellinae L., vul- 
gaiissinta L,, Hbialis Suffr. und (Plagiodera) versicolora LaicharL 

Die kleinen grün-, blau-, erz farbigen Käfer sind die aller- 
verbreitetsten und deshalb bedeutungsvollsten Weidenschädlinge. 
Genauere Beobachtungen über Lebensweise und Schaden sind ins- 
besondere von vitellinae L, und vulgatissima L. bekannt geworden. 

Die Käfer überwintern nicht nur am Boden, sondern ganz 
besonders über demselben, so unter und zwischen den Schuppen der 
Rinde, zwischen Knospen in den Quirlen von Kiefern, in hohlen 
Pflanzenstengeln u. a. O. Sie verlassen zeitig im April das Winter- 
lager und durchlöchern durch ihren Fraß die kaum hervorgekommenen 
kleinen Blättchen. Sie sollen dabei im Gegensatz zu Galeruca capreae L, 
und lineola F, zuerst die tiefer stehenden Blätter angehen. Die Ab- 
lage der etwa 20 gelbgrauen Eier geschieht in 2 Reihen auf der 
Unterseite der Blätter (Fig. 68 a). Die ausgekommenen schwarzen 
Larven fressen in dichten Kolonnen (Fig. 68b) und skelettieren die 
Blätter, deren Blattfleisch auf der Unterseite ausfressend. Zur Ver- 
puppung gehen auch hier die Larven in den Boden. Die Jungkäfer 
befressen im Hochsommer die Blätter vom Rande her. Die von ihnen 
erzeugten Larven und Käfer der 2. Generation meiden die schon ge- 
schädigten Weiden und suchen neue Pflanzen auf; die Käfer der zweiten 
Generation fressen auch platzend an der Rinde (Fig. 68 f),^) so 
daß dieser späte Fraß zum Absterben der Rutenspitzen führen kann. 

Bezüglich der Weidenarten soll Chr. vulgatissima L, (Fig. 68) 
fast ausschließlich die Hanfweide (S. viminalis L,)^ Chr. vitellinae L. 
vorzüglich die Purpurweide (S. purpurea L.) heimsuchen. Die 
Mandelweide (S. triandra L.) soll ganz verschont bleiben, nur ihre 
Bastarde werden noch in der Not angegangen. Aber auch andere 
Weiden (Sahlweide) und Pappeln werden angegangen. 

Gegenmittel. Für alle Weidenblattkäfer kommt in erster 
Reihe das Sammeln und Töten der Käfer und Larven während der 
Saison an den Fraßpflanzen in Betracht. Die Käfer sind in unter- 
gehaltene Kästen abzuschütteln, die entweder um den Hals aufgehängt 
oder wenn möglich auf Schiebkarren ^ (Fig. 69) zwischen den Pflanzen 



') Eckstein, Die Korbweiden blattkäf er; Ztschr. f. Forst- u. Jagdwesen 
XXII, 1890, S. 145, und AI tum, Zur Lebensweise und Vertilgung der Chryso- 
mela vulgatissima L.\ daselbst XXIII, 1891, S. 34. 

^ Die Krabe sehe Käferfalle (Fig. 69) entbält auf einem schmalen Karren 
eine Zinkwanne und zwei yerstellbare Bürsten. Die Bürsten fassen beim Durch- 
fahren des Karrens die Weidenruten zweier Reihen, welche durch die Bürsten 
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flg. 68. Cliryiomtlii (BiyUodtcIa) tmlgatUiima L. Welileazwelg mit Eiern (n), Larven (b) und 

KUern, o FlUzbiB der ZUti an Blättern, f an der Rinde des Zwelgee, d, e ISatsenbaä- 

der EUer as Blttttem. '/,. Rechts oben (1) Käfer vergrüBert Ana Eckstein. 
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durchgefahren werden. Die Larven können durch insektentötende 
Flüssigkeiten, und zwar durch Anspritzen oder mittels Bürsten un- 
schädlich gemacht werden. 



Flg. es. Krftheacha EUeriUl«. Nach Eckstein (Technik d«a ForslKhntzea). 

Auch im Winterlager können die Käfer, besonders die im Boden 
üherwintemden durch Zusammenrechen und Verbrennen der Boden- 
decke, sowie, wo dies möglich ist, durch Unterwassersetzen der Fläche 
vernichtet werden. 

U. Blattkfifer der Eiche. 

Nächst den Weiden leidet die Eiche am empfindlichsten durch den 
Fratt eines zu den „Erdflöhen" zahlenden Blattkäfers, des Eichen- 
Erdflohs (HaUica erucae Ol.). Der metallisch-blane oder grUne, nach 
Flohart spring^ende Käfer gleicht dem in Gemüsegärten gemeinen H. 
oUracea L., hat aber nicht die Längsfalte an den Seiten der Flügeldecken. 
Er Überwintert in der Bodendecke oder in Rindenritzen and benagt vom 
Frühjahr an bis spät in den Herbst als Käfer oder Larve die Eichen- 
blätter. Schon die gerade ans der Knospe hervorkommenden Blättchen 
werden befressen, dann auf der Unterseite mit Eierhaufen belegt. Die 
schwärzlichen, langgestreckten Larven skelettieren später die Blätf«r (Fig. 70) 
und verpuppen sich Ende Juli unter der Bodendecke oder in Rinden- 
ritzen. Im August erscheint der Jungkäfer, welcher bis znm Eintritt des 
Frostes das Zerstör ungs werk fortsetzt. In Saaten,*) sowie an Eichenjnng- 
holz kann dieser Erdfloh empfindlichen Schaden verursachen, er haust aber 

durcbgleiten mllssen. Hierbei werden die Käfer abgestreift und fallen in die 
mit Wasser (8 Teile) und Petroleum (2 Teile) gefüllte Wanne. Die Earre kostet 
(bei F. W. EemnaQDB, Prummern bei UclHenkirchen) 15 Mk. (Eckstein, 
Technik des Forstscbutzes, 1901.) 

>) Taschenberg, Forstwjrtscbaftliche losektenkunde und Praktiscbe 
Insektenkunde. 
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aach an alten Eichen. Bei starker Befressuug erscheinen die Eichen in- 
folge der Bi^nnung and EränseluDg der skelettierten Blätter wie ver- 
brannt. Scheints besonders an der Stieleiche, gelegentlich anch an 
Hasel and Schwarzerle. 



71g. 70, Bämca «mea« OU akelettlBnin([sfrafl der I«rve an ElchenblBttem. VerWelnBit 
OrlglnBlphatoKraplile . 

Begegnung wohl nur in Saatschnlen möglich und infolge des 
Springverntögeos schwierig. Abklopfen der Käfer in Schirme, die mit 
Klebstoff bestrichen wurden, Begießen oder Bespritzen der Pflanzen (Larven) 
mit insektontötenden Flüssigkeiten. 

ni. Blattkäfer der Erle. 

Vor allem der blane Erlenblattkäfer Cfaleruea (Agelaslica) 
alni L., sodann der erzfarbige Erlenblattkäfer Chrysotnela (Mela- 




ta) aenea L. G. alm L. (Fig. 71) überwintert als Käfer im Bodenlaub, 
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befrißt vom FrDt^ahr an die BlätWr and hcXegt sie mit seinen dotter- 
gelben Eiern. Die glänzend schwarzen Larven skelettieren die BlStter, 
können aber auch die Binde benagen. Verpnppnng flach in der Erde. 
Scbeiuts nur eine Generation. Sehr gemein, jedoch nur in Saatschnlen 
und jüngeren Pflanzungen^) ernstlich schädlich, besonders an heurigen nnd 
voigährigen Pflanzen. An allen Erlenarten. 

Begegnung. Wohl nur in Saatschnlen. Abschütteln. Isoliergräben 
gegen die Larven. 

Chr. aenea L. ist bis jetzt noch nicht namhaft schädlich geworden. 

IT. BUttkSfer der Ulmen.*) 

Der Ulmenblattkäfer, GcUeruca (Galerucella) luteola MäU. 
(xanlkomelaena Schrank.). Weit verbreitet und 
) stellenweise sehr häufig kommt dieser Blattkäfer, 

jedoch nur fOr Parkanlagen in Betracht, wo er 
(als mifer und als Larve) dnrch HasseofraS Ent- 
blätterung der Ulmen verursachen kann. 

T. Blattkitfer der Kiefer. 

Die beiden hierher gehörigen Arten Oaleruca 
(Luperus) pinicola Suffr., der schwarze Kie- 
fernblattkäfer (Fig. 72) and Cryptoctgfhaiu» 
pini L., der gelbe Kiefernblattkäfer, be- 
fressen als Käfer die Nadeln and Rinde der 
Uaitriebe von jUngeren bis etwa 20jährigen 
Kiefern verschiedener Arten und können dadurch 
schädlich werden. Biologie noch ganz anbekannt. 

§ 3. Familie Samenkäfer (Bnichidae). 
Diese Familie bildet den Übergang von den Phytophagen za den 
Rhynchopboren und wurde meist za den letzteren gestallt. Sie schließt 
sich speziell an die Anthribidenfamilie der Bhynchophoren an. Wie die 
Anthribiden, besitzen auch die Bmchiden eine Oberlippe und frei vor- 
stehende bewegliche Kieferntaster. Sie sind von gedrungener Gestalt und 
messen bis zu 3 mm. Die Larven leben und entwickeln sich im Innern 
von Samen, der fertige Käfer frißt sich aus dem Samen heraus. 

') Bock, Über Ckrysomela alni; Ztachr. für Forst n. Jagdwesen XXIV, 
1893, S. 595, und Jahresbericht des Forst Inspektors de« Kantons Qraubünden 
fdr das Jahr 1865; Schweiz. Ztscbr. ftir das Forstwesen 1866, S. 101. 

*) An Schneeballarten ist Galeruca fCaterucella) vibumi Payk. eine sehr 
häußge Erscheinuug. Das 9 '^g^ seine Eier im Herbst in das Innere von 
Trieben, wo sie überwintern. 
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Besonders land- und gartenwirtschaftlich schädlich durch Zerstörung 
von Leguminosensamen. 

Forstlich kommt nur BruchtM villosus F. als Zerstörer der Samen 
von Akazie und Besenpfrieme in Betracht. 

Kapitel 6. Unterordnung Bynchophora. 

Die Rhynchophoren bilden morphologisch durch die nahtlose 
Verwachsung der Chitinplatten an Kopf und Vorderbrust ein ge- 
schlossenes Ganzes. Auch sonst erweisen sie sich durch die nach- 
folgenden Charaktere als eine einheitliche Gruppe: 

1. die einzelnen Familien reihen sich naturgemäß aneinander, 

2. die Embryonalentwickelung ist übereinstimmend, 

3. die Larvenform ist bei allen gleichartig, meist nahezu farblos, mit 
chitinisiertem Kopf und eingekrümmter Bauchseite, äugen- und 
beinlos. 

Die Rhynchophoren stehen durch die nahe verwandte, meist 
zu ihnen gerechnete Familie der Bruchiden mit den Phytophagen in 








Flg. 73. Änthribus vttnegaiu§ Foure. (Links) Fig. 74. BhynckUes hetülae L. (Links) unter- 

Unterkiefer, (Mitte) Unterlippe, (rechts) Kopf. kiefer, (Mitte) Unterlippe, (rechts) Kopf. 

Ans Nitsche. Aus Kitsche. 

nahem Zusammenhang und erscheinen als eine hochentwickelte, sehr 
eigenartig ausgebildete Unterordnung. 

Die einzelnen Familien lassen sich übersichtlich wie folgt an- 
ordnen: 

i' Kiefer- und Lippentaster fadenförmig, frei, Oberlippe vorhanden, 
Unterkiefer mit zwei Laden (Fig. 73). i. Familie Anthribidae. 
I, Kiefer- und Lippentaster sehr kurz, kegelförmig, Oberlippe fehlt, 
Unterkiefer mit einer Lade (Fig. 74). 
2' Fühler ungekniet (Fig. 74), Kaumagen fehlt. 

3' Flügeldecken bedecken vollständig die Hinterleibssegmente, 
die 3 letzten Hinterleibssegmente beweglich. 

2. Familie Apionidae. 
3, Flügeldecken lassen die Hinterleibsspitze frei, die 3 letzten 
Segmente unbeweglich (Fig. 74). 3. Familie Rhynchitidae. 
2, Fühler gekniet (Fig. 75 u. 76), Kaumagen vorhanden. 
3' Kopf stets rüsselförmig verlängert (Fig. 75). 

Nüfllln, Leitfaden der Forstinsektenkunde. 7 
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4' Fußglieder breit, bürstenförmig, Fühlerkeule ge- 
gliedert. 4. Familie Curculionidae. 
4, Fußglieder meist einfach, Fühlerkeule ungegliedert. 

5. Familie Cossonidae. 





K. 
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Flg. 7d. Pissodes pini L. (Links) Unterkiefer, 
(Mitte) Unterlippe, (rechts) Kopf. Ans 

Kitsche. 



Flg. 76. TomicuttypographuaL. (Links) Unter- 
kiefer, (Mitte) Unterlippe, (rechts) Kopfl 
Ans Nitsohe. 



3, Kopf nicht oder kaum rüsselförmig verlängert (Fig. 76), 
Fußglieder meist drehrund, ohne bürstenförmige Sohle. 

6. Familie Scolytidae. 

§ I. Familie Breitrüfsler (Anthribidae). 

Diese Familie steht in naher Beziehung zu den Bruchiden und bildet 
daher das Übergangsglied von den Phytophagen zu den Bhjnchophoren. Die 
Anthribiden sind durch kurzen, breiten Rüssel und durch die vorhandene 
Oberlippe kenntlich, sie schwanken in der Größe erheblich (yon l^/^ — 13 mm), 
ebenso in der Lebensweise ihrer Larven. Einzelne entwickeln sich gleich den 
Bruchiden in Samen, andere in anbrüchigem Holz, wieder andere schmarotzend 
im Innern weiblicher Schildläuse. Nur die letzteren gewinnen dadurch als 
einigermaßen nützliche Insekten forstliches Interesse. So die Gattung 
Anthribus. A» variegatus Fourc. (vaHus F.) in Lecanium hemicryphum 
Dalm,, A. fasciatus Forst, in Schildläusen des Bergahorns und der 
Hainbuche. 

§ 2. Familie Spitzmäuschen (Apionidae). 

Allen gemeinsam und daher charakteristisch sind lange, hochgewölbt« 
Gestalt, ein langer, dünner, bogenförmiger Rüssel und geringe Größe. Ihre 
Farbe ist schwarz, schwarzblau oder schwarzgrün, selten rot. 

Einzige Gattung: Apion. 

Die Mutterkäfer legen, soweit bekannt, ihre Eier in die Frucht- 
knoten der Blüten von Wicken, Erbsen, Klee und Obstarten, oder in 
Stengelteile (Klee), die Käfer finden sich nagend an allerlei Pflanzen, 
gelegentlich auch an Waldbäumen. So z. B. Apion pomonae F. an 
jungen Buchenblättem. Das oft massenhafte Vorkommen von Apion-ArX/sti 
auf Nadelhölzern läßt vermuten, daß diese Arten dort Nahrung suchen und 
schädigen, doch ist darüber noch nichts bekannt geworden. 

§ 3. Familie Blattroller (Rhynchitidae). 

Die Familie der Rhynchitiden steht gleich den Apioniden ver- 
mittelnd zwischen Anthribiden und Curculioniden, mit ersteren die unge- 
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knieten Fühlern, mit letzteren die Bildung der Mnndteile und den meist 
wohlentwickelten Eüssel teilend. Ihre Größe schwankt zwischen 2^/2 und 
9 mm. In der Färbung gibt es auffallende, rote und metall-glänzende, 
Vertreter. Die 9 9 legen ihre Eier in kunstvoll zusammengerollte Blätter, 
oder in das Innere von Stengelteilen und Früchten, welche Pflanzenteile 
sie zuvor durch Bisse in einen den Larven zusagenden Zustand des 
Welkens versetzt haben. Die erwachsenen Larven verlassen meist diese 
Brutstätten, um sich in der Erde zu verpuppen. Entwickelungsdauer etwa 
3 Monate, Greneration wohl einjährig. Überwinternng meist als Käfer. 
Biologisch hochinteressant, forstlich aber kaum von Bedeutung. Eine 
Art, Rhynchitis beiuleii F., ist dem Weinstock erheblich schädlich. 

Übersicht der forstlichen Gattungen und Arten. 

1' Kopf hinter den Augen stark halsförmig verengt und verlängert. 

Gattung ApoderuSm 
Einzige Art: Halsschild und Flügeldecken korallrot, 6 mm. A, coryli L. 

\, Kopf hinter den Augen nicht halsartig verengt, nicht oder wenig verlängert. 

2f Vorderschienen innen sägeartig gezähnt, an der 
Spitze mit 2 Hornhacken. Gattung Aitelabua. 
Einzige Art: Käfer stark gewölbt, Hals und 
Flügeldecken blutrot, 5 mm. 

A. curculionides L. 

2, Vorderschienen nicht gezähnt, ohne Horn- 
hacken. Gattung BhynchUeS. F*«- 77. Apt^äerua coryU L. 

3' Flügeldecken schwarz, sehr zart behaart, ^^ HenaoheL 

2,6 — 4 mm. Rh. betulae L. 

3, Flügel blau, grün, braun, kupfer- oder gold-glänzend. 

4' Flügeldecken verworren, runzelig, punktiert, höchstens mit schwachen 
Spuren von Streifen, purpurrot-goldglänzend, 4 — 5,5 mm. 

Rh, bacchus L, 
4, Flügeldecken nie gerunzelt mit mehr 
weniger regelmäßigen Punktstreifen. 
5' Oberseite des Käfers kaum behaart, 
Flügeldecken fast viereckig, wenig 
länger als zusammen breit. 

6' Oberseite grün, erzfarbig, kupferig • , 

oder golden. Unterseite blau, 4 bis Flg. 78. Bhynchiua hetuMi f. 
6 mm. Rh, populi L, Ans Henschel. 

6^ Obe]> und Unterseite gleich, blau 

oder grün-golden, 6—9 mm. Rh, betuleti F, 

5, Oberseite deutlich behaart. 

6' Rüssel lang, fadenförmig stielrund, Zwischenräume der Punkt- 
strelfen mit einer mehr weniger regelmäßigen Punktreihe. 

T Oben blau oder blaugrün. 
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8' HalsBchildBeiteD beinahe gerade, toth vereiiKt. Flflgel- 
decken wenig länger ala zuaammen breit, 3—4 nun. 



8, Halsscbild an den Seiten gerundet, nacb vom kaum 
Terengt. Flügeldecken fast um die Hälfte ISnger als 
znsammea breit, 3,ö— 3.5 mm. Rh. alliariae Gyti. 

7, Oben braun-metal lisch oder kupferglänzend, fein und dünn 
weißgrau behaart, 4,5 mm. Eh. cuprtus L, 

6, BQesel kurz, mehr weniger eckig, an der Spitze meist er- 
weitert, Eopf fein punktiert, Äugen wenig verragend. KSrper 
blan, 6—7 mm. Rh. pubtsctns F. 

3„ Flflgel rot, Naht schwärzlich, 3—4 mm. Rh. aequalus L. 

Biologiaeh lassen eich folgende Gruppen unterscheiden. 
L BUnwi«kl«r, welche 
1. ohne die Blattfiäche eelbgt anxuaohneiden, ein Blatt oder mehrere 
Blätter zuaammen zu einer länglichen, hängenden Rolle aufwickeln, nach- 
dem sie oberhalb der 
Rolle den Trieb ange- 
Bchoitten haben. So 
lebt der besonders au 
Aspen vorkommende 
Rh ynchtteg populi L. 
undderau f LauhhOI zem 
polyphage Bä. befuUli 
F., der auch als „Reben- 
Stecher" besonders in 
den Weinbergen des 
Südens gefürchtet ist. 
Flg. so. AUtlalmi ainulio- „ 

ag. J9. JpoJ«-« «n,K L. nid« L. BlstlroUe (Edel- ^* ***« Blamäche 

HMBlblattrolle. Aue haatanie) v<rkk Inert. Aus nahe der Btuü ein- 

Nltachf. NltBche. Schneiden und das 

welkende SpitzenstUck 
zu einer Rolle zusammenwickeln. Und zwar gescbieht der Einschnitt 
entweder 

aj einseilig, die MUtelrippe treffend. So bei ApodertM eorylt L. (Fig. 79) 
an Hasel und anderen LaubhQlzern, Entwickelung hier rascher und im 
Wickel ganz zum Abschluß gelangend; oder 
b) von beiden Seiten, wobei aber die Mittelrippe unversehrt bleibt. Hier- 
her gehört Attelabus curcuUonides L., der an Eiche und Edel- 
Kastauie kurze Röllchen fertigt, indem er die Mittelrippe selbat um- 
Tollt (Fig. 601 Sodann zählt hierher die länglich trichterförmige Bolle 
(Fig.UlB), welche ton Rh. i«/M/ae Z.. insbesondere aus dcmBirkcnblatt 
gefertigt wird, wobei der Eäfer korrekte S- förmige Kurven schnitte 
(Fig. 81AJ fertigt und dabei kunstvoll ein mathematisches Problem löst. 
Auch gelegentlich an Buche, Hainbuche, Erle, Hasel. 
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IL Blattsteeher, welche die Mittelrippe am Grunde anbohren und das 
£i in das Bohrloch einlegen. Das Blatt fallt später ab, nachdem es infolge 
der Stiche yerwelkt ist. So Mh. alUariae Payk. an Eiche und Obst. 

IIL Triebbohrer und Zweigbohrer. Schneiden junge Triebe nahe 
der Basis an, legen das Ei aber in der Nähe der Spitze in ein tiefes Loch, Triebe 
welken und fallen zu Boden. 
Hierher gehört Bh. conicus 
IIL an Obst. Andere bohren 
das Ei in holzige Zweige, hier- 
her gehört .Bft. pubescens F, 
an holzigen Zweigen der Eiche. 

IT. Fmehtbohrer legen 
das Ei in junge Früchte, 
schneiden deren Stiele an, so 
daß die Früchte welken und zu 
Boden fallen. Sh. bacchus L. an 
Apfelbaum und Weißdorn. 
.B/^ a^^Ma/»^ L. an W e i ß d r n , 
Eberesche und Obstbäumen. 
Sh. cupreus L, an Kirschen, 
Pflaumen, Zwetschen, Vo- 
gelbeeren, Haseln, Birken. 

Die Rhynchites - Arten 
schädigen außerdem durch Be- 
nagen von Blättern, Blüten und Knospen. 

Gegenmittel. Abklopfen der Käfer, zeitiges Sammeln der Bollen, der 
besetzten Triebe, des Fallobstes, und Unschädlichmachen der gesammelten Objekte. 

§ 4. Familie Rüsselkäfer (Curculionidae). 

Diese große Familie wird naturgemäß in 2 Gruppen getrennt, 
in die Kurzrüßler (Curculionides), bei denen der Rüssel kurz und 
wenig gebogen ist und die Fühler nahe an der Spitze des Rüssels 
eingelenkt sind, und in die Langrüßler (Rhynchaenides) mit ver- 
längertem walzen- oder fadenförmigem Rüssel und meist nahe der 
Mitte des Rüssels eingelenkten Fühlern. 

I. Kurzrüfeler (Curculionides). 
1» Analytische Übersicht der forstlichen Gattungen^) und Arten, 

V Kopf hinter den Augen kaum verlängert, Halsschild kugelig oder 
kurz eiförmig, Flügeldecken ohne Schultern. Ungeflügelt. Unterfom. 
Otiorhynchiiii. 

2' Ftihlerfurche kurz, nicht scharfrandig, herabgebogen (Fig. 82). 
3' Fufiklauen völlig getrennt, Rüsselbasis lappenartig erweitert. 

Gattung Otiorhynchtis. Zahlreiche Arten. (Siehe S. 103.) 



A B 

Flg. 81. Bhynchüea hetulae L. A Birkenblatt mit 
den beiderseitigen regelrechten S-förmlgen Eän- 
Bchnltten, B fertiger Wickel. Aus Nltsche. 



*) Die große Zahl der Arten macht es hier uubedingt nötig, die üblichen 
Gattungen unserer Behandlung zugrunde zu legen. 
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3, Faßklaaen gabelig, am Grunde teilweise verwachsen. 

4' Flügeldecken an der Basis gemeinschaftlich ausgerandet. 

Gattung JPerUelua, 
Braun und grauscheckig beschuppt, länglich-eiförmig, 5 bis 
7,5 mm. P. griseus Ol. 

4, Flügeldecken an der Basis gerade abgestutzt. Gattung Omiaa, 
Flügeldecken kurz eiförmig, mit weifilichen Börstchen in den 
Streifenzwischenräumen, pechbraun, glanzlos, 3 mm. 

O. forticornis Boh, 
2, Fühlerfurche scharfrandig, herabgebogen (Fig. 83). 
3' Fühlerschaft die Augen kaum überragend. 

4' Augen berühren bei eingezogenem Kopf beinahe 
das Halsschild. Gattung Strophosamua* 
5' Flügeldecken mit erhabenem Wurzelrand, 
Oberseite sparsam mit Silber- oder kupfer- 
Fig. 82. KopfBkizze von glänzenden Schüppchen bedeckt, 4 mm. 

Oüorhvnchus. ßf^ lateralis Payk, (limbatus F.), 

5, Flügeldecken ohne erhabenem Wurzelrand, 
Oberseite dicht mit glanzlosen bräunlichen 
und grauen Schüppchen besetzt. 
6' FlUgeldeckennaht basalwärts unbeschuppt, 
schwarz, 4 — 5 mm. Str. coryli F. 

^^I^^T^t^dir^'^ ^' Flügeldeckennaht basalwärts beschuppt, 

berabgebogener Fübler- graubraun, 4 — 5 mm. 

furche. Ans HenecheL 5^^. ^^^5^ Marsham. 

4, Augen vom Halsschild deutlich entfernt, 1 . Geißel- 
glied viel dicker und größer als 2. Gattung Cnearhinua» 
Punktstreifenzwischenräume mit weißen Börstchen, 4 — 5 mm. 

Cn. plagiatus Schaller. (geminatus F.). 
3, Fühlerschaft die Augen weit überragend. 

4' Büssel ohne Längsfurche. Gattung Brtichyderes» 

Käfer ca. 3 mal so lang als breit, grau, braun, rötlich be- 
schuppt, 8 — 11 mm. Br. incanus L. 
4, Hüssel mit tiefer Längsfurche. Gattung BarypUhes. 
Länglich -eiförmig, pechbraun, Geißelglied 2 doppelt so lang 
als 3, Flügeldecken tief punktiert-gestreift, 3 — 3,5 mm. 

B, araneiforntis Schrank, 
\, Kopf hinter den Augen verlängert, Halsschild mehr weniger zylindrisch, 
Flügeldecken geschultert. Geflügelt. Unterfam. Phyliobiini. 
2' Freie Fußklauen, Halsschild mit 3 heller beschuppten Längsstreifen. 

Gattung Sitones. 
3' Rüssel mit feiner Mittelrinne, fein und dicht punktiert, 4 — 5 mm. 

S. lineatus L. 
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3, Rüssel farchenartig vertieft, grobrunzelig punktiert, 3,5 — 5 mm. 

S. regensteinensis Hbst. 
2, Fufiklanen am Grunde verwachsen. 

3' Fühlerfurchen kurz, nach der Oberseite des Etissels konvergierend. 
Gattung BhyUobiuß. Zahlreiche Arten. (Siehe S. 105.) 
3, Fühlerfurchen unter die Augen herabgebogen (Fig. 83). 

4' Glieder 4—7 der Fühlergeißel länglich. 

5' Rüssel mit halbkreisförmiger, erhaben umrandeter, glatter 
Flache an der Spitze. Gattung Scytropus. 

Flügeldecken bräunlich fleckig beschuppt, Naht und Seiten- 
rand silberweiß, 6,5 — 10 mm. Sc. mustela Hbst, 

5, Rüssel ohne eine solche Fläche. Gattung Polydrustis. 

6' Schaft der Fühler reicht über die Augen hinaus. 

7' Schenkel gezähnt, Flügeldecken fleckig beschuppt, 
4 — 4,5 mm. P, cervinus L. 

7, Sckenkel ungezähnt, Flügeldecken mit heller be- 
schuppter Binde, 4 — 4,5 mm. P. undaius F. 

6, Schaft reicht höchstens bis zum Hinterrand der Augen. 

7' Oberseite gold und kupferig beschuppt, 7,5 — 8,5 mm. 

P. micans F. 
7, Oberseite metallisch-hellgrün oder blaugrün beschuppt, 
Fühler und Beine gelblich, 4,5 — 7,5 mm. 

P. sericeus Schaller, 
4, Glieder 3 — 7 der Fühlergeißel quer, breiter als lang. 

Gattung MetiUliteSm 

5' Zwischenräume der Flügeldeckenpunktstreifen fast 4 mal so 
breit als die Punktstreifen, 5,5 — 7 mm. M. ntollis Germ. 

5, Zwischenräume kaum über doppelt so breit, 4 — 5 mm. 

M. atomarius OL 

Die zahlreichen Arten der Gattungen Otiorhynchvs und PhyUobitM 
sind, soweit sie forstlich Interesse beanspruchen können, in den nach- 
folgenden Tabellen aufgeführt. 

Gattung Otiorhynchus, Übersicht der forstlichen Arten. 

V Geißelglieder 3 — 7 länger als dick, verkehrt kegelförmig, Keule läng- 
lich, sehr schmal. 
2' Beine ganz oder doch die Schenkel rot oder rotbraun. 

3' Käfer 14 — 16 mm, Flügeldecken auf der Scheibe abgeflacht. 

O. planatus F. 
3, Käfer bis 12 mm. 
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4' Halsschild länglich, dicht und fein Werartig gerunzelt. Käfer 
länglich, fast kahl, Flügeldecken gekerbt-gestreift, Zwischen- 
ränme andeutlich gerunzelt, 8 — 12 mm. O. /uscifres^) Ol. 
4, Halsscbild so laug als breit, dicht gekernt, Flügeldecken mnzelig. 
5' Streifen zum Teil undentlich, 
weitlänflg punktiert, Flügel- 
decken beim 9 breiter,8 — 12mni, 
0. niger F, 
5, Streifen schwach mit undeut- 
lichen grDbchenartigen grau- 
filzigen Punkten, 8 — -12 mm. 
0. viilosopunctalus Sckönh. 
2, Beine ganz schwarz. 

Flögeldecken wenigstens fUr das unbe- 
waffnete Auge mit deutlich vertieften 
Längsstreifen, Rüssel mit feiner erhabener 
Mittelfurche, fein grau behaart. 

4' 10 — 11 mm, Flügeldecken mit 
kleinen, hier und da reibenbildenden, 
graugelb behaarten Grübchen, breit 
kugelig-eiförmig. 

0. mullipunctatus F. 
Flg. 84. otiorh^Kdau. Ans 4, 6 — 7 mm, Flttgeldßcken mit ronze- 

Henachei, ligen Zwischenräumen nnd zahl- 

reichen graugelben, grOn- oder bläa- 
lich-glänzenden, behaarten runden Flecken. O. irritans Hhst. 
J, Geißelglieder 3—7 kurz, an der Spitze abgestutzt, Keule länglich -oval, 
schmal, Schenkel nicht gezähnt. Käfer unten dicht«r, oben sparsamer 
mit gold- und messingglänzenden Härchen bekleidet, 10 — 11 mm. 

O. perdix Ol. 
1„ Geißelglieder 3 — 7 kurz, dicker als lang oder knopfförmig oder kugelig, 
Keule dicker, eifiirmig oder länglich -eiförmig. 

2' Schenkel nicht gezähnt, Oberseite mit rundlichen Schüppchen bedeckt. 

3' Alle Zwischenräume der Streifen flach oder gleichmäßig gewölbt. 

4' Die Punkte in den Streifen einfach und etwas undeutlich, 

Zwischenräume eben, Halsschild körnig punktiert, Flügeldecken 

mit sehr dichtem Überzug weißgrauer braun gefleckter Schüppchen, 

5,5—6,5 mm. O. rmcus F 



') Die rotbraune Färbung der Beine ist nicht immer zur Ausbildung 
gelangt. 
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4, Die Punkte angenförmig mit einem weißen Schüppchen in der 
Mitte, Halsschild fast so lang als hreit, Zwischenräume mit 
einer Reihe rückwärts geneigter Börstchen, 6,5 — 7 mm. 

O. singularis L. (picipes F,). 
4,, Schuppen gelblich, meist metallisch, Halsschild ohne Mittelrippe 
wenigstens so lang als breit, Flügeldecken um die Hälfte länger 
als breit, Geißelglied 2 um ^j^ länger als 1. 

O. subdeniatus Siierl. (=frigidtis Muh.), 
3, Die abwechselnden Zwischenräume der Punktstreifen erhabener 
als die anderen. 

4' Braun, Flügeldecken gestreift, mit ziemlich großen Augenpunkten, 

die mäßig erhabenen Zwischenräume mit einer Reihe Börstchen 

besetzt, 5,5 mm. O. septentrionis Hbst. (scaber L.). 

4, Pechschwarz, Naht und abwechselnde Zwischenräume sehr 

stark erhaben, mit Börstchen besetzt, 5 mm. O. porcatus Hbst. 

2, Schenkel gezähnt. 

3' Halsschild auf der Scheibe fein zerstreut punktiert, an der Seite 
gekörnt, Flügeldecken seicht punktiert-gestreift, Zwischenräume 
breit, flach, fein lederartig gerunzelt, schwarz, kaum behaart, 
8 — 12 mm. O. morio F. (unicolor Hbst.). 

3, Halsschild grob gekörnt, Flügeldecken punktiert-gestreift, fein 
grau behaart, schwarz, Fühler und Beine rotbraun, 4,5 — 5 mm. 

O. ovatus L. 

Gattung BhyUobiua. Übersicht der forstlichen Arten. 

V Geißelglieder 3 — 7 fast knopfförmig. 

2' Schenkel deutlich gezähnt, Flügeldecken mit länglichen, kupferigen, 

goldigen oder grünlichen Schuppen, 5,5 — 8 mm. P. piri L. 

2, Schenkel nicht gezähnt. Unbeschuppt, schwarz, nur Halsschild und 

Brust mit smaragdgrünen Schuppen, 4 mm. P. viridicollis F. 

1, Geißelglieder 3 — 7 kurz kegelförmig, Schenkel immer deutlich gezähnt. 

2* Oberseite grau behaart, Flügeldecken heller oder dunkler braun, 

4,5 — 5 mm. P. oblongus L. 

2, Oberseite beschuppt. 

3' Schuppen länglich haarförmig. 

4' Grau, graugelb, selten grün oder kupferig beschuppt, Hals- 
schild vorn kaum eingeschnürt, Schildchen halboval mit ab- 
gerundeter Spitze, 6 — 9 mm. P. glaucus Scop. (calcaratus F.). 
4, Grün oder blaugrün beschuppt, Halsschild vom deutlich ein- 
geschnürt, Schildchen dreieckig zugespitzt, 6 — 9 mm. 

P. urticae Geer. (alneti F.). 
3, Schuppen rund. Beschuppung dicht. 
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4' Flttgeldecken außer der Beschnppnng noch mit aufstehenden 
langen Haaren. 

5' Fühlergruben an den Seiten des Rüssels, Halsschild wenig 
breiter als lang, Schuppen dicht, Behaarung lang, braun. 
Schienen und Füße blaß bräunlich-gelb, 7 — 8,5 mm. 

P, psittacinus Germ. 
5, Fühlergruben mehr auf die Oberseite des Rüssels gerückt, 
Halsschild mehr als um die Hälfte breiter als lang, Be- 
haarung sparsamer, weißlich, mehr gereiht, 5 — 6 mm. 

P. argeniaius L. 
4, Flügeldecken außer der Beschuppung nur mit sehr kurzen, 
kaum über die Schuppen vorragenden Haaren. 
5' Käfer blaugrün oder grün, unten und oben sehr dicht be- 
schuppt, Beine schwarz, Füße rotbraun, 4,5 — 5 mm. 

P, maculicornis Germ. 
5, Käfer sparsam beschuppt, Fühler und Beine rostrot, 5 — 6 mm. 

P. pineH Redt. 

2. Biologie und forstliche Bedeutung im aUgemeinen. 

Biologisch stimmen, soweit bekannt, alle Kurzrüßler darin 
überein, daß ihre Larven frei im Boden leben und sich hier nach 
Art der Engerlinge von Pflanzenwurzeln ernähren, während die Käfer 
oberhalb der Erde teils die Rinde, teils die Knospen, teils die Blätter 
und Nadeln jüngerer bis etwa 20 jähriger Gewächse befressen. Der 
Larvenfraß ist bisher nur bei wenigen Arten als forstlich schädlich 
erkannt worden, der Käferfraß dagegen bei zahlreichen Arten. 
Einzelne Arten fOtiorhynchus-Arten und Brachyderes incanus L.) 
schaden als Larve und Imago. 

Genauer ist die Biologie bei Otiorhynchus niger F. bekannt 
geworden. Die Hauptfortpflanzungszeit scheint der Mai zu sein. Das 
9 legt seine Eier in den Boden. Die Larven benagen alsbald die 
Wurzeln junger Fichtenpflanzen, indem sie die zarten Wurzeln ganz 
abfressen, an den stärkeren dagegen die Rinde schälen. Ende Juli 
erwachsen, verpuppen sich die Larven etwa Anfang August in der 
Erde und liefern Ende August und September den Jungkäfer, der 
teils schon im Geburtsjahre über der Erde erscheint, teils in den 
Puppenhöhlen überwintert und erst im folgenden Frühjahr hervor- 
kommt. Der Mutterkäfer scheint nach der Eiablage seinen Haupt- 
fraß auszuüben, er ist auch im Schwarzwald im Monat Juni am 
häufigsten. 

Die große Zahl der in Betracht kommenden Arten, ihre teil- 
weise (Otiorhynchtis) sehr schwierige Determinierung, die Mannig- 
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faltigkeit des Fraßes und die schwierige Beobachtung desselben in 
der freien Natur bringen es mit sich, daß unsere Kenntnisse über 
die Biologie und forstliche Bedeutung der einzelnen Arten noch sehr 
unsicher sind. 

Einzelne Arten sind sehr polyphag an Nadel- und Laubholz, 
andere beschränken sich auf einzelne Nadel- oder Laubholzarten. 

Ganz besonders ist im Gebirge die Fichte von den schwarzen 
Arten der Gattung Otiorhynchus heimgesucht, während die Kiefer 
der Ebene insbesondere durch die grauen Arten der Gattungen 
CneorhinuSf Brachyderes und Strophosomus leidet. Die metallisch- 
grünen und kupferigen Arten bevorzugen dagegen das Laubholz. 
Der Grad der Schädlichkeit scheint je nach der Gegend für einzelne 
Arten sehr wechselnd zu sein, kann aber in einzelnen Jahren recht 
bedeutend werden, indem ausgedehnte Kulturen dem Fraß der Käfer 
zum Opfer fallen können. Insbesondere haben sich Otiorhynchus 
niger F., Metallites mollis Germ, und atomarius OL an Fichte und 
Tanne, Strophosomus obesus Marsham, lateralis Payk. und Cneorhinus 
plagiatus Schaller an 1jährigen Kiefern, und Strophosomus coryli F, 
an Eichenpflanzungen verderblich gezeigt. 

Die Abwehrmittel bestehen im Abschütteln der Käfer, in 
der Anlockung derselben durch Fangrinden und Fangreisig oder 
durch Stücke der Bodennarbe, in der Abhaltung durch Gräben 
und Leimringe. Diese Mittel haben an verschiedenen Orten 
wechselnden Erfolg gehabt. 

S, Forstliches Verhalten im einzelnen. 

Was die wichtigsten Arten betriflft, so sind nachfolgende zu erwähnen. 

A. An Fichten. 

An jüngeren bis 4jährigen Pflanzen sind im Imagoznstande als 
Schädlinge angetroffen worden: Otiorhynchus ovatus L,, perdix OL, 
septentrionis Hbst., singularis L., StropJiosotnus coryli F.; an älteren 
Fichtenpflanzen wurden OUorhynchus niger F.,^) JPhyliobitis pineti 
Redt,, MetaUites mollis Germ, und atomarius OL beobachtet. Alle 
genannten zeigten sich als Käfer schädlich durch Benagen der Einde, 
der Knospen und Nadeln. An 1 und 2 jährigen Fichten wurde für einzelne 
Arten (Ot. ovatus L., singularis L., septentrionis Hbst.) auch ein 
Rindenplätzfraß dicht über dem Boden beobachtet, der das Eingehen der 
Pflanzen zur Folge hatte. 



^) Im badischen Schwarzwald treten Ot. fuscipes OL und subdentatus 
StierL sehr häufig an Fichten auf. 
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Einzelne von den geoaDDteu ArteD sind aber auch als Larven 

schädlich geworden, nnd zwar ganz besooders Otiarhynchu» niger F. 

und ovatus L. durch Benagen der Warzeln 1 — lOjfthriger Fichten. 

In ähnlicher Weise haben sich auch die Larven von BrtUhyderea 

incartus L., OHorhynchtu muUi- 

puMCtatus F. nnd pianatus Hbsl.^) 

an 2jährigen Fichten scl^dlich 



B. An Kiefer. 
Hier sind besonders die Arten, 
welche 1 and 2jährige Pflanzen 
benagen, bemerkenswert. Es sind 
CneorMnua plagiatus Schal/er (Fig. 
85), Strophoeotnus obesns Marskam 
nnd lateralis Payb., sowie Otior- 
hynchus irrilans Hös/.; an älteren 
Pflanzen fressen dieEäfervonBracAi/- 
dere» incatius L. und MetaUUes 
a/omarius Ol, letzterer an gerade 
hervorwachsenden Nadeln. 



fr 



iU 



C. An Weimutskiefer. 

An jflngeren Pflanzen ist hervor- 
zuheben: der LarvenfraD von OUor- 
byneJiua niger F. nnd der KäferfraD 
von Polydroaug micans F. und 
Strophoeotnu» obesus Marskam. 
D. An Lärche. 

Schädlich werden die oben bei 
der Kiefer als Larven Schädlinge ge- 
nannten Otiorhynchua-Aitßa an ein- 
jährigen Pflanzen; als Eäfer schaden 
gelegentlich die Metallica- hiiea, so- 

^hjnngenKieferaadeln. Vergr. Aqb wie FolydrOSua CervittUS L. doTch 

EckateiQ. iOriKinai.1 Befressen der Nadeln. 

E. An Tanne. 
Hier kommen ganz besonders die beiden Met€Mitet-k.T\/ea in Betracht, 
welche die Nadeln und Binde junger Triebe benagen. Die Triebe 
werden bald rot, knicken um und sterben ab. Außerdem sind durch Be- 

') Im österreichischen Gebirge ferner die Larven von Ot. irrifans übst. 
und ptrdix Ol. 



iiTfnmu fiagiatua SehaUtr, Ynä 
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fressen der Haitriebe Ottorhynchus singularis L., porcaius Hbst. und 
septentrionis Hbst. gelegentlich schädlich. 

Die Schädlinge der Lanbhölzer sind weit artenreicher, jedoch der 
Holzart entsprechend auch meist harmloser; alle Beschädigungen stammen 
soweit bekannt von Imagines her. 

F. An Eichen. 
Insbesondere ist Strophoeomua coryli F. durch Benagen der vor- 
jährigen Triebe nnd der Spitzenknospen empfindlich schädlich geworden, 
in ähnlicher Weise obent» Marsham, Cneorhinu» plagiatus Schauer, 
OUarhynchua singularis L. Außerdem X^ydrosus micans F. ond 
cervinus L., sowie 
SUone« litieatus L. 
Anch der poljphage 
Barypithea aranei- 
formis Sckaller wird 
dnrch Benagen der 
Knospen an Eichen 
schädlich. 

G. An Erlen. 
Hier ist nene- 
stens') PolydroauB 
sericeus Schaller 
durch starkes Be- 
fressen der Blätter 
(Fig. 86) nnd jungen 
Triebe Ijährig ver- 

schnlter Pflanzen 
schädlich geworden. Außerdem sind hänfig an Erlen: Fhylloblu» glaucus 
Scop. und urticae Geer. 

H. An Ahorn-, Eschen- nnd Vogelbeerpflanzen 
zeigte sich Oltorhynchua niger F. verderblich nnd vernichtete ganze 
Anpflanzungen. 

J. In Weidenhegern. 
Hier hat der sehr polyphage BarypWiea araneiformis Schrank. 
(anch an Eichen aus schlagen, jungen Fichten- und Kiefernpflanzen) durch 
Aosfressen der Triebaugeii bis etwa 8 cm Höhe über der Erde erhebliche 
ZerstSrungen angerichtet. Zum Zwecke seiner Vertilgung wurde An- 
köderung mit MohrrUben- und Runkelrüben schnitten angewendet. 

') Im Karlsruher Forstgarten 1904. 
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Weniger erheblich erscheinen die Käferbeschädigangen an anderen 
Laubhölzern: an Buche nnd Hainbuche durch MetaUUes atomarius 
OL, Polydrosus micans F., undatus F., cervinus L,, Phyllohiu8 
argentatus L., viridicollis F,, Peritelus griseus Ol.', an Birke besonders 
durch Fhyllobiua piri Z.. und argentatus L. 

II. Langriifeler (Bhynchaenides). 

Der Charakter dieser Gruppe liegt in dem stets langen und 
meist drehrunden Rüssel und in der meist nahe der Mitte des Rüssels 
gelegenen EinlenkungssteUe der Fühler. 

Wir geben auch hier zunächst eine analytische Übersicht der hierher 
gehörigen forstlichen Gattungen und Arten. 

Analytische Übersicht der forstlichen Gattungen und Arten, 

V Pygidium von den Flügeldecken bedeckt, Fußklauen meist frei, unten 
nicht gezähnt. 

2' Yorderhttften in der Mittellinie aneinanderstoßend, Rüssel dick, Fühler 
nahe der Rüsselspitze eingelenkt (Übergangsgruppe von den Cur- 
culionides zu den Rhynchaenides). 

3' Klauen frei, getrennt. Unterfam. Hylobiini. 

Gattung MyloMus. 

h' Halsschild längsrissig gerunzelt, Zwischenräume der Flügel- 
deckenpunktstreifen mindestens doppelt so breit als die 
Punktstreifen, nach der Basis nicht verengert, 9 — 14 mm. 

H. abieiis L, 
5, Halsschild nicht längsgerunzelt, Zwischenräume der Punkt- 
streifen nach der Basis verengert. Punktstreifen hier zur 
gleichen Breite der Zwischenräume erweitert, 7 — 9 mm. 

H, pinastri GylL 
3, Klauen am Grunde verwachsen. Gattung Cleonus, 

2, Vorderhüften in der Mitte voneinander abstehend, Fühler kurz vor 
oder hinter der Mitte des Rüssels eingelenkt. 

3' Rüssel nicht einschlagbar. 

Vorderhtiften durch eine Leiste der Vorderbrust getrennt. Unter- 
fam« Pissodini. Gattung Fissodes, 

4' Hinterecken des Halsschildes rechtwinkelig oder spitz, Scheibe 
runzelig punktiert. 
5' Käfer 5—9 mm. 

6' Punkte in den Streifen der Flügeldecken gleichförmig, 
meist zweifarbige hintere Querbinde (gelbrötlich und weiß), 
einfarbige, an der Naht unterbrochene vordere Querbinde. 
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7' Halsschild-Hinterecken spitzig, -Hinterrand deutlich 

2 buchtig, 5 — 7,5 mm. P. notaius F. 

7, Halsschild-Hinterecken rechtwinkelig, -Hinterrand kaum 

2 buchtig, 5 — 7,5 mm. P. validirostris Gyll. 

6, Punkte in den Flügeldecken ungleichförmig, einzelne 

sehr groß. 

7' Flügeldecken mit einer breiten Binde, 6 — 10 mm. 

P. piceae III. 
1, Flügeldecken mit zwei in Makeln aufgelösten Binden, 
vordere meist nur angedeutet, 6 — 9 mm. P, pini L. 
5, Käfer 3 — 4 mm, Halsschild-Hinterecken nicht scharf recht- 
winkelig. P. scabricollis J. Mill. 
4, "Hint^recken des Halsschildes abgerundet, Scheibe punktiert. 
5' Schwarz, zwei weißliche unterbrochene Fleckenbinden, 6 bis 
7 mm. P. harcyniae Hbst. 
5, Bostbraun, jederseits nach hinten und außen ein rötlicher 
Schuppenfleck, 4 — 5 mm. P, piniphilus Hbst. 
3, Rüssel in eine Furche der Mittelbrust einschlagbar. Unterfam« 
Cryptorhynchini. 

Einzige forstliche Art: Flügeldecken im hinteren Drittel kalkweiß, 
9 mm. Chryptorhynchtis lapathi Z.. 

1, Pygidium von den Flügeldecken nicht bedeckt oder Klauen gezähnt. 
■2' Epistemum der Mitteibrast zwischen dem Grrunde der Vorderbrust 
und den Flügeldecken sichtbar, Hinterleib nach hinten zu ansteigend, 
Hinterleibsringe 2 — 4 an den Seiten nicht zahnartig vorgezogen. 
Unterfam. Balaninini« 
Körperumriß rhombisch, Fühler hinter der Mitte eingelenkt. 

Gattung B€daninu8. 

3' Käfer 5 — 7 mm, Geißelglieder gegen die Spitze kurz, das letzte 

kaum länger als dick, Käfer grau oder gelbgrau beschuppt, 

Bussel rotbraun, 5 — 7 mm. B. nucum L. 

3, Käfer 4,5 — 8 mm, Geißelglieder alle länglich, das letzte mindestens 

doppelt so lang als dick. 

4' Halsschild mit heller beschuppter Längslinie und helleren 
Seiten. Graugelb, 6 — 8 mm. 

B. glandium Marsham (venosus Germ.). 
4, Halsschild ohne heller beschuppte Längslinie, Flügeldecken- 
naht der ganzen Länge nach erhaben. 

5' 4,5 — 6 mm, dicht grau oder graugelb scheckig beschuppt. 

B. tesselatus Fourc. (turbatus Gyll.), 
5, 6 — 7,5 mm, dicht rötlich-gelbbraun und weißlich beschuppt. 

B. elephas Gyll. 
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2, Epistemen nicht sichtbar. 

3' Hinterbeine Springbeine. Unterfam« Orehestini. 

4' Hinterschenkel gezähnt. Gattung Or ehestes* 

5' Flügeldecken rot oder gelbbraun. 

6' Flügeldecken mit großer unpaarer schwarzer Makel hinter 

der Mitte, 3 mm. O. alni L, 

6, Flügeldecken einfarbig gelblich -braun, Hinterschenkel 

sägeartig gezähnt, 2,5 — 3,5 mm. O. quercus F, 

5, Flügeldecken schwarzbraun, gleichmäßig grau behaart, deut- 
lich gestreift-punktiert, 2,5 mm. O. fagi L. 

4, Hinterschenkel ungezähnt, Oberseit« schwarz, gleichmäßig be- 
haart, Schildchen weiß, 2 mm. O. populi L, 
3, Hinterbeine keine Springbeine. 

4' Hinterleibsringe 2 — 4 zahnartig verlängert. Unterfam. Cionini. 

Gattung Ci4mus* 
Rotbraun, fein graubeschuppt, in der Mitte eine pechschwarze 
Makel unpaar auf beide Flügeldecken übergreifend, 3 — 3,5 mm. 

C. fraxini L. 
4, Hinterleibsringe nicht zahnartig verlängert, Fühlergeißel 
7gliedrig. 

5' Hinter^cken des Halsschildes nach unten spitzeckig. Unterfam» 
Magdalini. Gattung MagdMis* 

6' Flügeldecken schwarz oder blau. 

7' Zwischenräume der Punktstreifen flach mit deutlichen 
Punkten, dunkelblau. 

8' Mittlere Zwischenräume regelmäßig 1 reihig punktiert, 
Halsschild so lang als breit, 3 — 5 mm. 

M, duplicata Germ, 
8, Alle Zwischenräume unregelmäßig, zum Teil doppel- 
reihig punktiert, Halsschild länger als breit, 5,5 bis 
6 mm. M, phlegmatica HbsL 

7, Zwischenräume grob gerunzelt und punktiert oder fein 
gerunzelt und mit kleinen Härchen besetzt. 
8' Käfer blau, Halsschild breiter als lang, 4 — 6 mm. 

M. violacea L. 
8, Käfer schwarz, Halsschild so lang als breit, 5 — 7 mm. 

M. memnonia Fald. 
6, Flügeldecken rotbraun, 3,5 — 4 mm. M. rufa Germ, 

h, Halsschild-Hinterecken unter den Schultern nicht spitz-eckig. 
Schildchen groß erhaben, Flügeldecken-Vorderrand erhaben. 
Unterfam. Anthonomini« 
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6' Fühler vor der Mitte eingelenkt. G Sittun g Anthanomus. 

Flügeldecken einfarbig, grau behaart, ohne Binde, rot- 
braun, 3 mm. A. varians Payk, 
6, Fühler hinter der Mitte eingelenkt. Gattung Brachonyx. 
Flügeldecken rotgelb, 2,8 mm. 

B, pineti Payk. (indigena Hbst.), 

Die einzelnen Unterfaniilien der JJangrüfsler. 
1. Unterfamilie Hylobiini. 

Die Hylobiinen sind eine Übergangsgruppe von den Kurz- 
rüßlern zu den Langrüßlem, da sie wohl den langen Rüssel der 
letzteren, jedoch die mundständige (Fig. 87 c) Einlenkungsstelle der 
Fühler der ersteren besitzen. 

Von den beiden Gattungen Hylobius und Cleonus bildet die 
letztere in biologischer Hinsicht den Übergang von den Kurzrüßlern 
zu den übrigen Langrüßlem, indem die Larve von Cleonus wie bei 
den Kurzrüßlern noch engerlingsartig im Boden lebt, während jene 
in Pflanzenteilen brüten. 

Gtittung Cleonus. 

Eine Art, der „große weiße BüBselkäfer^ (Cl. turbatus^) Fahrs.J, 
hat sich seit langer Zeit in der forstlichen Entomologie eingebürgert, obwohl 
wir ihn nur als verdächtig schädlich bezeichnen dürfen. Seine engerlings- 
artig lebende Larve soll an den Wurzeln von Kiefempflanzen fressen; der 
Käfer selbst wird in Oemeinschaft mit Hylobius abietis L. insbesondere in 
den Eäfergräben oft in großer Menge angetroffen. Eine wirkliche Be- 
schädigung ist jedoch weder der Larve noch dem Käfer nachgewiesen worden. 

OaUung Hylobius. 

Der große braune Rüsselkäfer (Hyl. abietis L.) wurde lange 
Zeit als einziger forstlicher Schädling der Gattung Hylobius auf- 
gefaßt. Später hat man jedoch erkannt, daß eine zweite Art, der 
etwas kleinere Hyl. pinastri Gyll., sich an den Beschädigungen des 
abietis L. wesentlich beteiligt. In Thüringen und Sachsen ist die 
Vorkomriiensziffer des pinastri auf etwa 8^/q von derjenigen des 
abietis festgestellt worden. 

Eine dritte größte Art (Hyl. piceus Geer.), von den vorigen leicht durch 
das unbehaarte Schildchen und die kaum gezähnten Schenkel unterschieden, 
ist bis jetzt nur als verdächtig zu betrachten. Er brütet in Lärchenstöcken 
und soll Lärchen zweige benagen. 



1) Fußglieder 1—3 ohne filzige Sohle, 2. Glied der Ftihlergeißel nicht 
länger als das erste, Flügeldecken hinten nicht zugespitzt, jede vor der Spitze mit 
einem hinten nackten schwarzen Höcker. Weißgrau-fleckig behaart, 11--12 mm. 
Nüfilln, Leitfaden der ForBtinsektenkonde. 8 
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Biologisch und forstlich verbalten sich H. abtelis L. and 
pinasiri Gyll., soweit bekannt, gleichartig nnd können daher im folgenden 
Gegenstand einer gemeinsamen Darstellung sein. (H. pinastri soll die 



Kiefer bevorzugen, leichter fliegen, dadurch auch die Kronen hoher Kiefern 
besuchen und mehr im westlichen Deutschland vorkommen.) 

A. Biologie. 
Der große braune Rüsselkäfer brütet in Stöcken und 
Wurzeln von Nadelhölzern, besonders in Fichte und Kiefer. Zur 

Begattung und Eiablage können die Käfer, welche'nach eingetretener 
Fortpflanzungsreife ihre höchste Lebensenergie erreicht haben, auf die 
Schlagflachen fliegen, wahrend sie bald darauf flugunfähig zu werden 
scheinen. Die Begattung findet bald oberirdisch, bald in der Erde 
selbst statt. Zur Eiablage nagt das 9 Löcher in die Rinde und legt 
in denselben je i bis etwa 5 Eier versteckt ab. Die nach etwa 14 Tagen 
auskommenden Larven fressen Gänge, die mit fortschreitendem 
Wachstum umfangreicher werden, anfangs nur im Bast verlaufen, 
später auch immer tiefer in den Splint eingreifen. Die Gange sind 
mit Wurmmehl, anfangs nur mit braunem, später mit weiß und braun 
gemischtem, gefüllt. Zur Verpuppung nagt die erwachsene Larve 
eine Art Hakengang (Fig. 88 b), dessen Eingang mit groben Spänen 
verstopft wird. Nach kurzer Puppenruhe entwickelt sich der Käfer. 
Der fertige Jungkäfer verlaßt seine Brutstätte durch ein rundes Loch. 
Der im Spätsommer und Herbst ausgekommene Jungkäfer begibt sich 
alsbald nach Kulturen, um hier an jungen Nadelhölzern seinen schäd- 
lichen Rindenplatzfraß („Herbstfraß") auszuüben. Dasselbe tut auch 
der Mutterkafer nach Überwinterung im Frühjahr, nach, bezw. während 
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seines Fortpflaozungsgeschaftes („FrOhjahrsfrafl") und später bis in 
den Herbst hinein. 

Die Überwinterung geschieht teils auf den Schl^achen, 
teils, wie v. Oppen gezeigt hat, 
in großen Massen in jungen 
Schonungen (in jenem speziellen 
Falle in lojahrigen), und zwar 
in der Erde selbst. 

Von der größten Bedeu- 
tung im Interesse einer erfolg- 
reichen Begegnung ist die ge- 
naue Kenntnis der Fortpflan- 
zungsbiologie, der Generations- 
dauer und der zeitlichen Be- 
ziehungen der einzelnen Ent- 
wickelungsstadien. Über diese 
Verhaltnisse gehen die Ansichten 
weit auseinander. Die vor- 
herrschende Meinung hält noch 
immer an der Annahme einer 
zweijährigen Generations- 
dauer des Hyl. abielts L. fest, 
welche am entschiedensten von 
Altum vertreten und auch in 
der Hauptsache von Judeich- 
Nitsche angenommen worden 
ist. Wir lassen zur bildlichen 
Erläuterung das aus Judeich- 
Nitsche entnommene Schema 
(etwas vereinfacht) folgen, welches die Auffassung Altums darstellt 
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Dieses Schema besagt; Zweijährige Generation {von Ei zu Ei), 
Eiablage von Ende März bis Mitte Mai, Lar\'en von Ende Mai bis 
Mitte Juni des nächsten Jahres, Puppen von da bis Mitte Juli, Jung- 
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käfer von Ende Juli des zweiten bis zum Frühjahr des dritten Jahres, 
Überleben der Mutterkäfer nach der Eiablage bis zum Juli, femer 
Hauptfraß der Mutterkäfer während und nach der Eiablage im Mai 
und Juni, Spätsommerfraß der Jungkäfer Ende Juli und August. 

Die von Nitsche wieder ausgegrabenen Veröffentlichungen aus 
früherer Zeit [v. Lips,^) K. E. G. Zimmer, 2) Georg*)] und vor 
allem die au^ezeichneten Arbeiten v. Oppens*) beweisen dagegen 
aufs klarste: 

1. daß der große braune Rüsselkäfer sehr langlebig ist, nicht schon 
zwei Monate nach der Eiablage abstirbt, sondern überwintert; 

2. daß die Mutterkäfer die ganze Saison hindurch, also bis September 
fortpflanzungsbereit sind ; 

3. daß die aus überwinterten Larven stammenden Jungkäfer sich 
noch im Jahre ihres Auskommens fortpflanzen, und zwar gleich- 
falls den ganzen Rest der Saison hindurch; 

4. daß die Generation 12 Monate oder weniger mehr dauert; 

5. daß infolge der lange sich hinziehenden Fortpflanzungsperiode 
auch die Nachkommenschaft nach und nach zu entsprechenden 
Zeitpunkten entsteht. 

Es ist klar, daß unter solchen Verhältnissen von einer 2jährigen 
Generation nicht die Rede sein kann. In der Hauptsache wird die- 
selbe I jährig sein, in einzelnen Fällen etwas länger als 12 Monate 
dauern. Schon Ratzeburg hat in seinen Forstinsekten Bd. I, 1837 
damit übereinstimmende Ansichten vertreten; S. 108 sagt er: „Wir 
können bestimmt behaupten, daß die Brut eines Pärchens meistens 
in dem Jahre ihrer Entstehung nicht mehr zur Entwickelung kommt, 
und wenn es geschähe, so würden sie sich doch unter keinen Um- 
ständen in demselben mehr fortpflanzen. Aber auch länger als 
ein Jahr dauert die Generation gewiß nicht." Später hat er 
diese Meinung zugunsten längerer Dauer modifiziert. Die früheren 
Mitteilungen (Georg, v. Lips) und neuere von Eichhoff machen 



*) V. Lips, Der große Rüsselkäfer; Smolers Vereiosschr. f. Forst-, Jagd- 
und Naturkunde Heft 18, 1854, S. 55. v. Lips, Der Rüsselkäfer; Pfeils Krit. 
El. XXXVI, 1855, 2, S. 152. 

2) Zimmer, K. E. G., Der Curculio pini und Mittel zu seiner Vertilgung; 
Smolers Vereinsschrift etc. Heft 30, 1858, S. 63; Heft 31, 1859, S. 3; Heft 37, 
1860, S. 48. 

3) Georg, Insektensachen; Pfeils Krit. Bl. XL, 1, 1858, S. 165. 

*) V. Oppen, Zur Lebensdauer des Hylobius abietis; Ztschr. f. Forat- 
und Jagdwesen XV, 1883, S. 547. v. Oppen, Untersuchungen über die Gene- 
rationsverhältnisse des Hylobius abietis; daselbst XVII, 1885, S. 81; daselbst 
XIX, 1887, S. 344. 
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es zweifellos, dafl unter günstigen Verhältnissen der Jungkäfer schon 
im ersten Jahre (im Jahre seines Eizustandes) auskommen kann. 
An Fangbäumen in der Karlsruher Gegend im April angesiedelte 
Hylobius waren schon Ende Juli desselben Jahres ausgekommen. 
Wahrscheinlich wird ein solches Auskommen im Jahre der Eiablage 
nur in mildem Klima und in Jahren mit frühzeitigem warmem Früh- 
jahr und warmem Sommer vorkommen, fortpflanzungsfähig wird je- 
doch der Jungkäfer erst nach Überwinterung im folgenden Frühjahre 
werden. Daß ein als erwachsene Larve überwinterter und im fol- 
genden Mai oder Juni auskommender Jungkäfer im gleichen Sommer 
nicht mehr fortpflanzungsfähig sein soll, wie es das Schema Nitsches 
verlangt, ist nach Analogie der so ähnlichen Pisorf^s-Biologie ganz 
unwahrscheinlich und zugleich der Hauptirrtum der Vertreter der 
2jährigen Generation. 

Ein zweiter Hauptirrtum ist die Annahme einer engbegrenzten 
Legezeit und, damit zusammenhängend, zweier abgegrenzter Fraß- 
perioden, eines Frühjahrs- und Herbst- (oder Nachsommer-) fraßes. 
Da die langlebigen Mutterkäfer ebensowohl wie die Jungkäfer im Jahre 
ihres Auskommens die ganze Saison hindurch fortpflanzungsbereit, be- 
ziehungsweise hungrig sind, so gehen beide Funktionen fortlaufend 
nebeneinander einher und der Fraß an Pflanzen kann ein kontinuier- 
licher werden.^) Dies alles ist gleichsam in potentia geltend, das 
heißt für den Fall der Möglichkeit der Befriedigung beider Triebe. 
Wo in der Natur durch die speziellen forstlichen Verhältnisse zu 
gewissen Zeiten der Saison keine Brutstätten dem Käfer zur Ver- 
fügung stehen (im Fall sehr sorgfältiger Stock- und Wurzelrodung), 
da werden 12 Monate später auch keine Jungkäfer auskommen und 
keine solchen fraß- und fortpflanzungsbereit sein. Eine monotone, 
sehr regelmäßige, nach dem Kalender genaue und zugleich sehr 
sorgsame Wirtschaft wird die Biologie des Käfers wesentlich beein- 
flussen und das periodische Erscheinen seiner . Stadien regeln. In 
diesem Sinne erklären sich wohl phänologische Abweichungen der 
Biologie des Käfers an verschiedenen Orten und damit auch zum 
Teil, aber nur zum Teil, die Meinungsverschiedenheiten der Autoren. 

Die Entdeckungen der langen Lebensdauer und der stetigen 
Fortpfanzungsbereitschaft des großen braunen Rüsselkäfers sind 
praktisch von größter Bedeutung und geben die Hoffnung, daß die 
Gegenmittel in der Zukunft richtiger und wirksamer zur Anwendung 
kommen werden. 



*) Siehe später die v. Oppen sehen Fangergebnisse S. 120. 
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B. Forstliche Bedeutung. 

In forstlicher Beziehung ist der Larvenfrafi völlig unschädlich, 
da nur absterbende, welkende Wurzeln vom Mutterkäfer zur Eiablage 
angenommen werden; dagegen ist der Käferfraß von größter schäd- 
licher Wirkung. Der Käfer ist durch seine große Häufigkeit und 
weite Verbreitung, sowohl in der Ebene wie hoch im Gebirge, und 
durch die hartnäckige Beständigkeit und gleichmäßige Wiederholung 
seines Auftretens und die Gefährlichkeit seines Fraßes der schlimmste 
Kulturverd erber geworden. Sein Fraß geschieht fast ausschließlich 
an jungen Nadelholzpflanzen und ist ein platzweises Abnagen der 
Rinde (Fig. 88a) an bis etwa 5jährigen Pflanzen bezw. Trieben.^) Töd- 
lich wird der Käfer, wenn er an jüngeren Pflanzen nahe am Boden aus- 
giebig und mehr oder weniger ringelnd platzt. Dagegen können sich 
ältere Pflanzen erholen, wenn der Fraß in größerer Höhe stattfindet. 
Obgleich der Käfer die Kiefer allen anderen Nadelhölzern vorzieht, 
wird er doch der Fichte am gefährlichsten, weil die Kiefer sich durch 
ihre Scheidentriebe leichter zu regenerieren vermag. Die übrigen 
Nadelhölzer (insbesondere die Tanne) kommen weniger in Betracht, teils 
weil der Käfer sie weniger gern angeht, teils weil ihre waldbaulichen 
Verhältnisse (natürliche Verjüngung, Holzartenmischung) seiner Ver- 
mehrung weniger Vorschub leisten. An Laubhölzern kann der polyphage 
Käfer nur schädlich werden, wenn solche auf frischen, nicht gerodeten 
Nadelholzschlägen gepflanzt werden, wie er z. B. auf solche Weise 
jungen Eichenpflanzungen verderblich geworden ist. Auch eingeführte 
Koniferen (Weimutskiefer, Douglastanne u. a.) nimmt Hylobius an. 

C. Erkennung. 

Die Fraßwirkungen des großen braunen Rüsselkäfers sind bei 
jungen Nadelholzpflanzen: rasches Kränkeln, Vergilben, Verdürren und 
Absterben. Bei genauerer Besichtigung erscheinen die harzigen, braun- 
fleckigen Ränder der Plätzstellen. Da Hylobius nur von außen nagt, 
sind die Wundränder meist anders als bei den kleinen wurzelbrütenden 
Hylesinen, welche sich gern in die Rinde eingraben und dadurch 
die Wundränder unterwühlen. Bei Hylobius sind die Plätzstellen 
dagegen nach dem Splint zu verengt. Der Täter wird bei sorg- 
fältigem Suchen an den Pflanzen bald entdeckt, noch rascher an 
zum Zwecke frühzeitiger Erkennung und sicherer Orien- 
tierung versuchsweise auf den Kulturen ausgelegten Rinden- 
stücken. 



^) Der Käfer (mutmaßlich nur Hylob. pinastri GylL) frißt auch in den 
Kronen älterer Bäume (Kiefern). 
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D. Gegenmittel. 

a) Die Vorbeugungsmittel betreffend muß hier zu allererst an 
die im allgemeinen Teil (S. 37 und 38) erwähnten Maßregeln aus den Ge- 
bieten der Forsteinrichtung und des Waldbaues erinnert werden. 

Da der große Rüsselkäfer gleich dem Maikäfer erst durch die 
Herstellung großer Schlagflächen Brutstätten und damit Fortpflanzungs- 
und Vermehrungsbedingungen und durch die Begründung von Massen- 
kulturen auf den Schlägen Fraßmaterial, beides im großen Stile, 
empfängt, so liegt die hervorragendste Methode der Vorbeugung in 
der Vermeidung solcher Wald Verhältnisse. Die natürliche Verjüngung 
ist das sicherste Mittel zur Verhütung größerer Rüsselkäferschäden; 
wo sie nicht angeht, sind kleine Schlagflächen und innerhalb eines 
halben bis ganzen Jahrzehnts von Ort zu Ort wechselnd zu 
wählen. Auf diese Weise stößt an eine Schlagfläche eine mindestens 
5 — lojährige Schonung an, es verbleibt also bloß eine Gefährdung 
für die auf der Schlagfläche selbst zu begründende Kultur,^) die 
Nachbarschonungen sind der Gefahr entwachsen. 

Kleine Schlagflächen beseitigen die Gelegenheit einer 
Massenvermehrung und der vorhergenannte Wechsel der 
Schlagflächen die Gefahr eines Massenfraßes. 

In anderer Weise, aber in ähnlichem Sinne wirken zwei weitere 
Mittel vorbeugend: Die vollständige Stock- und Würze Irodung be- 
seitigt durch Entziehung der Brutstätten die Möglichkeit der Ver- 
mehrung; Schutzgräben um neue Kulturen halten die Käfer mehr 
weniger von diesen ab und beseitigen oder vermindern hierdurch die 
Gefahren einer Fraßkalamität. Bei der Rodung müssen auch die feineren 
Wurzeln ausgegraben werden, da der Käfer noch in Wurzeln von 
I cm Durchmesser brütet; hierauf ist besonders bei der Baumrodung 
zu achten, bei welcher die vor dem Wurfe vom Stamme getrennten 
Wurzeln nachträglich ausgegraben werden müssen. 

Die Rodung sollte erst im Laufe des Sommers geschehen, weil 
alsdann die Mutterkäfer durch die Stöcke zur Eiablage angelockt und 
ihre Brüten vertilgt werden können. 

Die Isolierungsgräben werden um die Kultur herum oder nur 
längs der Grenze einer anstoßenden Schlagfläche angelegt; sie werden, 
wie die Fanggräben, 30 cm tief und 15 cm breit gemacht, mit 4 eckigen, 
15 cm breiten Fanglöchern in der Grabensohle. Die hereingefallenen 
Käfer müssen gefangen und getötet werden. Die Gräben sind im 



*) Durch vollständige Stock- und Wurzelrodung würde auch auf dieser 
Fläche allen Gefahren vorgebeugt. 
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Frühjahr am wirksamsten, wie es die Prozentziffern der Fangergebnisse 
lehren. 

Wie die ganze Kulturfläche durch Isoliergräben, so können 
einzelne Pflanzen durch Bestreichen der unteren Partien mit Raupen- 
leim^) oder mit Kalk geschützt werden. 

Ein weit verbreitetes und viel angewendetes Vorbeugungsmittel 
gegen Hylobius ist die bis 3jährige Schlagruhe. Da jedoch in 
Anbetracht der neuerdings bekannt gewordenen Langlebigkeit des 
Käfers ein längeres als ßjähriges Brachliegen der Schläge für einen 
guten Erfolg benötigt würde und durch dieses Mittel absolut nichts 
im Sinne einer Verminderung des Käferbestandes geleistet wird, und 
da, insbesondere für die Kiefer, eine die Kultivierung erschwerende 
Verunkrautung des Bodens, andererseits eine erhebliche Geldeinbuße 
durch Zuwachsverlust veranlaßt wird, so kann die Schlagruhe un- 
möglich zu den rationellen Mitteln der Vorbeugung gezählt werden. 

b) Die eigentlichen VertilgungsmitteL Sie dürfen sich nicht 
allein das Ziel setzen, die Kulturen durch Vernichtung der auf 
denselben vorkommenden Käfer vor dem Fraß schaden zu schützen, 
sie müssen vor allem darauf gerichtet sein, die Rüsselkäfer auf einen 
kleinen harmlosen eisernen Bestand herabzubringen und 
auf diesem zu erhalten. Dies kann nur erreicht werden, wenn 
die Vertilgungsmittel ebensowohl auf den Brutstätten (Schlag- 
flächen), als auf den Fraßstätten (Kulturen) zur Anwendung ge- 
langen, und zwar ausgiebig, intensiv und fortgesetzt so lange, als 
zu viel Käfer (Mutterkäfer und Jungkäfer) vorhanden sind, das heißt 
je nach Bedarf die ganze Saison hindurch. Wenn v. Oppen 
auf einem 3 ha großen Kahlschlag,*) der April — Mai 1881 geführt, 
nicht gerodet und weder 1881 noch 1882 kultiviert worden war, im 
Jahre 1882 im Laufe der Monate Mai bis Juli ein Gesamt-Fangergebnis 
von 70000 Käfern und hiervon für den Monat Mai 36 ^/q, für Juni 
51 **/o, für Juli 13 ®/o nachweisen konnte und bei anderen ausgedehnten 
Einsammlungen^) von Mai bis September 2463150 Stück und zwar 
für Mai 12 o/^, Juni 43 <>/o, Juli 27 o/^, August 12 <^/o, September 6 <>/o 
des Gesamtergebnisses gefunden hat, so beweisen solche Zahlen, daß 
nicht von einem käferlosen Intervall zwischen Frühjahrs- 
und Herbstfraß die Rede sein kann, sondern daß ein konti- 
nuierliches Vorhandensein und Fressen stattfinden kann und dem- 
gemäß bei solchen Fällen das Sammeln nicht unterbrochen werden darf. 

^) AI tum, Abwehr des Hylobius abietis durch Raupenleimanstrich; 
Zeitßchr. für Forst- und Jagdw. XXII, 1890, S. 765. 
2) Zeitschr. f. Forst- und Jagdw. 1885, S. 150. 
8) Ebenda S. 83. 
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Die erstere Mitteilung v. Oppen beweist auch wohl die 
I jährige Generation und zwar für die Verhältnisse im Freien. 

Als Beweis der Hartnäckigkeit der Fraßkalamität und zugleich 
der scheinbaren Hilflosigkeit des Forstwirts dem Hylobius abietis 
gegenüber seien die Zahlen wiedergegeben, welche v. Oppen als 
Fangergebnisse für den Forstbezirk Bärenfels und für vier aufeinander- 
folgende Jahre anführt. Sie betragen für 1881 ca. 1,4, 1882 2,1, 1883 2,7 
und 1884 3,7 Millionen Käfer. Diese Zahlen wären trostlos, wenn nicht 
V. Oppen betont hätte, daß die Intensität des Fangens von Jahr zu 
Jahr gesteigert und in den letzten Jahren neben den Kulturflächen 
auch die Schlagflächen abgesucht worden waren. So aber bieten 
diese Zahlen einen Fingerzeig für die Zukunft. Bei Beginn einer 
abnormen Vermehrung muß in umfassendster Weise die ganze 
Saison hindurch und überall, das heißt auf Schlag- und 
Kulturflächen, mit der Vertilgung vorgegangen werden. 

Es gibt hierfür drei Mittel: Fangrinden und ähnliches Material, 
Fanggräben und Brutknüppel. 

1. Die Fangrinden, -knüppel, -reisigbündel. Am besten 
wirken, wenn vorhanden (bei Sommerwirtschaft), ca. 30 cm lange, 20 cm 
breite Stücke von saftiger Fichten- oder Kiefemrinde, die mit der 
Bastschicht auf den Boden gelegt und mit Steinen beschwert und 
wöchentlich oder öfter durch neue ersetzt werden (pro Hektar ca. 
100 Stück). Unter die Rinden können zweckmäßig noch kleine Stücke 
heuriger Kiefemtriebe- zum frischen Fraß gelegt werden. Die Fang- 
knüppel (Aste) werden besonders für die Kiefembestände (Winter- 
wirtschaft) verwendet. Sie können zweckmäßig längs eines ca. 3 cm 
breiten Streifens entrindet und an dieser Stelle in eine rinnenförmige 
Vertiefung des Bodens gelegt werden. Die Fangreisigbündel sind 
armlange und schenkeldicke Bündel aus frischem Kiefern- oder 
Fichtenreisig, sie müssen beim Absuchen über Tüchern abgeklopft 
werden und sind weniger zuverlässig und weniger ergiebig. 

Alle diese Fangmittel müssen täglich nach Käfern abgesucht 
werden. Wie lange ihre Darreichung fortzusetzen ist, muß der Be- 
fund an Ort und Stelle ergeben. 

Wie schon erwähnt, müssen diese Fangrinden etc. sowohl auf 
den Schlagflächen als auch auf den Kulturen zur Anwendung 
gelangen. 

2. Fanggräben werden in gleicher Weise wie die bei der Vor- 
beugung genannten Isoliergräben angewendet. Sie dienen zur Um- 
fassung der Schlagflächen, ebensowohl um die hier entstandenen 
Jungkäfer als auch um die daselbst angeflogenen und brütenden 
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und dann zu Fuß wegwandemden Mutterkäfer zu fangen ; femer zur 
Umfassung von Kulturflächen, um die von benachbarten Schlag- 
flächen herzuwandernden Käfer abzuhalten und zu vernichten. Die 
letzteren Gräben sind schon gelegentlich der Vorbeugungsmittel ge- 
nannt worden. Auch Durchschneidungs graben können auf Kul tu r- 
und Schlagflächen wirksam sein. 

3. Das Eingraben von Brutknüppeln. Etwa i m lange, 8 cm 
dicke Prügel von Fichte oder Kiefer werden schräg eingegraben, so 
daß das eine Ende noch etwa 10 cm aus der Erde hervorsieht. Sie 
sollen die Käfer zum Brüten anlocken. Sie müssen zeitweise revidiert 
und zuletzt verbrannt werden. Sie sind relativ wenig ergiebig. 

2. Unterfamilie Pissodiui. 

Sie schließt sich äußerlich an die Hylobiinen an und eröffnet die 
Eeihe der echten Langrüßler, bei denen die Ftthler nahe an der Mitte (Fig. 90) 
des walzenförmigen oder fadenförmigen Rüssels eingelenkt sind. 

Einzige Gattung JPissodes. 

A. Allgemeines. 

In der äußeren Erscheinung, Gestalt, Färbung und Zeichnung er- 
innert die Gattung, insbesondere Piss, pini, an Hylobius, doch bestehen 
leicht kenntliche Unterschiede: einmal für Pissodes die nahe der Mitte 
eingelenkten FUhler, dann für Hylobius die eckig und weit hervor- 
ragenden Schultern (Fig. 87), infolgedessen die Basis der Flügeldecken des 
Hylobius wesentlich breiter als die des Halsschildes ist, während bei 
Pissodes die Breite der Halsschildbasis etwa gleich der Breite der Flügel- 
deckenbasis ist (Fig. 90). 

Auch biologisch schließt sich Pissodes an Hylobius an ; bei beiden 
nagt die Larve unter der Rinde von Nadelhölzern Gänge: bei Pissodes 
jedoch nicht wie bei Hylobius an absterbendem, sondern an leben- 
dem Materiale. Infolgedessen wird bei Pissodes ganz besonders die 
Larve schädlich, wälirend schädlicher Käferfraß nur bei einzelnen 
Arten, und auch da nur vereinzelt, bekannt geworden ist. Jedoch ist 
die Larve won Pissodes nicht rein primär, sie bevorzugt kränkelndes 
Material: so von Waldbrand geschädigte Kiefernschonungen, von 
Hüttenrauch krank gewordene Fichten, von Krebs befallene Tannen. 

Die Pfsso^^s-Fraßbilder zeichnen sich im Falle des Fraßes an 
stärkeren Sortimenten durch die Neigung der Larvengänge zur 
Strahlenfigur (Fig. 89) und durch die Spanpolsterwiegen für 
die Verpuppung aus (Fig. 90 u. 91). Die Stralilenfigur entsteht im 
Falle der Ablage mehrerer Eier an derselben Stelle durch den nach 



•^ö 



verschiedenen Richtungen divergierenden Verlauf der Larvengänge. 
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Die Span polsterwiegen sind dickwandig liokonartig und mehr oder 
weniger in den Splint, selten mehr in die Rinde (P. piceae), versenkt. 
Infolgedessen erscheinen sie meist hell, weißlich oder gelblich. 
Sie sind das charakteristischste Kennzeichen für den Ptssodes/raß. 
In der Spanpolsterwiege verpuppt sich die Larve, in ihr verfärbt sich 
allmählich der Käfer und 
verlaßt spater durch ein 
kreisrundes Flugloch die 
Wiege und Rinde. 

In bezog anf die 
Generationaverhalt- 
nisse herrschen fUr die 
Gattung Pissodes ftlm- 
licbe Verhältnisse wie fUr 
Hylobius. Auch für die 
Gattung Pissodes wurden 
in der Literatur in bezug 
aof die Generation sf rage 
ganz extreme nnd diver- 
gierende Auffassungen 
vertreten. Nicht nur sind 
die ÄnscbanoDgen ver- 
schiedener Antoren für 
ein ond dieselbe Spezies 
auseinander gegangen, es 
wurde die Generations- 
daaer auch fUr ver- 
schiedene Spezies der 
Gattung ganz verschieden 
angegeben. Dem mittel- 
großen Pisa. Hotaius 
wurden 3 Generationen 
für 2 Jahre, von manchen 
sogar doppelte Generation, 

der größten Art P. pkeae einjährige, den kleineren Arten P. hat 
nnd pimphilus dagegen zweijährige Generation zugewiesen! 

In neuerer Zeit haben jedoch die Arbeiten von NUßlin^) und Mac 
Dougall*) die Fortpflanzungsbiologie der Gattung Pissodes klar gestellt 

') Nttßlin, Über Generation und Fortpflanzung der Pfssorfes-Arten ; 
Forstl.-naturw. Ztschr. VI, 1897, S. 442. 

^ HacDougall, Ober Biologie und Generation von P/ssoi^m Moto/H5,' der- 
selbe, Über Pissodes piniphilus; Forstl.-naturw. Ztschr. VII, 1898, S. 161 u. 201- 
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und zu ähnlichen Eesul taten wie die Untersuchungen v. Oppens betreffs 
der Grattung Hylobius geführt. Beide Autoren haben an verschiedenen 
Orten, Nüßlin in Baden, Mac Dougall in Schottland, unabhängig von- 
einander geforscht und sind zu überraschend übereinstimmenden Resultaten 
gelangt. Die geringen Differenzen in bezug auf die Entwickelnngszeiten 
erklären sich aus den verschiedenen Methoden der Zucht und aus den 
klimatischen Verschiedenheiten der Beobachtungsorte. Mac Dougall hat 
Gelegenheit gehabt, ganz im Freien (im Botanischen Garten der Universität 
Edinburgh) zu experimentieren, seine Entwickelnngszeiten dürften daher 
denen der freien Natur entsprechen. Durch Nüfilin sind die Beobachtungs- 
daten auf ihren anatomisch-physiologischen Grund zurückgeführt worden. 

Die Hauptergebnisse der Forschung sind die nachfolgenden: 

1. Die Pissodeskäier sind in hohem Maße langlebig, bis zu 2, 
ja 3 maliger Überwinterung. 

2. Die Eiablage findet die ganze Saison hindurch von April 
bis September statt, wobei eine einmalige Begattung und Füllung 
der Samentasche des 9 im Frühjahr genügt. Ein und derselbe Mutter- 
käfer, im April begattet, vermag mit seinem Samenvorrat in der 
Samentasche bis in den September, ja sogar nach der Über- 
winterung Eier abzulegen. Dieses Resultat ist durch das Experiment 
in der Weise festgestellt worden, daß den gleichen, von Männchen 
getrennten 9 9 Mutterkäfern von Monat zu Monat frisches Brutmaterial 
auf kurze Zeit zur Eiablage gewährt und darauf wieder entzogen und 
zur Untersuchung auf Brut zurückgelegt wurde. 

3. Infolge des langsamen Reifens der Genitalien wird für 
gewöhnlich der im Jahre der Eiablage entstandene Jungkäfer 
nicht mehr fortpflanzungsfähig, sondern erst nach der Über- 
winterung. 

Selbst im Juli ausgekommene Jungkäfer aus der Eiablage von 
Anfang April lieferten, an Brutmaterial angesetzt, keine Nachkommen.^) 

4. Die Generationsdauer ist daher für die Regel einjährig. 

5. Dagegen haben die Pissodes-Arteiiy ähnlich wie Hylobius und 
auch die meisten anderen Rüsselkäfer und die Borkenkäfer, eine 
relativ kurze Entwickelungsdauer von Ei bis Imago. Sie 
währt nach Nüßlin 2 — 3% nach Mac Dougall 3^/2 — 4^/2 Monate 
für die in der Saison geborenen und ausgekommenen, dagegen 7 — 8, 
nach Mac Dougall 10 — 11 Monate für die als Larven oder Puppen 
überwinterten Jungkäfer. 



^) Die Möglichkeit einer Eiablage im Jahre des Eizustands des Jungkäfers 
soll damit nicht ganz ausgeschlossen werden. Nüßlin 1. c. S. 464 und Mac 
Dougall 1. c. S. 175 drücken sich in diesem Punkte sehr vorsichtig aus. 
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6. Infolge der Langlebigkeit der Mutterkäfer, ihrer sukzessiv 
erfolgenden, sich über die ganze Saison von April bis September 
erstreckenden Eiablage, ihrer relativ kurzen Entwickelungsdauer von 
Ei bis Imago treffen wir fast zu jeder Zeit in der Saison alle mög- 
lichen Entwickelungsstadien: jüngere und ältere Larven, Puppen, 
Jungkäfer und alte (abgeriebene) Mutterkäfer gleichzeitig (neben- 
einander) an. 

7. Infolge der von April bis September erfolgenden stetigen 
Eiablage ist auch die Gefahr für den Wald eine stetig drohende. 
Die Gegenmittel (Fangbäume, Leimringe) haben sich danach zu richten 
und es darf nicht an bestimmte kurze Flugzeiten gedacht werden. 

Obgleich die Pissodes-Arten von Natur sekundär sind, daher 
schlechtwüchsiges oder kränkelndes Material vorziehen, kann doch im 
Falle besonders begünstigender Umstände (z. B. Raupenfraß, Hütten- 
rauch) die Vermehrung so überhand nehmen, daß die Individuen 
alsdann genötigt werden, auch gesunde Pflanzen anzunehmen und 
dadurch Kalamitäten herbeizuführen. 

Wenn auch das bisher Gesagte in seinen allgemeinen Zügen für 
alle Pissodes-Arten gültig ist, gibt es doch auch biologische Einzel- 
unterschiede. Vor allem ist die Dauer der Saison für die Gebirgs- 
arten eine kürzere, ganz besonders in Jahren mit spätem Schneefall 
und kalter Frühjahrsperiode. 

In diesem Sinne kann alsdann die Zeit des ersten Auftretens 
erst mit Mai, in der Hauptsache erst mit Juni beginnen, während 
in zeitigen Frühjahren in der Ebene schon im März, April Pissodes- 
Individuen fortpflanzungsbereit sind. 

B. Die einzelnen Arten. ^) 

Die 7 heimischen Arten zeigen nach ihrem Vorkommen viel Ab- 
wechselang. In bezug auf Holzart und Sortiment wählen wir die 
nachfolgende Zusammenstellung. 

1' Pissodes-Arten an Kiefern. 

2* An Stamm und Ästen. 

3' Vorzugsweise in Kulturen, besonders in den unteren Regionen 4 bis 
8jähriger Kiefern (auch Schwarz-, See- und Weimutskiefern, 
selbst ausnahmsweise in Fichten und Lärchen,*) ausnahmsweise 
auch in den Gipfeln bis 30jähriger Kiefern). 
Kiefernkulturpissodes, Weißpunktrllsselkäfer fP. notatus F.), 



*) Die morphologische Übersicht der Arten siehe S. 110. 

^ Nördlinger, Lebensweise von Forstkerfen; Stuttgart 1880, S. 18. . 
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3, Vorzugsweise in der Kronenregion älterer Kiefern, an Weimuts- 
kiefern am ganzen Stamm, an Krummholzkiefern an Ästen (aus- 
nahmsweise an Fichte und an jüngeren Kiefern). 

Kiefernaltholzpissodes (P. pini L.). 
3„ Vorzugsweise in 30 — 40 jährigem Kiefemstangenholz (ausnahms- 
weise auch in der Spiegelrindenregion und in den Ästen älterer 
Kiefern). 

Kiefernstangenpissodes (P, piniphilus Hbsl.J, 
2, In den Zapfen der Kiefer (und Schwarzkiefer). 

Kiefernzapfenpissodes (P, validirostris GylL), 
1, Ptssodes-ÄTten an Fichte. 

Der große Fichtenpissodes oder Harzrüsselkäfer fP. harzy- 

niae Hbst), 

Der kleine Fichtenpissodes (P. scabricollis J. MilL). 

1„ Pissodes- Art an Tanne. Der Tannenpissodes (P. piceae IlL). 

a) An Kiefern. 

I. Der Kiefernkulturpissodes (Bissodes noiaius F.) tritt ins- 
besondere auf geringeren Bonitäten und nach Schädigungen (z. B. durch 
Lauffeuer) empfindlich auf. Auch der Käfer selbst schadet, wenn auch 
harmloser als die Larve, durch Anstechen und Benagen der Kiefem- 
maitriebe. An solchen kann die Rinde siebartig durchlöchert sein. 

Der Käfer erscheint in manchen Jahren schon Ende März und 
ist bis zum September fortpflanzungsbereit. Er ruht gern zwischen 
den Knospen der Quirle. Die Spezies scheint das Gebirge nicht zu 
lieben. 

In den schwachen Sortimenten der Kiefernpflanzen kommt es 
nicht zum Strahlenfraß der Larven. Die Larvengänge verlaufen in 
Bogenlinien der Länge nach, meist abwärts gerichtet (Fig. 90), auch 
noch in die Wurzeln reichend, an schwachen Trieben tief in das 
Holz eingreifend. Er brütet am liebsten an 4 — 8jährigen, jedoch 
selbst noch an 2 jährigen Pflanzen. Die Puppenwiegen tief im Splint, 
daher mit weißen Spanpolstern. Besonders gern in der Nähe der 
Quirle. 

Als Gegenmittel wirkt alles vorbeugend, was auf eine Er- 
ziehung gesunder Kulturen und auf Vermeidung von Schädigung der- 
selben hinwirkt. Vorbeugend und vertilgend wirkt auch die 
sorgsame Entfernung aller kränkelnden Pflanzen, welche das bevor- 
zugte Brutmaterial für notatus F. bilden. Alle als befallen erkannten 
Pflanzen müssen so früh als möglich entfernt werden, als ob jeden 
Monat ein Ausflug stattfinden könnte. Auch künstlich geringelte 
Pflanzen können zum Zweck der Anlockung zu Brutmaterial gemacht 
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und dann vernichtet werden; ebenso läßt sich nolatus durch halb oder 
schief eingegrabene Prügel anlocken und vertilgen, auch kann der 
Käfer in Schirme ab- 
geschüttelt werden. 

2. Der Eieferu- 
altholzpissodes fPU- 
godes pitti L.). In der 
Ebene wie im Gebirge. 
Im Schwarzwald (Herren- 
wies) eine regelmäßige 
Erscheinong, von Mai (in 
gOnstigen Jahren April) 
an bis August in Kopula 
ZQ treffen. Brütet hier- 
selbst in der Gipfelregion 
älterer Kiefern; die Lar- 
veng&nge laufen in den 
schwächeren Sortimenten 
wirr durcheinander ohne 1 
Strahlung, Puppenwiegen | 
oft tief im Holze. InWei- 
motskiefern (Karls- 
ruher Schlofigarten) brütet 
P. pini L. gern unter 
starker Kinde am Stamm 
und macht alsdann schön- 

Btrahlige Fraflbilder') 
(Fig. 89). Ausnahmsweise 
auch in schwachem Ma- 
terial,*) auch in Krumm- 
holzkiefer, s) 

Größere Schädi- 
gungen sind noch nicht 
bekannt geworden. 



>) Siehe auch Ju- I^S.W- RjWmboIoIu.P Links Kät«, Pappe und Ur^o 
ilBioh NitDfh» » ^A<* yrgt. Kfifer und Larva auch In nat. Gr. Recbt« untecea 

»1 TJ I- r> . ^'^* *'"*'■ Klefernpflanie, der von Rinde entblÖBte Teil 

) Beling, Entomol. lelgt dlechaniliterlBtlHcliBSpuipolster-ruppenwUgenuiid 
Hitteilungen; Allg. Forst- Teile van L&rvengängen (anBerdeni Fluglöcher). Ans 
u.Jagdz.SXXIII, 1883,8.83. Henechel. 

») Letzner, Bewohner und Beschädiger dea Knieholzes; Ärb. d. Bchles. 
GesellBCh. f. Taterl. Kultur 1854, S, 87. Auch bei Herrenwiea (Badener Höhe). 
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Als Gegenmittel wären Fangprflgel, d. h. kurze Aststücke und 
Eollen zu verwenden, die fest an den Boden angelegt werden müssen. 
Keine andere Pissodes-Art fängt sich so leicht und so absolut sicher. 
Die Käfer, meist in Kopula- Stellung, sitzen besonders nahe der Unterseite. 

3. Der Kiefernstangenpissodes (Pissodes piniphilus Hbst.). 
Liebt zum Brüten glatte, dünne Rinde, ist deshalb besonders in Kiefem- 
stangenhölzem zu Hause, geht aber auch in die Krone älterer Stämme. 
Obwohl normal sekundär und anderen Schädlingen (Forleule, Klein- 
schmetterlinge) nachfolgend, kann er doch auch primär an gesundem 
Material auftreten. Für ihn wurde irrtümlich die Legende von der 
2 jährigen Generation und der engbegrenzten Flugzeit ganz besonders 
zähe festgehalten, er macht jedoch keine Ausnahme von der typischen 
P/5Sorf(?s-Biologie. 

Schon wiederholt umfangreich schädigend aufgetreten. 

Gegenmittel. Kräftige Durchförstung der Stangenhölzer, 
zeitige Entfernung kränkelnder Stangen. 

Auch P. piniphilus frißt als Käfer stechend und platzend an 
der Rinde junger Kiefemzweige. 

4. Der Kiefernzapfenpissodes f Pissodes validirostris Gyll.).^) 
In Kiefern- und Schwarzkiefernzapfen. 1 — 3 Larven, gewöhnlich 
jedoch nur eine Larve in einem Zapfen. 

Befallene Zapfen nicht merklich kleiner, aber mehr zugespitzt, mehr 
grün, später gelbgrau und ohne so ausgeprägte Schuppenbildung wie an 
normalen Zapfen. 

b) An Fichte. 

5. Der Harzrüsselkäfer (Pissodes harzyniae Hbst.) (Fig. 91). 
Dieser Käfer lebt normal in den unterdrückten älteren Stangenhölzern 
und ist im Schwarzwald (Herrenwies) ein fast normaler Insasse der 
aus unterdrückten Hölzern hervorgehenden sog. Wurmfichten oder 
Käferfichten. Auch Schaal berichtet: „Im Erzgebirge begann [der 
Fraß immer in den beherrschten Stämmen."^) 

Auch die Erfahrungen Schiers ^) im Chemnitzer Stadtwald, 
welcher schwer durch Hüttenrauch geschädigt und danach von 
P. harzyniae heimgesucht wurde, sprechen deutlich für den sekun- 
dären Charakter auch dieser Art. Von ihren normalen Brutstätten 
geht sie alsdann auch auf gesunde Bäume über, in 50 — 120jährige 



') Synonym mit F. strobili Redt., der aus Schwarzkiefernzapfen ge- 
zogen wurde. 

3) Judeich-Nitsche S. 386. 

3) Waldbeschädigungen durch den Harzrüsselkäfer; Forstwies. ZentralbL 
XXXVI, 1892, S. 336. 
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Bestände. Der Mutterkafer soll die schwächere Rinde zur Eiablage 
bevorzugen. Vom Frühjahr bis zum Nachsommer sind Käfer fort- 
pflanzungsbereit. Die Erfahrungen in Chemnitz haben gezeigt, daß 
der Käfer im Frühjahr die Bäume erklettert und sich deshalb dort 
unterhalb der Leimringe ansammelte. Es waren Oberwinterte Käfer. 



Flg. Dl. Piimdii harryniat Hbit. LaveaKiDK* W und Pappenwiegen (b) Im Bast der PIcbts. 
Aus HeoBcfael. 

Die für diese Spezies noch zähe festgehaltene zweijährige Gene- 
ration wird sich bei weiterer Forschung als irrig erweisen und die 
Spezies sich dem allgemeinen obigen Schema einfügen lassen. 

Die forstliche Bedeutung des Harzrüsselkäfers ist seit den 
1860 er Jahren als eine wichtige erkannt worden. Er hat zuerst im 
hannoverischen und braunschweigischen Harz Jahre hindurch erheb- 
liche Opfer verursacht und ist später in Sachsen, neuerdings dort 
besonders im Chemnitzer Stadtwald, verderblich aufgetreten. 

KUBlIu. Lelttkdpn Urr Foi.tlnsektenkiuide. 9 
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Der stets vorhandene starke eiserne Bestand im Schwarzwald 
macht ihn auch hier zu einem drohenden, keineswegs harmlosen 
Feind. Die Reaktion eines Baumes auf den Fraß an kleinen be- 
grenzten Stellen ist zwar eine schwache. Es läßt sich an den unter 
dem Einfluß der ersten intensiveren Wärme im Juni in der Krone 
welk gewordenen Fichten nicht selten solch eng begrenzter alter Fraß 
mit Fluglöchern neben jüngerem vorjährigem und heurigem Larv^enfraß 
nachweisen, so daß daraus hervorzugehen scheint, daß der Baum 
(ähnlich wie auch beim Fichtenbockkäfer) längere Zeit eng begrenzten 
Fraß gut erträgt. Solche Fälle scheinen aber auch zu beweisen, daß 
der Harzrüsselkäfer recht primär auftreten kann. 

Die Erkennung der befallenen Bäume ist im Anfangsstadium 
wohl unmöglich. Harzaustritt und vertrocknete Harzflecke sind keine 
notwendigen Begleiterscheinungen des harzymae-AngriUeSy sie treten 
nicht immer auf. Welken der Krone findet sich erst bei stärkerer 
Besetzung. 

Gegenmittel. Da der eiserne Bestand des harzyniae in unter- 
drückten Fichten, besonders im älteren Stangenholz haust, so sind überall 
Reinigung und starke Durchforstung die gegebenen Vorbeugungs- 
mittel gegen Ubervermehrung und eventuelles Übergreifen auf ge- 
sunde Stämme und zugleich Vertilgungsmittel zum Zweck 
der Herabsetzung des eisernen Bestandes. Die befallenen 
Stämme müssen entrindet, die Rinde verbrannt, die tiefliegenden 
Puppenwiegen mit eisernen Kratzbürsten gereinigt werden. 

6. Der kleine Fichtenpissodes fPissodes scabricollis L. Mill.) 
ist erst seit 1892^) bei Gelegenheit des bayrischen Nonneufraßes für die 
Forstentomologie bekannt geworden. Wir wissen von ihm bis jetzt nur, 
daß er ähnliche, wenn auch zierlichere Fraßbilder-) an der Fichte erzeugt 
wie harzyniae, und daß er daher mit diesem gemeinsam zu fressen und 
zu schaden scheint. Die gelegentlichen Fangergebnisse (an den Nonnen- 
leimringen) haben ihn als eine häufige Spezies, deren Individuenzahl oft 
die des harzyniae übertrifft, erkennen lassen. Er gehört daher zu jenen 
versteckt (hoch in der Krone) lebenden Arten, deren forstliche Bedeutung, 
bis vor kurzem ganz unbekannt, wahrscheinlich unterschätzt wird. 

c) An Tanne. 

7. Der Tannen pissod es ^l^«80<fe«//V^ö^ ///.^ ist ein häufiger 
Bewohner der Tannenbestände. Im Schwarzwald (Herrenwies) tritt 



1) Lang, Forstl.-naturw. Ztschr. I, 1892, S. 48. 

2) Pauly, Über die Biologie des Pissodes scabricollis; Forstl.-naturw'. 
Ztschr. I, 1892, S. 364 u. 375. 
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er vom Frühjahr (April, Mai) bis in den Spätsommer fortpflanzungs- 
bereit und an den heurigen Stöcken der Tanne oft in kopula sitzend auf. 

Er brütet wie harzyniae ebensowohl im Stangenholz als im 
stärksten Altholz. Dort liebt er die unterdrückten Individuen, hier 
besonders die Krebstannen. An den starken Tannen mit ihrer 
steinharten dicken Rinde dringt er zur Eiablage nur an Wunden, 
an Astlöchern, an Krebsstellen ein, und wohl deshalb und in- 
folge des starken Sortiments treffen wir gerade bei piceae den 
strahlenreichsten Strahlenfraß, weil die Mutterkäfer an den be- 
schränkten genannten Eintrittsstellen alter Tannen zahlreiche Eier 
unterzubringen streben. Infolge der dicken Rinde liegen bei dieser 
Spezies auch die Puppenwiegen vielfach mehr in der Rinde und 
erscheint daher auch ihr Spanpolster mehr bräunlich gefärbt. Der 
Käfer brütet auch • gern an Stöcken und Scheitholz. Im badischen 
Schwarzwald findet er in den Krebstannen willkommene Brutstätten, 
von hier aus weiter schreitend wird er auch manche gesunde Stämme 
in Angriff nehmen. 

Die Tanne erträgt meist lange beschränkten Fraß; auch 
für diese Spezies gilt dasselbe in bezug auf die Begegnung: starke 
Durchforstung, Reinigung des Waldes von Krebstannen. 

Auch P. piceae bildet eine drohende Gefahr für den Wald, 
da sein eiserner Bestand ein recht bedeutender ist. 

8. Unterfamilie Cryptorhynehini. 

Die einzige forstliche Art dieser Unterfamilie, der plumpe 
Erlenrüsselkäfer oder Erlen Würger fCryptorhynchus lapathi L.)^ 
welcher durch sein kalk- oder rötlich-weißes Hinterende unmöglich 
zu verkennen ist, schadet als Larve an Erlen und Weiden, aus- 
nahmsweise an Birke und Pappel. Derselbe nagt als Larve in jüngeren 
Stämmchen, in Loden und Asten, teils im Rinden-, teils im Holz- 
körper seine Gänge. Auch der Käfer selbst kann durch Benagen an 
Ruten in Weidenhegern, sowie an Erlenaufschlag schädigen. 

Die Larve frißt zuerst platzend unter der Rinde, geht dann auf- 
recht steigend in den Holzkörper, um hier einen bis lo cm langen, rund- 
lichen Gang zu nagen (Fig. 92). Bei Weiden soll der Rindenplätzfraß 
übersprungen^) werden. An ganz schwachen Sortimenten liegt der 
Längsgang in der Markhöhle, an stärkeren exzentrisch. Der Gang 
ist zum Teil mit groben braunen Nagespänen angefüllt, zum Teil 
werden solche an der erweiterten Eingangsöffnung der Larve hinaus- 
gedrängt. An den Stellen des Plätzfraßes vertrocknet die Rinde, 



') Eckstein, Erle und Weide von Cryptorhynchus lapathi befallen; 
Ztschr. f. Forst- und Jagdw. XXIII, 1891, S. 373. 

9* 
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sinkt ein, bröckelt ab und legt die vom austretenden Saft zu- 
sammengehaltenen Nagespäne bloß. Die erwachsene Lar\'e dreht 
sich zur Verpuppung um. Puppe am Ende des Längsganges. Der 
Jungkafer durchschreitet die Nagespansaule und frißt sich durch 
ein kreisförmiges Loch nach außen. Je nach der Eiablage kommt 
die Larve mehr vereinzelt oder dicht beisammen (in schwächeren 
Weiden) vor. 

Flugzeit und Generationsdauer sind noch ungenügend er- 
forscht. Die verschiedenartigen Literaturangaben lassen sich am besten 
zu einem befriedigenden Ganzen vereinigen, wenn wir ähnlich wie 
bei der Gattung Pissoäes lange Legezeit von Mai bis August, 



Flu. EW. OypCorAvnchiM lapaOä L. an Erle. A g^Stbeter Larveng&Dg Im Holz mit Larve (c), 

B älteres FrufistUck mit der an den Häudeni Überwallenden tiufieren Plätzftvfl wunde, C Frat- 

BtUck mit laogloch DDd änäerllch alchtbaren Nagespänen; a oberfläcbllcber PlatafraB, 

b innerer Längegang, d NagespSce, e Haglocb. Aas Nitache. 

kurze Entwickelungsdauer von 3 — 4 Monaten, vorherrschende Über- 
winterung des noch geschlechtsunreifen Jungkäfers und in der Haupt- 
sache ijährige Generation annehmen. 

In erster Reihe liebt der Käfer die Erle, bald mehr die 
Schwarz-, bald die Weißerle, auch die Alpenerie (AIhus 
viridis Dec.) in der Höhe des Arlberges und Brenners.^) In bezug 
auf das Sortiment sind ihm 2 — 3Jähnge Loden am liebsten, doch 
geht er auch an 30jährige und ältere Stangen. An Weiden (Salix 

') T. Tubeuf, Zwei Feinde der Alpenerle; Forstl.-naturw, Zt-schr. I, 
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caprea L., viminalis L., purpurea L., triandra L.) findet er sich 
sowohl an 2 und mehrjährigen Ruten als an den Mutterstöcken, bei 
I jährigem Schnitt der Ruten nur an den Stöcken. An 5jährigen 
Birken ist er Ende Juli in vorjährigen Trieben als entwickelte 
Larve, die gegen Mitte August den Jungkäfer lieferte, getroffen 
worden.^) Außerdem an kanadischen Pappeln. 

Die Erkennung wird teils durch die welkenden, zum Teil 
herabhängenden Triebspitzen oberhalb der Larvenfrafistellen, teils 
durch die hervortretenden (öfters anklebenden) Nagespäne (Fig. 92 C), 
sowie durch aufgeblähte, dann vertrocknete Rindenstellen, später 
durch Fluglöcher, Spechthiebe, Uberwallungen, Anschwellungen und 
durch krebsiges Aussehen ermöglicht. 

Die forstliche Bedeutung ist stellenweise so erheblich, daß 
ganze Erlenbestände vernichtet wurden. Auch Weidenkulturen 
sind durch Larven- und Käferfraß erheblich geschädigt worden. 
Jüngere Erlenloden gehen ein oder werden oberhalb der Fraßstellen 
vom Winde gebrochen. Die überlebenden werden durch Uber- 
wallungen deformiert und entwertet, so daß die Spezies physio- 
logisch und technisch schädlich wirkt. 

In Weidenhegern schaden Larve und Käfer. Die Larve 
schädigt 2 bis mehrjährige Ruten; liegt sie in Stecklingen, so können 
infolge ihres Fraßes die jungen Loden absterben. Der Käfer selbst 
entwertet durch seinen Fraß an den Rutenspitzen das einjährige 
Material. Der Schaden an Weiden ist vorwiegend ein technischer. 

Begegnung. Rechtzeitiges Unschädlichmachen des erkannten 
Fraßmaterials durch Verbrennung der ausgeschnittenen, bezw. aus- 
gehauenen, mit Larven besetzten Hölzer scheint bis jetzt das einzige 
wirksame Gegenmittel zu sein. Bei hartnäckigem Fraß wird zu anderen 
Holzarten übergegangen werden müssen. Vorbeugend könnte in 
Weidenhegern das Einpflanzen der vom Käfer bevorzugten Erle im 
Sinne eines Lockmittels in Betracht kommen. 

4. Unterfamilie Balanini. (Fig. 93.) 

Die einzige in Betracht kommende Gattung Balanimts^) enthält drei 
Arten: nucum L., glandium Marsham und tesselatus Fourc, welche, 
scheints polyphag für Eiche und Hasel, als Larven die Früchte dieser 
Holzarten befressen und dadurch vernichten. Hieran schließt sich noch 
Balaninus elephas Gyll. für Zerreiche und Edelkastanie. 

*) Nördlinger, Lebensweise von Forstkerfen ; Nachträge etc. 1880, S. 19. 
Der hier mitgeteilte Fall spricht klar für höchstens 1jährige Generation, da 
der Käfer seine Eier nur an vorjährige Triebe ablegt. 

^) Systematische Übersicht siehe S. 111. 
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Fig. 93. Balaninu§ nueum L, 
Aus HenscheL 



Das 9, das sich durch viel schlankere und längere Form des an sich 
schon langen, fadendttnnen, stark gebogenen Kttssels kennzeichnet, bohrt 
im Sommer die halbwüchsige Frucht zur Eiablage an. Die Larve frißt 
den Samen mehr weniger auf und ist im Herbst erwachsen. Die be- 
setzten Früchte fallen meist zeitiger als die normalen zn Boden, worauf 
die Larve sich durch die nunmehr hart gewordene Schale mittels kreis- 
förmigen Loches hindurchfrißt, um, in den Boden gehend, sich in schleimig 
ausgeglätteter Höhle zu verpuppen und hier zu überwintern. Der Jung- 
käfer kommt von Mai, Juni an hervor und ist dann auf seinen Brut- 
bäumen anzutreffen. Normal ist die Generation 
einjährig, doch wurde auch Überjährigkeit mit 
2 und mehrjähriger Entwickelungsdauer festge- 
stellt. Obwohl überall vorkommend, sind doch 
umfangreiche, hartnäckig andauernde Schädigungen 
noch nicht bekannt geworden. In einzelnen Jahren 
wird die E i c h e 1 ausbeute beeinträchtigt. Empfind- 
licher kann der Schaden an der Edelkastanie werden. 

Zur Begegnung kann allein das rechtzeitige Sammeln und Ver- 
nichten der zeitlicher abfallenden Früchte in Anwendung kommen. 

Andere Arten leben: iu Obst fB. cerasorum Hbst.) ; in Gallen 
(Ä villosus F. in der Galle von Teras terminalis, B. brassicae F. in 
Weidenblattgallen). 

5. Unterfamilie Spriiigrüfsler (Orchestini). 

Die mittels ihrer verdickten Hinterschenkel springenden, mit einem 
anfangs senkrecht, dann schief zurückgebogenen Küssel versehenen, bis 
3,5 mm großen Käferchen erscheinen in zahlreichen Arten schon beim ersten 
Laubausbruch auf verschiedenen Laubholzarten. Am häufigsten und be- 
kanntesten ist die Lebensweise des Buchenspringrüßlers (Orchestes^) 

fagi L.). 

Orchesies fagi L. 
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Der in der Bodendecke überwinternde Käfer befrißt von 
Ende April an die zum Teil noch zusammengefalteten Buchenblätter, die- 
selben vollständig durchlöchernd. Eiablage alsbald an die Mittelrippe 

^) Systematische Übersicht siehe S. 112. 
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eines unversehrten, frisch entwieliciten Blattes, meist ein Ei an einem Blatt, 
seltener in Abstanden anch mehrere Eier. Die Larve miniert in der un- 
geiUhren Richtung einer Seitenrippe zuerst in schmalem Gang, dann gegen 
die Spitze in breit platzendem Fraß (Fig. 94). Alles Blattparecbym wird 
verzehrt, die Oberhäute werden belassen, der Kot wird im Innern abge- 
lagert. In der Plätzmine findet nach etwa 3 wöchentlichem Fraß die 
Verpappung in besonderem Kokon statt. 

Nach etwa 10 Tagen ent- 
schlüpft derJungkäferund befrißt 
nun von Mitte Juni an den ganzen 
Rest der Saison hindurch in sehr 
mannigfaltiger AVeise, teils an der 
Buche bleibend , deren Blätter, 
sowie die Stiele und Becher der 



Flg. 9S. OrAata qmmi, . 

,Uiiie, E Eiablage (llaka 

Hittelrippe mit El). Ai 



■dllDgei 



Fruchtansätze, teils schädigt er in der Nachbarschaft an jungem Obst, an 
Himbeeren, an Blumenkohl, an jungen Äbren vom Roggen. Erst mit der 
Herbstkälte geht er ins Winterlager. 

Seine forstliche Bedeutung beruht auf dreierlei: 1. Benagen 
der jungen Buchenblätter als Mutterküfer, 2. Minieren derselben 
als Larve, 3. Benagen der Fruchtansätze der Buche als Jungkäfer. 

Bei massenhaftem Auftreten kann er durch Benagen und Minieren 
der Buchenblätter infolge nachträglicher Bräunung der Blätter Er- 
scheinungen hervorrufen, die an die Folgen starken Frostes erinnern. 
Zawachsverlust ist die Folge. Eingehen von Buchen ist noch nicht 
bekannt geworden. Der Fraß der Jungkäfer an Fruchtansätzen beein- 
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trächtigt die Buchelernte. Bucheckern sollen vorzeitig sich öffnen und 
taub bleiben. Vereinzelt ist schon Massenfraß aufgetreten (insbesondere 1875 
auf Bügen). Gegenmittel ganz aussichtslos. 

Orchestes quercus Z,.,^) an allen sommergrttnen Eichen, besonders 
an nnterständigen und unterdrückten Bäumen. Käferfraß scheints nicht 
auffällig. Eiablage tief in die Mittelrippe. Larve frißt eine Strecke 
lang im Innern der Mittelrippe, dann ähnlich wie O. fagi L. (Fig. 95). 
Manchmal so zahlreich, daß die Eichen ein gelbscheckiges Aussehen zeigen. 

Orchestes alni L. hat sich in Holland als erheblicher Ulmen- 
schädling^ gezeigt, so daß ältere Stämme völlig entblättert und einige 
sogar nach 2jährigem Fraß zum Abstarben gebracht wurden. 

Orchestes populi F.^ auf Pappeln und Weiden;-^ auf letzteren 
schädlich geworden. Außerdem noch andere zahlreiche Arten auf Eiche, 
Weiden, Birke, Ulme. 

6. Unterfamilie Blattschaber (Cionini). 

Nur eiue Art, iJionus fraxini Geer, kommt forstlich und zwar 
für die Esche in Betracht, im Süden auch am Ölbaum. Der bis 3,5 mm 
große, rotbraune, in der Mitte beider Flügeldecken gemeinschaftlich schwarz 
gefleckte Käfer überwintert in der Bodendecke. Im ersten Frühjahr be- 
ginnen seine Schädigungen durch Benagen der Knospen. Nach dem Blatt- 
ausbruch durchlöchert er die jungen Blätter. Eiablage auf der Unterseite 
der Blätter. Die Larve frißt meist von unten die Blätter plätzweise aus, 
die Bippen und die gegenüberliegende Epidermis verschonend. Die Fraßränder 
bräunen sich, die Blätter werden scheckig, viele vertrocknen. Die Larven 
sitzen in klebriger Schleimhülle und verpuppen sich in einem tönnchen- 
artigen Schleimkokon, teils in der Bodendecke, teils am Blatte. Larven- 
entwickelung ca. 14, Puppe ca. 8 Tage dauernd. Mehrere Generationen 
in einem Sommer. 

Die forstliche Bedeutung liegt in der Beeinträchtigung des Zu- 
wachses. (Am Ölbaum durch Vernichtung der Olivenfrüchte schädlich.) 

7. Unterfamilie TriebrfiAsler (Hagdalini). 

Die Gattung Magdalis^) enthält mehrere, meist blaue und schwarze 
Arten, welche in Nadel- und Laub holz -Kulturen an 3 — 10 jährigen 
Pflanzen, insbesondere in den Zweigen der Gipfelregion, außerdem in Zweigen 
älterer Bäume brüten« 



') Nördlinger, Lebensweise von Forstkerfen; Stuttgart 1880, S. 20. 
^) Ritzema-Bos, Beschädigungen von Ulmen durch den Rüsselspring- 
käfer; Die landw. Versuchs-Stationen XXXIV, 1887, S. 116. 
») V. Thümen, Österr. Forstztg. V, 1887, S. 284. 
^) Systematische Übersicht siehe S. 112. 



Eiablage im Frühjahr einzeln 
in die Rinde der Triebe, Larven 
fressen Cränge, teils nnt«r der Rinde, 
teils in die Holzsdiicbten und in 
die Markröhre eingreifend. 

Verpuppnng in einer napf- 
förmigen Splintwiege oder in der 
Harkröhre. 

Generation einjährig. Über- 
winterung als Larve oder als 
Käfer, je nach der Zeit der Ei- 
ablage und der Larvenentwickelung. 

Die forstlich bemerkenswerten 
Arten leben alle an Nadelholz 
(mehrere landwirtschaftlich schäd- 
liche Arten in Zweigen von Kir- 
schen-, Pflaomen-, Apfel-, Qaitten- 
nnd Mispelbänmen), alle sind zwei- 
fellos sekundär und schädigen ins- 
besondere durch ihr geselliges Auf- 
treten mit nnd nach anderen Schäd- 
lingen. Ihre Frafiweise scheint nicht 
ganz übereinstimmend, die Arten 
selbst scheinen nicht monophag zu 
sein, unsere Kenntnisse sind noch 
nnsicher. Größere Bedeutung kommt 
ihnen jedoch nicht zu. 

MaffdaUs violacea L., insbe- 
sondere an a^lOjährigen Kiefern 
(nach Judeich auch an Fichte). 
Die Ansichten, ob die Larve sich 
mehr peripherisch oder auch in die 
Uarkhöhle eindringend entwickele, 
sind geteilt. An der Kiefer gern 
in Gemeinschaft mit Pissoäes nota- 
tus, Bupreslis quadriputtclala u. a. 
MagdalU phlegmatica Hbst. 
in den Gipfeltrieben älterer Fich- 
tenknlturen.i) Lar\engänge im 

') In Baden (Mosbach) auch aus 
Kiefempflanzen erzogen. 



Fig. SC. & Uagialii violaeta L. I^rvengltage, 
Puppenwlfgen und Fluglücher an Hchte. — 
b Mag^alU äuplicala Ulm. Junger Kl«rera- 
Ewelg mit Larven gäugen und Puppen wiegen, 
Eiim Teil im Harke. Nst. Gr. Aus Eckstein. 
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Splint bald seicht, bald tief, an einjährigen Trieben bis in die Markröhre 
eindringend. 

M. duplicata Germ, wurde von Czech^) mit phlegmatica Hbst. 
an Fichte (in Begleitung von Grapholitha pactolana Zll^ sekundär 
schädigend getroffen. Auch an Kiefern. Fraßgänge und Puppenwiege bis 
in die Markröhre gehend (Fig. 96 b). 

M. memnoHta Fald. an Kiefern (Seekiefer). 

Jftf. rufa Germ, mit Fraßgängen bis in die Markröhre, auch in der 
Krone älterer Kiefern. 

8* Unterfamilie Anthonomini. 

Die Gattung Anthonamus, Blutenstecher, enthält 4 Arten, 
welche in der Obstbaumkultur durch Anstechen der Blutenknospen und 
Larvenfraß im Innern der jungen Fruchtknoten erheblichen Schaden an- 
richten. 

Eine weitere Art, der Kiefernknospen Stecher fA, variatts 
Payk.J, ist forstlich bemerkenswert. Der Käfer benagt im Frühjahr die 
Nadeln und Achsen der Kiefernmaitriebe und legt 1 — 2 Eier in die Terminal- 
knospe. Die Larve frißt die Knospe mehr weniger aus, so daß diese 
entweder ganz vertrocknet oder noch einen dürftigen, verkrümmten Trieb 
entwickelt. 

Wurde in Eußland durch Lindemann*) als ein die Kiefernnach- 
wüchse erheblich schädigendes Insekt beobachtet; erzeugt krüppelhaften 
Wuchs. 

Die Gattung Brachonyx enthält nur eine forstliche Art: Br, pineti 
Payk. Der im Boden Überwinternde Käfer legt je 1 Ei an die eben hervor- 
wachsenden Nadeln der Mai triebe der Kiefer und zwar oberhalb der Nadel- 
scheide in ein an eine der inneren Nadelflächen genagtes Loch. Die zitronen- 
gelbe Larve frißt^) im betr. Nadelinnern einen Gang nach unten und nagt 
sich alsdann zur anderen Nadel des Nadelpaares durch. Verpuppung am 
unteren Ende des Fraßganges. Der Jungkäfer frißt sich im August 
mittels runden Loches nach außen. Die befallenen Nadeln bleiben kürzer 
und werden zuletzt rot. Der Käfer selbst benagt Nadeln und Achsen der 
Maitriebe. 

§ 5. Familie Cossonidae. 

Die kleine Familie der Cossoniden, die sich morphologisch insbe- 
sondere durch die fast ungegliederte Fühlerkeule von den echten Küssel- 
käfern (Curculionidae) unterscheidet, bildet ebensowohl in der äußeren 

») Czech, Zentralbl. für das gesamte Forstw. V, 1879, S. 78. 
'^) Koppen, Die schädlichen Insekten Rußlands, Petersburg 1880. 
^) Eckstein, Die Kiefer und ihre tierischen Schädlinge I, Berlin 1893; 
derselbe, Brachonyx indigena; Zeitschr. f. Forst- u. Jagdw. XXV, 1893, S. 36. 
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ErscheinnDg wie im Bau des Kanmagens und auch in der Lebensweise 
den Übergang von den echten Eüsselköfern zu den Borkenkäfern. 

Die Gattung Rhyncolus enthält Arten, die äußerlich den Hylesininen 
fast zum Verwechseln ähneln, auch in der Lebensweise mit den Borken- 
käfern darin übereinstimmen, daß das 9 zur Eiablage selbst ins Innere 
der Pflanzenteile eindringt. Allerdings verschmilzt hier im Gegensatz 
zu den typischen Borkenkäferfraßbildern die Arbeit des Mutterkäfers und 
diejenige der Larven zu einer nicht unterscheidbaren Fraßraasse; auch 
bleiben die Mutterkäfer nach Art der Anobien Generationen hindurch im 
Innern des Holzes. 

Einheimische Arten der Unterfamilie der Cossonini leben in abge- 
fitorbenem Holze und können durch ihre Gänge in bereits verwendetem Holze 
technisch schädlich werden. Eine eigentlich forstliche Bedeutung kommt 
ihnen nicht zu. 

Interessant ist ihr zum Teil verborgenes Auftreten in eingegrabenen 
Holzern. So wurde Cossonus paralltlopipedus Hhst. im Holze einer 9 Jahre 
in der Tiefe von etwa 2 m gelegenen Wasserleitungsröhre gefunden, wobei 
das von den Gängen durchsetzte Holz den Druck des Wassers nicht mehr aushielt. 
Rhyncolus culinaris Germ, wurde von Nitsche^) in Steinkohlen- 
grubenholz gefunden; die Zernagungsarbeit vollzog sich hier an 2 m langen, 
15—20 cm dicken Nadelholzrollen, die 370 m tief unter der Erde gelegen waren. 
Auch an oberirdischen, längere Zeit liegenden Hölzern (Bauholz) können 
sich Cossoninen einnisten, so Rhyncolus porcatus Germ, und truncorum Germ, 
Zu den Cossoniden zählen auch als Unterfamilie die Calandrinen, deren An- 
gehörige (Calandra ^ra»ana L., der Korn wurm, oryzae L., der Reiskäfer) 
Schädlinge des aufgespeicherten Getreides sind. 

§ 6. Familie Borkenkäfer (Scol3^idae). ^j 

Charakter. Das Fehlen eines eigentlichen Rüssels, die meist 
gegliederte Fühlerkeule, die meist drehrunden Fußglieder unterscheiden 
diese Familie von den vorhergehenden Rhynchophoren. 

In der Lebensweise sind die meisten Borkenkäfer durch zwei 
Merkmale von allen anderen Rhynchophoren unterschieden: 
I. Der 9 Mutterkäfer begibt sich durch besonders genagte Gänge 
(„Muttergänge") zur Eiablage ins Innere der Pflanze. 

') Nitsche, Mitteilungen über die durch einen Rüsselkäfer Rhyncolus 
culinaris Germ, verursachte Beschädigung der Strecken Zimmerung in einer 
Steinkohlengrube; Thar. forstl. Jahrb. Bd. 45, 1. Heft, 1895, S. 121. 

^) Eich hoff, Die europäischen Borkenkäfer, 1881 (grundlegendes Werk 
über Borkenkäfer). — Barbey, Auguste, Les Scolytides. Qeneye et Paris 1901 
(auch in deutscher Ausgabe). — Trede, Rud,, zurzeit in Prtifening bei Regensburg 
hat Etiquetten für Borkenkäfer herausgegeben und kleinere und größere 
Sammlungen heimischer Borkenkäfer in tadelloser Ausstattung und .äußerst 
preiswert (50 Arten zu 5 Mark) zusammengestellt. 
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2. Die Larven ^nagen" besondere, von den ^^Muttei^ängen" iinter- 
scheidbare „Larvengänge**.^» Beide zusammen bilden das sog. 
^Fraßbild-. 

Bei polygamen Arten übernimmt das Männchen den ersten 
Anfang des Fraßbildes, indem es den Einbohrgang und den Begattungs- 
raum, die sog. „Ramme! kämm er', fertigt. 

Die auf solche Weise erzeugten Fraßbilder zeigen eine so 
große Mannigfaltigkeit im einzelnen, daß es meist viel leichter ist, die 
zahlreichen Arten der Borkenkäfer nach ihren Fraßbildem als nach 
den morphologischen Kennzeichen der Käfer selbst zu erkennen und 
zu bestimmen. 

Die meisten Arten sind klein, nur wenige erheben sich auf die 
Länge von etwa 8 mm (Hylesinus nticans Kug,, Tomicus sexdentatus 
Boern.)y die meisten schwanken um 3 — 4 mm, mehrere sinken auf 
1,5 mm und darunter. 

Fast alle Borkenkäfer sind gleichmäßig schwarz oder braun, 
kein einziger ist bunt gefärbt, nur vereinzelt treten durch hellere 
Haare Fleckenzeichnungen hervor (Hylesinus fraxini F., vittatus F.). 

System.^) Die sichere Unterscheidung der zahlreichen Gattungen, 
bezw. Untergattungen und Arten (bei uns etwa 70 Arten) ist daher 
durch die gewöhnlichen Methoden der Lupenuntersuchung nur äußerst 
schwierig, den meisten Untersuchen! sicher unmöglich. Dagegen 
sichert und erleichtert die mikroskopische Untersuchung, insbesondere 
der Fühler, außerordentlich die Erkennung der Gattungen und Unter- 
gattungen, während für die Unterscheidung der Arten ganz besonders 
die Skulptur der Flügeldecken (Bezahnung, Streif ung und Behaarung etc.) 
in Betracht kommt. 

Die sichere Gruppierung der Borkenkäfer in Unterfamilien und 
Gruppen ist noch nicht möglich, da noch zu wenig auf innere 
morphologische Charaktere geachtet worden ist. Sofern man die 
Gattung Piatypus nicht zu einer besonderen Familie erheben und 
von den übrigen Borkenkäfern trennen will, was streng genommen 
geschehen sollte, muß dieselbe als Unterfamilie den übrigen 
Gattungen entgegengesetzt werden. Innerhalb der letzteren halten 
wir uns noch an die meist übliche Dreiteilung, obwohl eigentlich 
weit mehr Abteilungen unterschieden werden müßten. 

^) Unter den forstlichen Arten fehlen „Larvengänge" nur bei wenigen 
Arten der Untergattung Xyieborus. 

^} Reitter, Edm., Bestimmungstabelle der Borkenkäfer, Brunn 1894, 
Selbstverlag (Hauptwerk). — Es che rieh, C. u. G., Bestimmungstabelle der 
deutschen forstschädlichen Borkenkäfer; ForstnaturwisB. Ztschr. 1897, 1. Heft 
(kleinere Auswahl). 
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Übersicht der Unterfamilien und Gruppen (Gatlungen) 
der Scolytiden. 
' Halsschild den Kopf oben mehr weniger Überragend, Augen quer- 
verläDgert abgeflacht, erstes Faßglied kürzer als die folgenden zn- 



sammen (Fig. 97, 99 u. 101). 

2' Halsschild Uberragt von oben gesehen den 

Kopf nur teilweise, 3. Foßglied meist 2lappig 

(Fig. 97, 99 u. 100). 

S' Flügeldecke nach der Spitze fast gerade 
verlaufend, Halsschild an den Seiten der 



llnterfan. Scolytinl. 




Fls.SS. Seolyliit TotttburgUJatt. 



Flg. «9. Scolvlui MulKtMo- 

(uVorifumt. cf. AnsEck- 

■Celn (nach Heli). 



. Sntiritufn- 
filifc.Vdcder- 
belD itarlt vergr. 
Am Nitiche. 



ganzen Länge nach kantig gerundet, 

Hinterleib vom 2. Segment an steil nach 

oben abfallend (Fig, 68 u. 106, S. 156). 

1, Gruppe Scolytide». 

Einzige Gattung Scolytns (Eceopto- 

gaster). 

3, FlQgeldecken an der Spitze steil nach 

abwärts gebogen, Halsschild an den 

Seiten abgerundet, nicht durchgehend 

gerandet, Hinterleibs Segmente allm!lh- KitiemanoB). 

lieh nach oben gewendet (Fig. 100, sowie 2 n. 3 S. 162). 

2. Gruppe Hylesinidea = Gattung Hylesittus i. w. 8. 

2, Halsschild Überragt von oben gesehen meist den ganzen Kopf, 3. Fnfi- 

glied immer zylindrisch, Halsscblld vorn meist gekörnelt oder ge- 

höckert, Flügeldecken hinten häutig vertieft (Absturz), und hier 

gekörnt oder gezähnt») (Fig 101 n. 102). 

3. Gruppe Tomidde» = Gattung Tomicus i. w. S. 

') Vielen Tomicides fehlt Jedoch ein Absturz, desgleichen körn- oder zahn 

artige Skulptur dtselbst, die Gruppe läßt eich zurzeit nicht sibarf keunzeichaen. 
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1, Halsschildvorderrand abgestutzt, den Kopf nicht Üherragend, Aagen 

rundlich, vortretend, 1. Fußglied etwa so lang als die folgenden zusammen 

(Fig. 103). 2. Unterfain. PUtypiai. 

Einzige heimische Gattung Platypu*. 




All^meines. 

forkommeit. Der typischste Charakterzug der Borkenkäfer- 
biologie ist das fast ausschliefiliche Innenleben aller Entwickeluiigs- 
stadien im Innern der ßrutpflanze. Fast nur zum Zwecke des Auf- 
sucheiis neuer Briitpflanzen verläßt der Borkenkäfer die für ihn 
untauglich gewordenen Brutorte, sei es, daß die Mutterkäfer als lang- 
lebig nach Vollendung ihrer Muttergange sich aufs neue an anderer 
Stelle zum Brüten einbohren, sei es, daß die Jungkäfcr die alte ßrut- 
pflanze durch besondere „Fluglöcher" verlassen, um an eine neue 
Brutpflanze anzufliegen. 

Nur wenige andere Käferfainilien, wie Anobiidefi, Cossomden 
und vielleicht einzelne Cerambyciden (Hylotnipes), zeigen eiiie ähnliche 
verborgene Lebensweise mit einem fast ununterbrochenen Aufenthalt 
im Innern ihrer Brutpflanzen. 

Die Borkenkäfer sind typische Bewohner holzartiger 
Gewächse, nur wenige Arten leben im Innern krautartiger Pflanzen 
(wie Hylaslcs trifolii und Arten der Untergattung TliamimrguS), 
oder in Früchten (wie Coccotrypes dactyliperda). 
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Das Austreten aus der Brutpflanze geschieht aus dreifachem 
Grunde: erstens zum Aufsuchen neuer Brutpflanzen von Seiten 
geschlechtsreifer Käfer, zweitens zum Aufsuchen von Fraßplätzen 
zum Zwecke der Ernährung, insbesondere von Seiten der noch 
geschlechtsunreifen Jungkäfer und drittens zum Aufsuchen von 
Uberwinterungsplätzen. 

Das Aufsuchen neuer Brutpflanzen zum Zwecke der Ei- 
ablage vollzieht sich öfters in größeren Flügen, welche den Aus- 
druck „Schwärmen" rechtfertigen. Insbesondere tritt ein solches 
Schwärmen in Massen auf, wenn nach langer ungünstiger Witterung 
im Frühjahr hohe Temperaturen eintreten, oder wenn im Sommer 
eine abnorme Vermehrung Platz gegriffen hat. Das Schwärmen wird 
durch die Temperatur ausgelöst und diese ist für die ver- 
schiedenen Arten verschieden. Es lassen sich im großen Früh - 
und Spätschwärmer unterscheiden. Die Frühschwärmer er- 
scheinen, nachdem die Tages wärme einige Tage 9^ C. Durchschnitts- 
temperatur erreicht hat, meist im März, April, ausnahmsweise 
schon im Februar (z. B. bei Hylesinus piniperda L. 1885, 1899 und 
1900). Die Spätschwärmer beginnen ihr Schwärmen erst im April, 
Mai, im Gebirge oft erst im Juni (so Tomicus acuntinatus in der 
Ebene, Tom. typographus im Gebirge). 

Die anschwärmenden Borkenkäfer sind wählerisch in bezug 
auf ihre Brutorte. Ein feiner Geruchsinn leitet sie bei ihrer Wahl. 
Sie sind wählerisch in bezug auf Holzart, Sortiment und Ge- 
sundheitszustand, infolgedessen haben jede Holzart und hier 
wieder die verschiedenen Baumteile ihre speziellen Borkenkäferarten. 
Diese Beziehungen sind im allgemeinen konstant, können jedoch auch 
einzelne Ausnahmen erleiden. 

In bezug auf die Wahl der Holzart sind zunächst größere 
Gruppen ausschließlich Laubholzbewohner (so alle Scolyiides, die 
Untergattungen Hylesinus i. e. S., Ernoporus^ Glyptoderes)^ andere 
ausschließlich Nadel holzbewohncr (die Untergattungen Tomicus, Cry- 
phalus, Polygraphtis und andere). Was die einzelnen Arten betrifft, 
so gibt es nur wenige, die auf Laub- und Nadelholz zugleich vor- 
kommen, wie Xyleboriis saxesetti Rtzh.; manche sind polyphag an Laub- 
holz (Xyleborus dispar F., Xy loter us domesticus L.), andere an Nadel- 
holz (insbesondere Tomicus-Arten), die meisten sind normal m o n o p h a g. 

In bezug auf das Sortiment und den Baumteil gibt es Unter- 
gattungen, die nur schwache Sortimente bewohnen, wie fPiiyo- 
genes)^) Carphoborus, Pityophfhorus, Cryphalus und Erttoporus, des- 
gleichen einzelne Arten anderer Untergattungen (Tomicus vorontzowi 

») = Tomicus i. e. S. „Bidentatus-Gruppe". 
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Jacobson)] andere Arten leben vorzugsweise unter starker Rinde 
(Scolytus ratzeburgi Janson^ scolytus F., Myelophilas piniperda Z,., 
Dendrocionus micans Kug., Hylesinus crenatus F., Tomicus iypo- 
graphus L.); wiederum andere Arten bewohnen die Wurzelregion 
(insbesondere mehrere Hy las/es- Arten). 

In bezug auf den Gesundheits- und Saftzustand sind die 
einen mehr primär, die anderen mehr sekundär. 

Die Konstanz und die Mannigfaltigkeit des Vorkommens nach 
Holzart und Sortiment erleichtert außerordentlich die Erkennung 
der Arten, indem dadurch die Zahl der an einem Baumteil normal vor- 
kommenden Arten mehr weniger eingeschränkt wird. Zieht man hierbei 
noch die Form des Fraßbildes zu Rate, so bleibt nur selten ein 
Zweifel darüber, um welche Art es sich handelt, selbst wenn der Borken- 
käfer nur auf Untergattungszugehörigkeit geprüft worden ist. Die ge- 
nauere morphologische Artbestimmung ist daher nur in einzelnen Fällen 
notwendig, in welchen mehrere Arten einer Untergattung an einem 
Sortiment gesellschaftlich nebeneinander leben, so z. B. in der 
Wurzelregion der Kiefer (Hylastes ater Payk., opacus Er., attenua- 
tus Er., angusfaitis Hbst.), in den Asten der Kiefer (Tomicus 
bidentattis Hbst. und quadridens Htg.), im Holz der Eiche (Xyleboms 
monographus F., dryographus Rtzb., dispar F.). Einzelne nahe ver- 
wandte Arten hausen an den gleichen Sortimenten verschiedener 
Holzarten, sind gleichsam stellvertretend. So Hylastes ater Payk, 
an Kiefemwurzeln, Hyl. ctinicularis Er. an Fichtenwurzeln, Tomicus 
bidentatus Hbst. und quadridens Htg. an Kiefernästen, bistripentatus 
Eichh. an Krummholzkiefernästen, Pityophthorus lichtensteini Rtzb. 
und glabratus Eichh. an Kiefemästen, Pit. micrographus Gyll. und 
exsculptiis Rtzb. an Fichten- (und Tannen-) ästen. 

Ein ganz besonderes Vorkommnis ist eine Art von Wohnungs- 
parasitismus, indem eine Art die Muttergänge einer anderen zum 
Eintritt ins Innere benutzt. Mit einer gewissen Regelmäßigkeit tun 
dies die Crypturgus-Pivien^ ausnahmsweise aber auch andere (z. B. 
Tomicus chalcographus L. bei Tomicus typographus L.). 

Ernährung. Die Borkenkäfer ernähren sich als Imagines und 
insbesondere als Larven von Bestandteilen ihrer Fraßpflanzen. Be- 
züglich der Larvenernährung sind noch manche Fragen zu lösen. 
Auch die Rindenbrüter, die bald mehr im Bast, bald mehr im Splint 
fressen, scheinen, den Saft ihrer festen Nahrungsteile als wesent- 
lichen Bestandteil zur Ernährung zu bedürfen. Deshalb entwickeln 
sie sich langsamer in saftarmem, gar nicht in ausgetrocknetem Materiale. 
Der Splint scheint nahrungsreicher zu sein, daher sind die Larven- 
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gänge, welche mehr in den Splint eingreifen, kürzer als die mehr im 
Bast verlaufenden. Besonders deutlich tritt dieser Unterschied bei 
den nahe verwandten Arten Myelophilus piniperda L. und minor Hig. 
hervor; piniperda Z,., fast gar nicht in den Splint eingreifend, macht 
sehr lange, minor Htg,^ tief in den Splint eingreifend, auffallend 
kurze Larvengänge. 

Unter den Holzbrütem nehmen die Arten der Untergattung 
Xyloterus nur sehr wenig feste Nahrung zu sich; bei den meisten 
Xylehorus-PiXXjtn hört sogar jegliche Aufnahme von fester Holznahrung 
auf, die Larven haben nur die Auswahl, sich entweder vom Holzsafte, 
der an den Wänden der Muttergänge ausschwitzt, oder von den da- 
selbst angesiedelten Pilzwucherungen zu ernähren. 

Was die Imagines betrifft, so ernähren sich dieselben zum 
Teil nach Larvenart; so z. B. viele Jungkäfer, die von den Puppenwiegen 
aus bis zur Erlangung ihrer Geschlechtsreife nach Larvenart weiter- 
fressen. Auch die Mutterkäfer scheinen zum Teil zu ihrer Ernährung 
an den Muttergängen Erweiterungen zu nagen. Bei einzelnen Arten 
bohren sich die Jungkäfer (und die Mutterkäfer?) zum Ernährungsfraß 
in normaler Weise an den gewohnten Brutstätten ein (z. B. Tomicus 
vorontzowi Jacobson), ohne jedoch die Regelmäßigkeit der Brütungs- 
fraßbilder einzuhalten. Wieder andere Arten machen Gänge, die völlig 
von den normalen Brutgängen abweichen, wie Hyl. fraxini F. in den 
sog. „Eschenrosen". Bekannt ist auch das Einbohren der Myelo- 
philus piniperda L. und minor Htg. in den Trieben der Kiefer, der 
Jungkäfer in den einjährigen, der Mutterkäfer ^) auch in vorjährigen, 
welches nicht des Brütens, sondern der Ernährung halber geschieht. 

Von besonderem Interesse ist auch der halbäußerliche Fraß 
mehrerer Hylasles- Arten an der Rinde junger Nadelhölzer, gleich- 
falls der Nahrung wegen. Alle diese Fraßerscheinungen, welche zur 
Ernährung der Imagines dienen, wollen wir als „Ernährungsfraß" 
zusammenfassen und dem „Brütungsfraß", der zur Eiablage führt, 
gegenüberstellen. *) 

Der Emährungsfraß kann auch die Stätten zur Überwinterung 
liefern, so bei Tom. vorontzowi Jacobson, Hyles. fraxini F. u. a. 

Die Überwinterung kann in allen Stadien erfolgen. Werden 
die Mutterkäfer bei spätem Brütungsfraß von der Kälte überrascht, 
so verbleiben sie in den normalen Muttergängen, event. in der 

') Kuoche, Forstw. Zentralbl. XX, 1900, S. 389. 

') Enoche, 1. c. S. 391, hat erstere Fraßerscheinungen „Primärfraß", 
letztere „Sekundärfraß" genannt, doch sind diese Worte schon zur Bezeichnung 
anderer Begriffe in Gebrauch, und daher in dem yon Enoche gemeinten Sinne 
irreführend. 

N'üfilin, Leitfaden der Forstinsektenkuiide. 10 
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Rammelkammer. Dieselbe Art kann als Larve in allen Stadien, als 
Puppe und als Käfer überwintern (z. B. P, poligraphus L,\^) Ob 
einzelne Arten oder gar Gattungen (Sco/y/us) regelmäßig nur in einem 
Stadium, als Larve oder als Käfer, überwintern, bedarf noch genauerer 
Nachforschung. Die Überwinterung kann auch in anderen Hölzern 
als den normalen Brutstätten stattfinden (z. B. bei Tom. curvidens 
Germ, unter Buchenrinde, bei Tom, typographus L. unter Tannenrinde). 

Fortpflanzung. Die Begattung vollzieht sich entweder vor dem 
Schwärmen an den Geburtsstätten oder nach dem Anschwärmen 
an oder in den neuen Brutstätten. Der erstere Fall ist nur von 
XyleboruS'Arten bekannt, bei welchen das Männchen flugunfähig ist. 
Der letztere Fall ist der normale. Männchen und Weibchen verlassen 
im Fluge die Geburtsstätten und beide schwärmen an die neuen 
Brutstätten an. Die Begattung findet alsdann vor dem Einbohren 
am Bohrloch oder nach dem Einbohren im Innern, oft in dem 
erweiterten Anfangsraum der Muttergänge (in der sog. „Rammel- 
kammer") statt. Erstere Art der Begattung scheint bei den mono- 
gamen, letztere bei den polygamen Borkenkäfern die Regel zu 
bilden. 

Die meisten Borkenkäfer leben monogam (alle Scolytus, fast 
alle Hylesinides^ viele Tomicides\ mehrere polygam (so die Unter- 
gattungen Polygraphus und Carphoborus^ Tomicus und Pttyophthorus). 
Die polygamen Arten bauen sog. „Sterngänge", indem die Brutgänge 
der einzelnen Weibchen von einer „Rammelkamme r" ausstrahlen. 
Sind bloß zwei Weibchen vorhanden, so können die beiden Muttergänge 
in einer Geraden liegen (z. B. in der Regel bei Tom. typographus L.). 

Bei den polygamen Arten beginnt das Männchen das Brut- 
fraßbild, indem es den Einbohrgang und die Rammelkammer nagt. 
Die nacheinander in die letztere einkriechenden 99*) werden daselbst 
begattet und fressen von hier aus ihre Brut- oder Muttergänge. 
Bei den monogamen Arten scheint das Weibchen die ganze Arbeit 
des Brutfraßbildes, auch den Einbohrgang, zu machen, oft begattet 
hier das Männchen von außen das halb eingekrochene Weibchen. 
Bei anderen monogamen Arten (Hylurgus ligniperda F., Xyloterns- 
Arten) scheint die Begattung im Innern der Gänge zu geschehen. 

Beim Einbohren wählen die Borkenkäfer die dünnsten Rinden- 
stellen des jeweiligen Baumteiles aus, sie kriechen deshalb gern unter 

1) Nüßliu, Faunifit. ZusammeuBteliung der Borkenkäfer Badens. Forstl.- 
naturw. Ztschr. 1898, S. 277. 

2) Im Gcirensatz zu anderen Insekten (z. B. den Nachtfaltern) scheinen 
hier die 92 durch das cf angelockt zu werden. 



I. Teil. Die Käfer. 147 

Borkenschuppen (Tom. typographus L.) oder in Ritzen der Borke 
(Myeloph. piniperda L., Tom. curvidens Germ.), hier die dünnsten 
Stellen aufsuchend. Die Einbohrlöcher sind infolgedessen, im Gegen- 
satz zu den stets direkt nach außen führenden Ausfluglöchem der 
Jungkäfer, schwer zu finden. 

Die Borkenkäfer sind entweder Rindenbrüter oder Holz- 
brüter. 

Die Rindenbrüter bohren sich nur durch die Rinde bis aufs 
Holz ein; Mutter- und Larvengänge verlaufen insbesondere in den 
kambialen Schichten an der Grenze von Holz und Rinde, bald mehr 
im Bast, bald mehr im Splint. Die in letzterem Sinne gewählte Klassi- 
fikation in Bastkäfer (Hylesinides) und Splintkäfer (Scolytides) hat 
wenig Wert, da die einzelnen Arten sich sehr wechselnd verhalten, 
wie dies z. B. minor Htg, und piniperda L. unter den Hylesinides 
deutlich zeigen. 

Die Holzbrüter bohren sich mehr weniger tief in das Holz 
selbst ein; diese Eingangsröhre verläuft meist radial in der Richtung 
der Markstrahlen. 

Die Weibchen fressen von der Eingangsröhre abgehend ent- 
weder „röhrenförmige" oder „plätzförmige" Muttergänge, in 
welchen die Eier entweder einzeln in besondere Gruben oder haufen- 
weise zusammen abgelegt werden. Die Eiergruben liegen in den 
röhrenförmigen Brutgängen in Abständen und zweizeilig angeordnet; 
jede Grube empfängt ein Ei und wird durch Genagsei gegen das 
Lumen des Mutterganges zugedeckt. 

Die auskommenden Larven fressen bei den Rindenbrütern 
mehr weniger lange, bald mehr gerade, bald gewundene Gänge, die 
entsprechend dem Wachstum der Larve an Dicke zunehmen und am 
Ende sich erweitern, woselbst die Verpuppung stattfindet (Puppen- 
wiege). Sind regelmäßige Eiergruben vorhanden, so liegen auch 
die Larvengänge in regelmäßigen Abständen und das Fraßbild selbst 
hat regelmäßige Form. 

Die Jungkäfer verlassen entweder alsbald ihre Geburtsstätte, 
indem sie sich von der Puppenwiege aus mittels kreisrunder Flug- 
löcher direkt nach außen durchbohren, so bei einzelnen Arten als 
Regel, bei anderen im Falle der Überwinterung als Larven, Puppen 
oder Jungkäfer, wenn nach Vollendung ihrer Metamorphose günstige 
Witterung herrscht, oder sie nagen von den Puppenwiegen aus un- 
regelmäßige Gänge, durch welche sie die Regelmäßigkeit der Fraß- 
bilder zerstören. Dies tun besonders die Saisonjungkäfer, wenn sie 
durch ungünstige Witterungs Verhältnisse zurückgehalten wurden oder 
zur Erlangung ihrer Geschlechtsreife nahrungsbedürftig sind. 

10* 
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Bei den Borkenkäfern, welche Plätzgänge nagen, werden die 
Eier mehr in Haufen abgelegt; die Larven fressen dann öfters dicht 
in Kolonnen beisammen (Dendr, micans Kug.)y infolgedessen keine 
regelmäßigen Brutfraßbilder entstehen. 

Die Brutfraßbilder der Rindenbrüter lassen sich wie folgt klassi- 
fizieren : 

1. Sierngänge der polygamen Arten. Hierbei können die ein- 
zelnen Brutarme entweder gleichmäßig strahlenförmig divergieren 
(Fig. 104, 5), oder mehr die Quere (Fig. 104, 4b), oder die Längsrichtung 
(Fig. 104, 3b) einhalten. 

2. Doppelte Lotgänge (Fig. 104, 3 a) polygamer (bigamer) Arten, 
wenn nur 2 9 eingedrungen sind ; sie gehen durch dreiarmige Fraß- 
bilder in Sterngänge über. 

3. Einarmige Lotgänge monogamer Arten (Fig. 104, la). 

4. Ein- und zweiarmige Wagegänge (Fig. 104, 2 u. 104, 4a). 

Bei I. bis 4. sind fast stets regelmäßige Eiergruben vorhanden; 
die Larvengänge verlaufen anfangs mehr weniger senkrecht auf die 
Richtung der Muttergänge, können jedoch später erheblich von dieser 
Richtung abweichen. 

5. Plätzgänge mit getrennten Larvengängen (Fig. 104, ib). 

6. Plätzgänge mit verschmolzenen unregelmäßigen Larven- 
gängen (Fig. 127 A S. 176). 

Die Brutfraßbilder der Holzbriiter lassen sich wie folgt klassi- 
fizieren : 

1. Leiter gänge^ wenn die Larven kurze, den einzelnen Puppen- 
wiegen entsprechende Höhlungen ausfressen (Fig. 104, 7). 

2. Familiengänge y wenn die Larven gemeinschaftliche Fraß- 
räume nagen (Fig. 104, 8). 

3. Horizontale Gabelgänge ohne Larvenfraß (Fig. 104, 9). 

4. Gabelgänge mit nach allen drei Richtungen des Raumes ver- 
zweigten Brutröhren ohne Larvenfraß (Fig. 104, 10). 

Nur in den Leitergängen werden die Eier in zweizeilig nach oben 
und unten angeordnete Eiergruben gelegt, in den Familiengängen sowie 
in den Gabelgängen findet haufenweise Eiablage in den Brutröhren statt. 
In den Gabelgängen fehlt jeglicher Larvenfraß fester Holzteile. 

Bei allen holzbrütenden Borkenkäfern verlassen die Jungkäfer 
die Geburtsstätte durch die Eingangsröhre des Mutterkäfers. Das 
einzige Eingangsloch dient auch zum Austritt für sämtliche 
Nachkommen der Mutterkäfer. 

Bei den Rindenbrütern gibt es bei einzelnen Arten neben den 
Einbohr- und Ausfluglöchern noch Löcher längs der Muttergänge, ja 
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sogar längs der Larvengange (Tom. proximus Eichh.)\ sie werden 
„Luftlöcher" genannt und sollen der Ventilation dienen. 




OeneratioB. Die Generationsfrage ist bei den Borkenkäfern 
noch nicht aufgeklart. 
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In ähnlicher Weise wie bei Hylobius und Pissodes sehen wir 
auch bei vielen Borkenkäfern eine über die ganze Saison 
sich erstreckende Fortpflanzungsbereitschaft. Ich verweise 
hier auf eigene^) und insbesondere auf Eichhoffs®) Beobachtungs- 
daten. Wenn noch am 28. September, ja Mitte Oktober, Arten 
wie Hyl. ater Payk,^ Tom. sexdentatus Boern., acuminatus Gyll.^ 
proximus Eichh., bidentatus Hbst. aufs neue Eier ablegen, Arten, 
die im Juli, August desselben Jahres ausgeflogene Saisonjungkäfer 
gezeitigt hatten, so musste auf mehrfache, wenigstens doppelte 
Generation geschlossen werden. Erst die Forschungsresultate bei 
Pissodes^ hatten die Möglichkeit eröffnet, die späten Brüten 
der Saison auf die Tätigkeit langlebiger Mutterkäfer zurückzu- 
führen. 

Die Frage, wie viele Borkenkäferspezies eine wahre 2. Gene- 
ration haben, muß bis jetzt als noch unbeantwortet angesehen 
werden. Zweifellos besteht eine solche bei einer Anzahl von 
Formen. *) 

Die Eiablage der Borkenkäfer weist uns klar darauf hin, daß 
von zeitlich scharf begrenzten „Schwärmzeiten" nicht die Rede sein 
kann. Der Mutterkäfer schwärmt im Frühjahr am gleichen Baume 
zu verschiedenen Zeiten an, wie die verschiedenen Entwickelungs- 
stadien der Fraßbilder am oberen und unteren Ende eines Baumes 
deutlich zeigen. Zeitlich noch verschiedener vollzieht sich das An- 
schwärmen an den verschiedenen Bäumen eines größeren Waldgebietes. 
Im gleichen Muttergange vollzieht sich wiederum die Eiablage nach 
und nach, wie die sehr verschiedene Länge und Entwickelung der 
Larvengänge kund geben. 

Auf solche Weise müssen also die Individuen der ersten 
Generation ihre Entwickelung zu erheblich verschiedener Zeit beginnen 
und vollenden. Nennen wir den Tag, an welchem der i. Mutterkäfer 
im Frühjahr nach der Überwinterung ein Ei abgelegt hat, T (= Erster 
Termin), nennen wir die Zeit, welche zwischen dem Anschwärmen 
des ersten und letzten von der Überwinterung stammenden Mutter- 



') Nüßlin, Zur Vertilgung der Borken- und Rüsselkäfer; Allg. Forst- 
u. Jagdztg. 1883, Maiheft. 

2) Europäische Borkenkäfer. 

3) Nüßlin, Über die Generation der Fortpflanzung der Pissodes-Arten; 
Forstl.-naturw. Ztschr. 1897, S. 446. 

*) Derselbe, Die Generationsfrage bei den Borkenkäfern; Forstw. Zentral- 
blatt 1904, S. 1. 



I. Teil. Die Käfer. 



151 



käfers verstreicht, S (= Schwärmdauer), so wird der letzte der 
Mutterkäfer zur Zeit T + S zur Eiablage gelangen. 

Die Entwickelungsdauer des Einzelindividuums vom Ei bis 
zum fertigen Jungkäfer (= E) ist wie bei Pissodes eine relativ kurze, 
ja noch kürzer als dort, 
wie nach der Kleinheit 
der Borkenkäfer a priori 
zu erwarten gewesen ist. 
Dieses £ kann durch- 
schnittlich ungefähr auf 
2 Monate geschätzt wer- 
den.^) Die Zeit, welche 
der einzelne Mutterkäfer 
gebraucht , um seinen 
Brutgang zu fertigen und 
darin nach und nach 
die Eier abzulegen, also 
die Legezeit (=L) ist 
sicherlich sehr ver- 
schieden und von der 
Zahl der zu legenden 
Eier (bezw. der Länge 
des Muttergangs) ab- 
hängig, ganz besonders 
aber auch von der Tem- 
peratur. Bei plötzlichem 

Kälterückschlag im 
Frühjahr können Fraß- 
bilder monatelang ohne 

jegliche Fortschritte 
bleiben;*) die Eiablage 
wird dabei einfach so 
lange unterbrochen, bis 
wieder die notwendige höhere Temperatur erreicht worden ist. Die 
Legezeit für das ganze Fraßbild einer Familie muß bei polygamen 




Flg. 105. Bmtblld eines Rindenbrilten mit Mnttergang, 
Larvengfingen in verschiedener Ansblldnng und Länge, 
sowie mit Elergmben. In den Larvengängen JUngere und 
ältere Larven, Pappen nnd Jungkäfer. Die Länge E ver- 
sinnltcht ungeföhr die individuelle Entwickelungs- 
dauer eines Jungkäfers vom Ei bis zum Image, die 
Länge L die Legezeit, die ein 9 Mutterkäfer von der 
Ablage des ersten bis letzten Eies bedarf. Ganz schema- 
tisch. (Original.) 



^) Nüßlin, Über normale Schwärmzeiten und über Generationsdauer der 
Borkenkäfer. Allgem. Forst- und Jagdzeituug 1882, S. 73. 

2) Derselbe, Über Generation und Fortpflanzung der Pissodes- Arten; 
ForstL-naturw. Ztschr. 1897, S. 462, Fussn. Knoche, Beitr. zur Generations- 
frage der Borkenkäfer; Forstw. Zentralblatt 1900, S. 387. Derselbe, Beitr. 
zur Generationsfrage der Borkenkäfer; daselbst 1904 (z. Z. noch nicht abge- 
schlossen). 
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Arten erheblich länger als bei monogamen sein. Sie ist im einzelnen 
auf etwa einen Monat geschätzt worden.^) 

Am schwierigsten ist die Abschätzung des Faktors S. Da die 
Borkenkäfer bei manchen Arten in allen Stadien überwintern können, 
sogar als frisch eingebohrte, gerade zur Eiablage bereite Mutterkäfer, 
aber ebenso auch als Jungkäfer der letzten Saison, so kann S im 
Einzelfalle mindestens = E sein, d. h. 2 Monate betragen, ja mehr, 
da noch die Geschlechtsreifung frischer Jungkäfer hinzukommen kann. 
Da aber auch allerlei Larvenstadien überwintern können, so liegen 
zwischen dem Anfangs- und dem End-Termin von S die ver- 
schiedensten Anflugstermine. 

Wir können daher für die erste (eventuell einzige) Generation 
der Saison die nachfolgenden Formeln aufstellen: 

Es sind fertig: 
A^ der erste Jungkäfer der 1. Familie zur Zeit T + E. 
B^ der letzte Jungkäfer der 1. Familie zur Zeit T-f-L + E. 
C^ der letzte Jungkäfer der letzten Familie zur Zeit T -f S + L + E. 

Da zwischen T und T + L der Zahl der Eier und dem Tempo der 
Eiablage entsprechende Zwischentermine gelegen sind, da femer zwischen T 
und T + S (wegen der ungleichen Metamorphosenzustände der Überwinterung, 
wegen der verschiedenen Wärmeverhältnisse je nach Höhenlage und Ex- 
position, wegen wechselnder Temperaturverhältnisse im Frühjahr) ver- 
schiedene Termine für Anschwärmen und Fortpflanzungsbereitschaft ein- 
geschaltet werden müssen, so folgt, daß zwischen den Terminen T -f E 
und T + E + L + S sehr verschiedene Zeiten der Jungkäferreife ange- 
nommen werden müssen. 

Als wichtigstes Resultat dieser theoretischen Abteilung muß 
angesehen werden, daß zwischen Anfang und Ende der Abwickelung 
der I. Generation (A^ u. O) fast zu jeder Zeit (potentiell!)*) 
schwärmende Borkenkäfer angetroffen werden können, teils 
Mutterkäfer zwischen T und T + S, teils Jungkäfer zwischen T + E 
und T + S + L + E. 

Setzen wir z. B. mit Rücksicht auf Tont, typographus L. für: 

T = I.Mai, 
E = 2 Monate, 
L = 1 Monat, 
S = 1 Monat, 



') Nüßlin, Über normale Schwärmzeiten und Über Generationsdauer der 
Borkenkäfer. Allgem. Forst- und Jagdzeitung 1882, S. 73. 

") Wenn die Witterungsverhältnisse günstig und Brutgelegenheiten vor- 
handen sind. 
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so wäre fertig: A^ am 1. Juli, 

B^ am 1. August, 
C^ am 1. September. 

Nehmen wir S = 2 Monate an, so wäre C^, d. h. der letzte Jung- 
käfer der ersten Generation, am 1. Oktober fertig. 

Der letzte Mutterkäfer wäre zur Zeit T + S, also im 1. Fall am 
1. Juni, im 2. Fall am 1. Juli fortpflanzungsbereit. 

Da jedoch, gttnstige Verhältnisse vorausgesetzt, nachweisbar zwischen 
Juli und Oktober eierlegende Käfer angetroffen werden können, bleiben 
uns nur folgende Annahmen: 

a) Die Zeit S hat beträchtlich längere Dauer, wobei die Mutter- 
käfer langlebig die ersten Fraßbilder der Saison verlassen und zu 
neuem BrUten anschwärmen oder 

b) die Jungkäfer der Saison werden selbst geschlechtsreif und 
schreiten zu einer 2. Generation. 

(Wie schon oben erwähnt, scheinen beide Fälle für die Familie der 
Borkenkäfer vorzukommen.) 

Für eine 2. Generation hätten folgende Formeln zu gelten: 

Es sind fertig: 
A« der erste Jungkäfer der 1. Familie zur Zeit T + E + E = T + 2E.i) 
B« der letzte Jungkäfer der 1. Familie zur Zeit T + 2E + L. 

Setzen wir in diese Formeln die obigen Zeiten, so würde A-, d. h. der 
erste Jungkäfer der 2. Generation, am 1. September (= 1. Mai + 4 Monate) 
fertig sein, also gleichzeitig wie der letzte Käfer der 1. Generation. 

C^ würde noch erheblich später entwickelt sein. 

Die Generationen (lu.2) können also ineinander übergreifen, 
und es läßt sich ohne direktes Experiment niemals sagen, ob ein 
Jnngkäfer der Spät Saison von der 1. oder 2. Generation entstamme. 

Forstliche Bedeutung. Die Borkenkäfer sind teils physio- 
logisch, teils technisch schädlich. Sie sind vorzugsweise sekundäre 
Schädlinge. Sie begehren (vor allem die Bewohner des Nadelholzes) 
mehr weniger stockende Säfte und finden sich daher mit merk- 
würdiger Sicherheit an kränkelnden und beschädigten Bäumen, an Wind- 
würfen, Schneebrüchen und an gefällten Stämmen ein. Je schwächer die 
Sortimente, desto primärer scheint der Charakter der sie bewohnenden 
Spezies zu sein. Daher wird häufig die Beschädigung der Althölzer durch 
Borkenkäferspezies der Krone ihren Anfang nehmen. Die Borkenkäfer 
der Laubhölzer scheinen im allgemeinen mehr primär zu sein. Haben 

^) Die Zeit, welche der Jungkäfer braucht, um geschlechtsreif zu werden, 
ist hier Ternacblässigt worden, unter der Annahme, daß ein ausfliegender Jungkäfer 
auch alsbald geschlechtsreif und fortpflanzungsfähig sei, eine Annahme, die je- 
doch nur bei einem Teil der Borkenkäfer zutrifft. 
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die Borkenkäferarten durch geeignete Verhältnisse, welche ihnen gün- 
stige Brut Verhältnisse schufen (Windwurf, Schneebruch, Feuer, Hütten- 
rauch, Raupenfraß u. a.), ihren eisernen Bestand erheblich vermehren 
können, so gehen auch die sekundären Arten an vollsaftige Stämme, sie 
werden, hungrig und brünstig zugleich, aus Not primär. Nicht selten 
erleiden die zuerst in vollsaftige Nadel holzstämme eindringenden Käfer 
den Tod durch Ersticken im Harze oder werden doch durch Harzausfluß 
zum Austreten gezwungen. Durch die Angriffe solcher Pioniere werden 
jedoch die Bäume allmählich für die nachfolgenden Individuen prä- 
pariert. Bei allen großen Borkenkäferverheerungen sind völlig ge- 
sunde Bestände befallen und vernichtet worden. Welchen Umfang 
Borkenkäferverheerungen anrichten können, dafür sei als ein Beispiel 
der Fraß des Tont, iypographus L. und seiner Genossen erwähnt, 
welche 1872 — 1876 im Bayrischen Wald und Böhmerwald zusammen 
etwa 5 Millionen Festmeter Holz zum Absterben gebracht haben. 

Gegenmittel. Wie bei den meisten Schädlingen, hat auch bei 
den Borkenkäfern fast jede große Kalamität ihre Entwickelung durch 
Vermehrung des autochtonen eisernen Bestandes infolge be- 
günstigender Umstände desselben genommen, und zwar meist von 
wenigen Stellen (Herden) aus. 

Der eiserne Bestand der Borkenkäfer brütet jahraus jahrein in 
den unterdrückten Stangen und Stämmen, in schlechtwüchsigen 
Pflanzen, in Windwürfen und Schneebrüchen, in liegen gebliebenem 
Reisig, in gefällten Stämmen und im aufgeklafterten Holze, zum Teil 
auch in Stöcken. Wo sich viel solches naturgemäßes Brutmaterial 
ansammelt, da wächst auch der eiserne Bestand zu steigender Höhe 
heran. Es kann eine solche Ansammlung ebensowohl durch nach- 
lässige, unsaubere Wirtschaft, wie durch unverschuldete ungünstige 
Faktoren (Sturm, Schneebruch u. a.) veranlaßt werden. 

Vorbeugung« Allen Vo rbeugungsmitteln gegen Borkenkäfer- 
gefahren muß nach Obigem vorangestellt werden: 

I. Saubere Wirtschaft im Walde, um den eisernen Bestand 
auf unschädlicher Höhe zu erhalten. Starke Durchforstungen, Reinigungs- 
hiebe, Entfernung kränkelnder Pflanzen und Stämme, Schälen oder 
Beräppeln des Nutzholzes, Verbrennung des Abraums, Anwendung 
luftiger, sonniger Holzlagerplätze zur raschen Austrocknung der ge- 
fällten Hölzer sind unerläßliche Forderungen. 

Es ist hierbei in Betracht zu ziehen, daß einerseits alles be- 
fallene Material rechtzeitig unschädlich gemacht wird, andererseits 
das noch nicht befallene Fällungsergebnis wenigstens zum Teil als 
Lockmittel verwendet und erst nach der Besetzung durch den Borken- 
käfer unschädlich gemacht wird. 
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Würde man dem eisernen Bestand zu energisch die Gelegen- 
heiten zum Brüten in unschädlichem Material entziehen, so wäre eine 
Besetzung gesunder Pflanzen zu befürchten. 

2. Regelmäßige Untersuchung der Bestände auf den Stand 
der Borkenkäfer. Hierbei leisten insbesondere Fangbäume (bezw. 
zu solchem Zwecke liegen gelassene Stämme der jährlichen Fällungen), 
die nach Bedarf und zu verschiedenen Zeiten der Saison und an ver- 
schiedenen Stellen gelegt werden, unentbehrliche Dienste. Sie zeigen 
aufs deutlichste durch Dichtigkeit und Tempo, in denen sie befallen 
werden, die Masse des vorhandenen eisernen Bestandes an. Je nach- 
dem sind neue Fangbäume zu fällen, sowohl zur Kontrolle, dann auch 
zur Vertilgung. Ganz besonders sorgfältig müssen die Bestände 
untersucht werden, wenn die Borkenkäfer schon bedrohlich zugenommen 
haben. Es sind alsdann intelligentere Holzhauer anzuleiten, welche 
eine Revision vornehmen und sogleich auch die verdächtigen Hölzer 
unschädlich machen. 

Als wichtige Vorbeugungsmittel kommen noch Maßregeln des 
Waldbaues und der Forsteinrichtung in Betracht. Da die Borken- 
käfer kränkelndes Material vorziehen, sollen möglichst gesunde Bestände 
erzogen werden, vor allem durch richtige Wahl der Holzart, in 
welchem Punkte, meist in guter Absicht, am meisten gefehlt wird. 
Man soll nicht höher hinauswollen, als es die Verhältnisse des Stand- 
orts gestatten und sich beschränken auf die längst gesammelten Er- 
fahrungen und auf die natürlichen heimischen Holzarten. 

Da die Borkenkäfer vorherrschend monophag sind, vermeide 
man reine Bestände, insbesondere bei der sehr gefährdeten Fichte; 
in gleichem Sinne weit ausgedehnte gleichalterige Bestände, wähle 
also kleine Hiebszüge und Ortswechsel der Schlagflächen. 

Yertilgung. Das einzige Mittel hierzu sind Fangbäume (Fang- 
reisig). Dieselben müssen nach Bedürfnis gelegt werden, je nachdem 
die ganze Saison hindurch. Man legt dieselben besonders an freie 
Stellen und an Ränder. Liegen sie dem Boden an, so halten sie 
sich lange fängisch. Nach eigenen und anderen Erfahrungen^) ist 
in bezug auf das Fängischbleiben kein wesentlicher Unterschied, ob 
der Baum entastet wird oder nicht. Der ganze Baum zieht alsdann 
auch die Feinde der Krone an. Als Fangbäume können auch die 
Hölzer der jährlichen Schläge benutzt werden. 

Die Fangbäume sind etwa 1^/2 Monate nach ihrer Besetzung 
zu entrinden; die Rinde und die Äste der Krone sind durch 
Verbrennung unschädlich zu machen. 



1) Siehe Bargmaon, Allgemeine Forst- und Jagdztg. 1897, Novemberheft. 
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I. Unterfamilie Scolytini. 

1. Ghrappe Scolytides. 

FSinziffe Gattung Scolytus (Eccoptogaster). 

Die ScolyttiS'Arten sind leicht von allen anderen Borkenkäfern 
durch die oben angegebenen Merkmale zu unterscheiden. Die Gattung 
enthält ausschließlich Laubholzarten, die ihre Gänge mehr weniger 
tief in den Splint eingreifen lassen („Splintkäfer"). Die Käfer sind 
Spätschwärmer und fliegen von Mai bis September. Fast allgemein 
wurde einjährige Generation angenommen, auch soll die Überwinterung 
im Stadium der Larve geschehen. Nach neueren Untersuchungen 
besteht jedoch beim großen Ulmensplintkäfer sicher doppelte 
Generation.^) Sie leben monogam, die Zahl der cTcf und 99 soll 
ungefähr gleich sein. Fraßbilder vorherrschend einfache Lotgänge 
mit sehr zahlreichen, anfangs quer abgehenden, dann oft deutlich 
strahlenförmigen, zum Teil recht langen Larvengängen. Nur 2 Arten 
(Sc. intricaius Rtzb. und carpini Rtzb.) haben kurze, einarmige 
Wagegänge mit langen, lotrecht verlaufenden Larvengängen. 

Als Laubholzborkenkäfer sind die Scö/y/ws- Arten nicht aus- 
schließlich sekundär, doch gehen sie gern an Fangbäume. 

Die bekannteren Arten lassen sich wie folgt durch einfache Merk- 
male unterscheiden. 

Gattung Scolytus (Kopf von oben sichtbar, Flügeldecken hinten 
nicht gewölbt, Bauchprofil vom 2. Segment an aufsteigend). 

1' Zweites Bauchsegment ohne Höcker in der Mitte. 

2' Flügeldecken mit zweierlei Punktstreifen: Hauptstreifen mit groben, 
Zwischenstreifen mit feinen Punkten. Größte Arten von 4 — 7 mm. 

3' Stirn ohne Längskiel. cT und 9 
mit Höcker am 3. und 4. Bauch- 
segment, 4 — 6 mm. 
Sc. scolytus F. (geoffroyi Goetze). 
Flg. 106. Scolytus ratMOmr^H janaon. Man 3^ Stirn mit erhabenem Längskiel, 

erkennt die Geschlechtsnnteraclilede von ^^ ^ ^.. ttx^i,«« o ^^a 

^ ,n A XT** 1. öur cT mit Hocker am o. und 

CfTindJ. Aus Nitsche. 

Leiste am 4. Bauchsegment, 4,5 bis 
7 mm. Sc. raizeburgii Janson. 

2, Flügeldecken nur mit einer Art Punktstreifen, d. h. Haupt- und 
Zwischenstreifen ziemlich gleich stark punktiert oder nadelrissig. 
Kleinere Arten bis 4,5 mm. 





*) i^Üßlin, Die Generationsfrage bei den Borkenkäfern; Forstw. Zentral- 
blatt 1904, S. 6. 
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3' In Haupt- und Zwischenstreifen mit deutlichen Punktreihen. Flügel- 
decken glänzend. 

4' Naht bis über die Mitte der Flügeldecken tief gefurcht, 3,5 bis 
4,5 mm. Sc. pruni Rtzb. 

4, Naht nur um das Schildchen herum eingedrückt, 3 mm. 

Sc, carpini Rtzb. 
3, Flügeldecken zwischen den Hauptstreifen an 
Stelle der Zwischenstreifen nadelrissig oder 
querrunzelig, daher matt. 
4' Halsschild kürzer als breit, stark glänzend, 

3,5—4 mm. Sc. intricatus Rtzb. ^'f. ]^\ ^"^^ '^- 

4, Halsschild länger als breit, wenig glänzend, i erster Bauchring, 

2 — 2,5 mm. Sc. rugutostiS Rtzb. 2 der Btarke Dom des 

Irr .i T> 1- j. «i. j« TT" 1 zweiten Banchrinses. 

, Zweites Bauchsegment mit medianem Hocker, ^^^ Nitache 

3 — 3,5 mm. Sc. multistriatus Marsham. 

Bei der großen Übereinstimmung der Scolyttis-Arißu in ihrem Ver- 
halten genügt zur biologischen Gruppierung eine Übersicht der Arten 
nach ihrem Vorkommen an den verschiedenen Holzarten. 

A. An Ulmen (Feld- und Flatterulme). 

Im ganzen leben 5 Arten an Ulmen. Am häufigsten sind bei uns 
2 Arten: Der große Ulmensplintkäfer Scol. scolytus F. (geoffroyi 
Goetze) und der kleine Ulmensplintkäfer Scöl. multistriatus Mars- 
ham. Beide bewohnen jüngere und ältere Ulmen, sowohl die starke 
Stammregion, wie die Äste. Von letzteren ausgehend, hat scolytus F. 
wiederholt nach mehrjährigem Fraß Ulmenalleebäume zum Absterben 
gebracht (Berlin, Karlsruhe). Oft hausen beide Arten zusammen. 
Scolytus F. hat dickere und relativ kürzere Lotgänge (Fig. 108 Mitte 
u. 109A), sowie weniger zahlreiche, in größeren Abständen stehende 
Larvengänge. Das zierlichere Fraßbild von multistriatus Marsham 
ist durch den viel schmäleren, relativ längeren Muttergang (Fig. 108 
oben und unten u. 109B) und die viel zahlreicheren und dichtstehenden 
Larvengänge unterschieden. 

Nächst den beiden genannten Arten ist insbesondere in Öster- 
reich (Böhmen,^) Bosnien®) Scol. laevis^) Chap. als Feind der Ulmen, 



*) Czech, Ein wenig bekannter Ulmenschädling; österr. Forstztg. V, 
1887, S. 70. 

*) Knotek, „Die Bosn.-Herzeg. Borkenkäfer"; in Wissensch. Mitt. aus 
Bosnien etc. IL Bd., 1894. Derselbe, Beiträge zur Biologie einiger Borkenkäfer 
ans dem Okkupationsgebiete ; österr. Vierteljahrsschrift für Forstw. 1897, S. 137. 

*) Gleichsam ein kleiner Scol. scolytus F., aber fast ohne die gelbliche 
Stimbehaarung. 
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die Kronen von Alleebäumen zum Absterben bringend, bekannt 
geworden. Seine Fraßbilder, nach Knotek denen von Scol. pruni 
Rtzb. ähnelnd, zeichnen sich durch sticfelartige Anfangsstellen des 



Flg. lOS. Bmtbllder Ae% grofien und kleinen Ulmenspllutkähra Im Baal In dei Hltt« 

Sc. ttotgltit Btib. mit dem viel breiteren Unttergang und den Bpüilicberen Lurengängen, 
oben und unten Sc. mulUitrialui Jfnij*niii mit Btwa glrlch langen, aber viel aohmüeren 
Mattergängen. Die dloliter Blehenden Lan-engäiige sind Infolge gtarker Besetiung des 
FiaÜHtUckes nicht voll zur Entwlckelung gekommen Etwas verkl. Orlgtnalphütograpble. 

4 — 6 cm langen Muttergangs und durch sehr feine und dichtgesteilte 
Larvengange aus, deren Anfang ganz im Baste gelegen ist, während 
die Puppenwiegen tief ins Holz gehen. Besonders in den Ästen. 
Sorgffaltiges Aussägen und Vernichten der Äste soll die dem Baum 
gefahrdrohende Ausdehnung des Frallcs verhindern. 
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Weitere seltene Arten der Ulme sind ScoL kirscht Smlileky und 
Seol. pygmaeus F. 



Flg. 109. A Brntbild v 

Etwa) 

B. An Birken. 

Einzige Art: Der BirkenspUntkäfer,*) Scol. ratseburgii Jaix- 
son (deslruclor Rtzb.}. 

Diese dem großen Ulmensplintkäfer ähnliche Art lebt an alteren 
und jtlngeren Birken. Ihre Muttergänge erreichen eine bedeutende 
Lange (bis lo cm), beginnen mit hakenförmiger Krümmung und sind 
durch zahlreiche Luftlöcher gekennzeichnet (Fig. iio u. in). Die 
Larvengänge gehen von Anfang an tief in den Splint, die Puppen- 
wiege liegt aber mehr im Bast. Larvengange sehr zahlreich, sehr 
dicht und sehr lang. Einer der Mutterkäfer (nach Eichhoff das cf), 
nagt quer verlaufende, ebenfalls mit Luftlöchern (Fig. iii) versehene 
„Ernährungsgange". 

•) Paiily, Über die Generation des groben Birkcnspliulküfcrs; Forst),- 
natnrw. Zeitschr. 1S92, 5. u. 6. Heft. 
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Der Birkcnsplintkafer ist entschieden sekundär und beiillk 
am lichstin krankdiide Birken, wird aber durch Beschleunigung 



olle mit LntUöcbem des K&Ten. Die 

bten Reihen gehörea m den Hotter- 

dle quercD za UiulergSiiKCii- ''r 



deren Abstcrbcns cinijfermaUen schädlich, insbesondere an Alleebirfcen 
und im Nordosten, wo Scol. ralzeburgii Jattsoti bis nach Sibirien mit 

der Birke eine häufige Erscheinung ist. 

C. An Eichen. 
Scolyttw hitricaliis Rtzb. {An verschiedenen in- und aus- 
ländischen Arten, ausnahmsweise an Buche und Hopfenbuche,) 
Der „Eichensplintkäfer" kommt besonders in den Ästen aller 
Altersklassen, sodann an jungen Eichen auch am Stämmchen selbst 
vor. Seine Muttergänge sind äußerst kur^ (etwa 2 cm lang), ver- 
laufen quer oder schräg; die längs verlaufenden Larvengänge sind 
dagegen sehr lang, der ganzen Länge nach in den Splint eingreifend 
(Fig. 112). Obwohl ursprünglich mehr sekundär, daher auch an ab- 
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^trennten Ästen brütend, ist er doch schon merklich schädlich ge- 
orden. 

O. Ad Hainbuche und Eopfenbuche (auanahniBweise an Botbuche). 

Der HaiDbucheneplintkäfer^coIl/ttM earpini Rfsb.). Seine FraB- 
bilder HhoelD denen von intricatus Rieb, zum Verwechseln, Selten und wenig 
beachtenswert. 

E. An verechiedeneD Ahornarteo. 
Der Ahornsplintkäfer fScolytua actris Knotek).^) Ton Enotek 
in Bosnien entdeckt; macht bis 6,6 cm lange „Lotgänge". 



F. Ad Obstbäumen, Traubi 
Zwei Arten: „Di 
(Fig. 113) und „der 



■sehe, Eber« 



lud Weißdon 



l 



0\ifit)it.\i.m.a^\\nt^'&.it!r'' (Scol. pruni Rieb.) 
Obstbaumeplintkäfer" (Scol. rugulosiis 
Rizb.}. Der kleine zieht die Stein- 
obstbäume vor. 

Pruni Rlab. hat etwa 6 cm, 
auBDabmsweise bis 12 cm lange Lot- 
gänge, rugulosus Rieb, nur etwa 
3 cm lange. Die Huttergfinge des 
„groflen" beginnen mit einer lappigen 



Flg. II«. Scolü"" inlricatat Kit. Ao 
HmerkeDDtdie kurze d queren Huttergänge la) 
imd an dem gcliväclierea Sortiment A. aucb 
die läDgeverlanteDdan LarvengKnge. A kllnst- 
Ueh eraoeenes Brutbild. AusNlteche. 

Ausrandun^', die dea „kleinen" ohne ein 

') Enotek, „Zwei oeue ScofytUae bl 
entom. Ztg. XI. Jahrg., Heft VIIl. 

NUBliD, Leitfaden iier ForütlnBektenkuude. 



B solche. Beide, obwohl kränkelnde 
IS dem Okkupationsgebiete" ; Wiener 
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Bäume vorziehend, schädigen doch erheblich die Obstbäume, der kleine besonders 
Zwetschgen- und Aprikosenbäume. 

2. Gruppe. Hylesinides. 

Die hier einstweilen noch zusammengefaßten Untergattungen sind 
morphologisch und biologisch sehr verschieden. Polygraphus gehört 
morphologisch besonders gestellt, Carphoborus schließt sich an die 
Tomicides an. 

Die von Reitter aus Hylastes und den bisher zu den Tomicides 
gezählten Untergattungen Crypturgus und Thamnurgus getroffene Ver- 
einigung zu einer den übrigen Hylesinides ebenbürtigen Gruppe 
(Hylastini) erscheint bei der nahen Verwandtschaft der Gattung Hy- 
lastes mit Hylurgus, Myelophilus u. a. nicht berechtigt. Die Gruppierung 
der Hylesinides i. o. S. muß vorerst als eine provisorische betrachtet 
werden. 

Die Hylesiniden sind zum großen Teil Frühschwärmer mit 
langer Legezeit, daher Überwinterung in verschiedenen Stadien. 

Gatlnngr XyleHn'us i. w. S. 
Bestimmungstabelle der wichtigeren forstlichen Untergattungen und Arten. 

1' Fühlerkeule geringelt, 3. Tarsalglied herzförmig verbreitert. 
2' Fühlergeißel 7gliedrig. 

3' Ftihlerkeule zusammengedrückt, verlängert eicheiförmig (s. 1). 

4' Ganz schwarz, ohne Schüppchen. 

Untergattung Hylesinus i. e. S. 
5' Fast unbehaart, 4,5 — 5,5 mm lang. 

H, crenafus JF. 
5, Längs der Naht stark und aufrecht 
behaart, 2,5 mm lang. 

H. oleiperda F. 
4, Gescheckt infolge hellerer Schüppchen, 
2 — 3 mm lang. 
^ 5 ' Flügeldecken hinten flach abgerundet, 

2,5— 3 mm. H./raxini F.(lu.2).^) 
b, Flügeldecken hinten steil abgerundet, 2 — 2,5 mm. 

H, vittatus F. (3). 
3, Fühlerkeule stielrund und eiförmig (s. 6). Untergattung Hylastes. 
4' Halsschild so lang oder länger als breit, allmählich nach vom 
verjüngt (s. 4 u. 5). 
5' Größere Arten von 4 — 5 mm. 






') Die Zahlen hinter den einzelnen Arten etc. dieser Bestimmungstabelle 
weisen auf die zugehörig numerierten Abbildungen hin. Die Figuren 1 — 11, 
sowie 13, 17 und 18 aus Nitßche, 12, 14, 15 und 16 Originale. 
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6' Halsschildränder gerade und parallel, 4 — 5 mm. 

//. ater Payk. (4). 

6, Halsschildränder abgerundet, 3,5 — 4,5 mm. 

H. cunicuiarius Er. (5. u. 6). 

5, Kleinere Arten unter 4 mm. 

6' Rüssel ohne Längsrinne oder Kiel, 2,5 — 3 mm. 

H. opacus Er. 
6, Rüssel mit Längsrinne. 

7' Halsschild an der Basis am breitesten, 2 — 2,5 mm. 

H, attenuaius Er. 

7, Halsschild im hinteren Drittel am breitesten, 2,5 bis 

3 mm. H. angustatus Hbst. 

4, Halsschild kürzer als breit, vorn plötzlich verengt (s. 7). 
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5' Halsschildseiten, dicht und fein punktiert, 4 — 5 mm lang. 

H. glabraius Zeit. 

5, Halsschildseiten, runzelig punktiert, 3 mm lang. 

H. palliatus Gyll (7). 
2, Fühlergeißel Ggliedrig. 

3' Keule kugelig (s. 8). Untergattung Hylurgus. 

Einzige Art. 4 — 5 mm. H. ligniperda F, (8). 

3, Keule eiförmig (s. 9). Untergattung Myeiophilus. 

4' Flügeldecken hinten „ Schattenfurchen" infolge Aufhörens der 

Behaarung in der 2. Zwischenreihe (s. 10, 2), 4 — 4,5 mm. 

M. piniperda L. (9 u. 10). 

4, Flügeldecken hinten gewöhnlich, 3,5 — 4 mm. M. minor Htg. (1 1). 

2„ Fühlergeißel 5gliedi*ig. 

3' Fühlerkeule kugelig oder eiförmig, 4 ringelig (s. 12, 14 u. 15). 

4' Größte Form von 8 — 9 mm, Augen vorn nicht ausgeschnitten. 

Untergattung I>endroctonus* 

Einzige Art. 8 — 9 mm. D. micans Kug. (12 u. 13). 

4, Kleine Formen bis 3 mm. 

11* 
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5^ 2 — 3 mm lang, Augen schwach ausgerandet. 

Untergattung Xylechinus. 
Einzige Art. X, pilosus Rtzb. (14). 
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5, 1 — 1,5 mm lang, Augen tief nierenförmig ausgerandet. 

Untergattung Carphobonis. 
C. minimus F. (15). 
3i Fühlerkeule länglich mit 3 deutlich 
getrennten Gliedern (s. 16). 

Untergattung Bhtarophloeus* 
In Fichte. 1,5 — 2 mm. 

Fht, spinulostis Key (16). 

1, Fllhlerkeule ungeringelt, Auge 2 teilig, 

3. Tarsalglied zylindrisch, Geißel 5gliedrig. Untergattung JPolygraphvs. 

2—2,5 mm. F. poligraphus L, (17 u. 18). 

Biologische Gruppen. 

A. Laubholz- Hylesinides. 

Einzig die Untergattung Hylesintis i. e. S. 

a) An Esche. Drei Arten kommen an Esche vor: der große 
schwarze Eschenkäfer ^Äyte»i»t« crenattis F.)^^) der kleine bunte 
Eschenkäfer (HyU fraxini F.) und HyU oleiperda F, 

Der große schwarze Eschenbastkäfer, HyL crenatus F., 
der auch ausnahmsweise in Eiche*) brütet, liebt besonders die borkige 
Kinde älterer Eschen. Er ist schon Anfang April (1897 „Kasten- 



*) Nitsche, „Über den Fraß Yon Hylesinus crenatus^-, Thar. Forstl. 
Jahrb. XXXI, 1881, S. 172. 

") Körber, Hylesinus crenatus; Ztschr. f. Forst.- u. Jagdw. VII, 1875, 
S. 234. 



I. Teil. Die Käfer. 166 

wörth" bei Karlsruhe), aber ebenso noch in der 2. Augusthälfte (1881 
pLußhardt" bei Brachsal) fortpflanzuugsbereit. Seine Uuttergänge sind 
knrze ein- oder doppelarmige Wage- oder Schräggänge von 
großer Unregelmäßigkeit, aber durch ihre Dicke leicht zu erkennen. Die 
Larvengänge verlaufen anfangs in der Längsrichtung, biegen dann die 



Flg. 114. Bttttinut eratalut R Bschsil- 
rolle mtt FraSbUdern. I normaler 

iwelsnniBer MatterKang l«b) mit *1_» Ji*-^ f!''^^_T 
tehr langen Larvengängen (cO, welche 
Eum Teil (c") wieder van blnten 
heromkommeD ; II n. III angeftuigeae 
abnorme Hattergänge. VerkL Ans 
NltBcbe. 

äußeren fast quer, die mittleren mehr schräg ab und erreichen bedeutende 
Läng6(Fig, 114), Sie greifen deutlich in den Splint ein, diePuppenwiegen 
liegen mehr in der Rinde. Oft verlaufen die Larvcngange in buntem 
Wirrwarr durcheinander (Fig. 115). 

Über den Grad seiner Schädlichkeit ist noch wenig bekannt. Im 
„Kastenwörth" bei Karlsruhe geht er gern an Fangbäume. 
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An JByl. creftafus F. schließt sich der viel kleinere, ebenfalls 
schwarze Byl, oleiperäa F. an, der vorzugsweise mediterran am Ölbaum 
brlltet, aber auch nördlich der Alpen vereinzelt an Esche (and Syringe) 
auftritt. 

Seine Fraßbilder halten die Mitte zwischen crenatus F. und 
fraxini F., indem sie die Muttergäuge vou fraxini F. und die Larven- 



Flg. llS. HnltMimu aläptTia F. A normaler zweiarmiger Uuttergang mit den laoi^n bagen- 

fSrmlg verlaDfenden LarvengSngen and tlereo ElngangalGchem In den Splint, B einarmiger 

Hatterguig mit balb vollendeten Larven g&ngen. V,. Origlnalphotographlen. 

gänge von crenalus F. vereinigen (Fig. 116). Puppenwiegen tief 
im Holz. Generation bei uns einjährig. 

Oleiperda F. hat junge Eschen, die an einer Straße in der Nähe von 
Karlsruhe gepflanzt worden waren, zum Teil zum Absterben gebracht*) 

•] NOÖlin, Faun is t. ZuHammen Stellung der Borkenkäfer; Badens. Forstl,- 
naturw. Ztschr. 1898, 8. Heft, S. 27!». 
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Der kleine bunte Eschenbastkafer, Hyt. fraxini F., ist 
einer der häufigsten Borkenkäfer, ein Frühschwärmer, der etwas 
nach crenatus F. im April erscheint und lange fortpflanzungsbereit ist. 
Sein Brutbaum ist bei uns die Esciie, im Süden auch Ornus und 
Ölbaum (ausnahmsweise Akazie und Apfelbaum). Die Esche be- 
fällt er in jedem Alter, sogar einjährige Loden (Henschel), am 
liebsten die glatte Rinde schwächerer Stammteiie und der 
Äste älterer Eschen. Er geht gern an Fangbäume, sogar an ältere 
Spalthölzer, befallt aber auch die oberen Stammteile und die Krone 
gesunder Eschen. 



Flg, 118, Hyl. franni F. AbDorm 
Ifingsgertchtete UattergftDge iD 
einem schwachen Aste. 'I,. Ans 



Seine Fraßbilder zeigen meist regelmäßige, oft sehr lange 
doppelarmige Wagegänge (Fig, 117), die an schwachen Sortimenten 
mehr weniger schräg, selbst lotrecht verlaufen können {Fig. ii8t. Die 
Larvengänge sind auffallend kurz, sehr regelmäflig, meist lotrecht, 
greifen bei schwächerer Rinde tief in den Splint ein, an schwachem 
Material laufen sie schief, an Loden greifen sie tief in den Holzkörper 
bis zur Markrßhre ein, an dickborkiger Rinde liegen sie fast ganz im BasL 

Eine Besonderheit der Spezies ist der Ernährungs- und 
Uberwinterungsfraß der Käfer in den sog. „Rindenrosen" der 
Esche. Die Käfer fressen dabei kaum 2 cm lange Gänge in der 
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Rinde, welche an diesen Stellen durch krebsartige Wucherungen 
reagiert {Fig. 119). 

Obwohl sekundär, veranlaßt fraxini F. doch nicht selten das 
Absterben relativ gesunder Eschen. Seine Tätigkeit in der Krone 
wird oft jahrelang ertragen, mehrt sich aber alljährlich und bringt 
zuletzt den Baum zum Absterben. 

Generation scheints einjährig. 





■ F. Sog, 
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b) An Ulme. An schwachen Sortimenten der Ulme, an bis ca. 6 cm 
dicken Stämmchen, sowie an Ästen älterer Ulmen brOtet Hyl. vitlalus F. 
(nnd der sehr nahe stehende kraatzi Etckh.). Beide machen doppel- 
armige Wagegänge, deren AniUnge mehr äußerlich im Bast gelegen 
sind (Fig. 120). Hyl. vittalus F. ist ausgesprochener Frtlhschwärmer 
(1903 „Kastenwörth" schon Ende März). Hyl. vittatus F. ist an 
Ulmenheistern schon merklich schädlich geworden.^) 

>) Schindler, Erankheit«n und Feinde der Ulme; Vereinsschr. BObm. 
Forstwirte 1861, Heft 39, S. 12. Kritische Blätter 44, 1, S. 218. Nördlinger, 
Nachträge 1880, S. 26. 
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Weitere Laubholzarten aa forstlich indifferenten Gewächsen sind: 
Fhloeaphthorus rhododactylus Marsham (spartii NördL) an Besen- 
pfrieme (Sarothamnus) ^ Kissaphagus hederae Schm. an alten Efeii- 
ranken, Hylaates trifolii Müll, an Klee wurzeln. 

B. Nadelholz-Hylesinides. 
I. Wurzelbrüter. 

a) An Kiefer. Hierher zählen: Hylastes ater Payk., opacus 
Er,, allenuatus Er. und angustatus Hbst, außerdem Hylurgus 
ligniperda F. 

Ihr gemeinsamer biologischer Charakter besteht darin, daß 
sämtliche Arten in Wurzeln und Wurzelstöcken ihre Entwickelung 
durchmachen. 

Von den genannten ist nur Hyl. angustatus Hbst. auch an 
Fichte getroffen worden, die anderen leben ausschließlich an Kiefern. 

Alle brüten normal unter der Rinde von Stöcken und deren 
Wurzeln, ausnahmsweise auch in der Pfahlwurzel junger Pflanzen.^) 
Alle zeigen mehr weniger lange, oft unregelmäßige, oft geschwungene 
Lotgänge mit regelmäßigen Eiergruben und anfangs queren Lar\^en- 
gängen. In schwächeren Wurzeln kreuzen sich die letzteren wirr 
durcheinander und verlaufen so dicht, daß die Rinde in einer zu- 
.sammenhängenden Schicht unterwühlt erscheint. Dieser Larvenfraß 
ist ähnlich wie bei Hylobius abietis L, forstlich ganz indifferent. 

Die wurzelbrütenden Hylesinen zeigen aber außerdem als Käfer 
Ernährungsfraß, der teilweise schädlich zu wirken vermag. Als 
Ernährungsfraß ist zunächst das massenhafte Einbohren und 
kolonnenartige Weiterfressen insbesondere an feucht liegenden Stamm- 
teilen (Fangbäumen), aber auch an Stöcken zu rechnen. Ganz be- 
sonders gehört aber hierher der schädliche Fraß an jungen, 2 bis 
10 jährigen Kiefern pflanzen, teils unterirdisch am Wurzelknoten 
und an der Pfahlwurzel, teils über der Erde in der unteren Region 
der Stämmchen (Fig. 121). Auch dieser letztere Fraß ähnelt dem ent- 
sprechenden Fraß des Hylobius abietis Z,., verläuft aber nach Borken- 
käferart mehr unter der Rinde, in welcher sich der Käfer nach Mög- 
lichkeit einfrißt, die Fraßränder durch Gänge unterhöhlend. 

Die wurzelbrütenden Hylesiniden sind Frühschwärmer, die 
schon im März erscheinen und bis zum September, Oktober fort- 
pflanzungsbereit sind. 

Ihre forstliche Bedeutung liegt im Käferfraß in Kulturen. 
Jüngere Pflanzen gehen ein, ältere kränkeln und fallen anderen 
Schädlingen zum Opfer. 

^) Siehe Judeich-Nitsche S. 455. 
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Die Erkennung des Fraßes ist teils durch den welkenden Zu- 
stand der Pflanzen, teils durch den Harzausfluö an den Fraßstellen 
und die unterhöhlten grindigen Fraflränder ermöglicht. 

Gegenmittel. Für die Vor- 
beugung gilt das gleiche wie bei 
Hylobiits abtetis L . , dessen Begleiter 
die wurzelbrOtenden Hylesiniden 
sein können. 

Wo Rodung der Stöcke und 
Wurzeln nicht möglich ist, wäre 
in Anbetracht der kürzeren Lebens- 
dauer zweijährige Schlagruhe 
eher am Platze, als bei Hylobius. 

Da die wurzel brütenden Hyle- 
siniden massenhaft in Graben hinein- 
fallen, so sind Fanggräben zur 
Isolierung der Kulturflachen von 
benachbarten Schlägen für sie ähn- 
lich wirksam, wie bei Hylobius. 
An feucht gelegene oder halb ein- 
gegrabene Ast- und Stammstücke, 
ebenso xn Fangbäume gehen sie 
sehr gern, teils zum Brüten, teils 
der Ernährung wegen. Alle wel- 
kenden Pflanzen sind durch Ver- 
brennung unschädlich zu machen; 
die Pflanzen sind womöglich mit 
Ballen auszuheben, da beim Aus- 
ziehen die an den Wurzeln fressen- 
den Käfer leicht zurückbleiben 
könnten. 

Von den einzelnen Arten ist ater 

Flg. 121. HybuUi altr Payli. Ernihnmgs- nt i. iL-ii. i 

tTHl) u. «Iner Jui>gen Kiefer. '/-Au. -^"y*- weitaus der häufigste nnd 
EckBteiD. daher schädlichste. Bei ihm läßt 

sich ganz besonders bäafigdaskolonDeii- 
weise Einbohren und Fressen (Ernährungsfraß) beobachteo, und zwar die 
ganze Saison hindnrch. Am liebsten sucht er hierzu die dem Boden an- 
liegenden feuchten Stellen der Fangbäume und eingegrabenen Prllgel auf. 
Nebst aler Payk. ist opacus Er. und alsdann allenuatus Er. in SUdwest- 
deutschland verbreitet. Die kleineren brüten gern an schwächeren Wurzeln. 
Noch weoig: in bezug Buf Pflanzen seh iidi^ng ist Hyiurgus ligniperda F. 
bekannt; er liebt zum Brüten Stficke mit starker Borke uud macht Öfters no- 
regelnäBig geschwungene, selbst geweihartig rerzweigte üänge. 
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Der mehr nördliche Hylastes angusfatus Hbst, ist auch an Fichte, nnd 
zwar an Pflanzen brütend gefunden worden. 

b) An Fichte. Hylaatea cunicularius Er. ist der Stellvertreter 
des aler Payk. an der Fichte. In der Erscheinung und Größe 
gleichen sich beide außerordentlich. Auch haben beide gleiche Lot- 
Muttei^ange und gleichlange Fortpflanzungsbereitschaft. Auch in der 
Biologie, im forstlichen Verhalten und in bezug auf Schädlichkeit und 
Begegnung gilt das gleiche. Über HyUutes angustatus Hbsl. siehe oben. 

II. Stamm- und Kronenbrüter. 
I. An Kiefer (auch Weimutskiefer, Seekiefer, Legföhre). Die 
Untergattung MydophUua ist biologisch abgeschlossen und enthalt 



PIg. IM. Mylainw (Uytloplnlul) pinipcria L. Ein Flg. 1S3. Bgl. (Uytloghilui} minor Hll. 

Stück EiefemriDde mit Brutblldera, Elabohrlanh Elefernrotle mit Bratblldern, oben sind 

tnlt klilckenröiTalgcm AofaDg, Luftlöcher Im an der erhalteDen Spiegelrinde dla 

Uatt«rgaDg. Verkl, Aas Nitsche. darcbgcfresB^nen Hnttergänge und 

Fluglficher,aiiteiidlevblllgrrelgelegUD 

Brutbilder zu erkeaneD. VerkL Ans 

NitBche. 

8 Arten, die unter Kiefernrinde brüten und außerdem als Käfer 
zu ihrer Ernährung i und ajährige Kieferntriebe aushöhlen. 
Beide sind Frühschwärmer, besonders M. piniperda L. Beide, 
morphologisch kaum zu unterscheiden, haben ganz verschiedene Fraß- 
bilder und bevorzugen verschiedene Sortimente am Baume. 
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Der wenig gröfiere, sogen, große Kiefernmarkkafer oder 
„Wal dgärtiier",Jtf.^(Mi^«rrfßA.,machteinarmige Lotgange (Fig. 122) 
und zieht starkborkige, also untere Stammteile vor; er haust 
normal besonders an gefälltem oder deutlich kränkelndem stehen- 
den Holz. Der sog. „kleine Kiefernmarkkafer", M. minor Htg. 
macht doppelarmige Wagegänge (Fig. 123), liebt die dünne 
Blatterrinde der oberen Stammteile und Äste und ist primärer 
und mehr an stehendem Holze, Hs piniperda L. In Kieferntriebe 
gehen die Imagines beider Arten. 

M. minor Htg. ist deshalb in bezug 
auf den Brütungsfraß der forstlich be- 
deutungsvollere. Gegen beide sind 
Fangbäume, und zwar besonders zu 
Anfang der Saison die wirksamsten 
Gegenmittel, insbesonders gegenpini- 
perda L. 

M. piniperda L. ist der bekanntere, 
der sich infolge seines Fraßes an unteren 
Stammteilen leichter und früher bemerk- 
bar macht, als minor Htg., wohl auch 
der häufigere. 

Auch erscheint er als allererster 
Früh schwärm er meist im März (1885, 
1899 und 1900 schon im Februar; Karls- 
ruhe). Seine Einbohrungen verraten sich 
am stehenden Stamm vor allem durch 
„Harztrichter", am liegenden besonders 
durch grofle rote Bohrmehl häufen. Der 
Muttergang beginnt mit einer „Krücke" 
(„Stiefel"), ist sehr verschieden lang, oft 
gebogen, meist mit einem „Luftloch", oft 
von festgewordenem Harz inkrustiert und am stehenden Stamm nach 
oben fortlaufend; er furcht nur unbedeutend den Splint, während die 
Eiergruben und Larvengänge meist ganz im Bast, die Puppenwiegen 
oft weit nach außen in der Borke gelegen sind. Die Baume werden 
oft so massenhaft angeflogen, daß die einzelnen Lan'engänge und 
Fraßbilder kaum unterschieden werden können. Trotzdem kommen 
wenigstens an unseren Fangbäumen relativ wenig Jungkäfer zur Ent- 
wickelung, was zum Teil den unter der Rinde lebenden Feinden, 
ganz besonders der rosafarbigen Larve von Cleriis formicarius L. 
zugeschrieben werden dürfte. 



Flg. IM. HiiJtniiu» 
ytnijwnia L. {minor Big.). Ttiebzer- 
BtSmngen durch Bt-nährntigBfrafi. 
Ein vamOfer &usg«h5hlt«r Trieb 
(d anfgeBchuitteD), c Bohrlodi mit 
Harxtrlcbt«r. Aue Nltsche. 
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Die Entwickelung der Jungbrut wird öfter trotz des frühen An- 
flugs sehr verzögert, da bei starken WärmerOckschlägen jedes Wachs- 
tum, ja auch die Eiablage unterbrochen wird,^) was außerdem den 
Gesundheitszustand der Brut ungünstig zu beeinflussen scheint. 

Der Ernährungsfraß in den Trieben wird teils schon früh- 
zeitig*) (in diesen Fällen nach Knoche durch langlebige Mutterkäfer)^ 
in vorjährigen Trieben, teils später durch Jungkäfer in heurigen 
Trieben vollzogen (Fig. 124). 

Die ausgehölten Triebe fallen fast immer zu Boden^ ins- 
besondere unter dem Einfluß der Oktober- und Novemberstürme. 
In einzelnen Jahren fallen sie aber schon zu Anfang August in Massen 
herab. Die heurigen Triebe sind meist bis nahe zur Knospe aus- 
gehöhlt. Der Käfer war in einer Entfernung von 2 — 5 cm unter der 
Knospe eingetreten, an welcher Stelle oft ein Harztrichter zum Bohr- 
loch führt. 

Zur Überwinterung bohren sich die Mutterkäfer am Fuße alter 
Stämme unter der Bodendecke bis zum Splint in die Rinde ein 
(Taschenberg). 

Bei M, piniperda L, hat der Triebfraß eine weit höhere 
forstliche Bedeutung als der Larvenfraß. Während der letztere 
ausgesprochen sekundär ist, M, piniperda L. daher nur in Begleitung, 
bezw. in der Gefolgschaft anderer feindlicher Faktoren (Windbruch, 
Schneedruck, Überschwemmung, Waldbrand, Pilzerkrankung, Raupen- 
fraß, Käferfeinden) gefährlich werden kann, bedeutet der primäre 
Triebfraß des sehr gemeinen „Waldgärtners" (piniperda) Jahr für 
Jahr eine mehr weniger erhebliche Gefährdung des Wachstums und 
der Entwickelung der Kiefernkronen. Diese werden durch zahl- 
reiche Triebeinbußen deformiert (Fig. 125), insbesondere an den 
freien Bestandesrändern, sowie an einzelstehenden Bäumen. Die 
die Baumkronen zustutzende Tätigkeit hat den Käfern den Namen 
„Waldgärtner" verschafft. 

Der kleine Kiefernmarkkäfer (M. minor Htg.) verdient den 
Namen des „Waldgärtners" in gleichem Sinne wie piniperda Z.. 
M. minor Htg, schwärmt etwas später. Seine meist doppelarmigen 
Wagegänge^) (Fig. 123) liegen meist unter dünner Spiegelrinde 



^) Siehe darüber die neuesten genauen Mitteilungen E. E noch es. Forstw. 
Zentralblatt 1904. 

^) Nitsche fand schon Mitte Mai solche Einbohrungen. Ähnlich Eck- 
stein; österr. Forstzeitung 1890, S. 76. 

') Oft sind diese Muttergänge, besonders in schwachen Sortimenten, sehr 
abnorm, siehe Milani, Forstl.-naturw. Ztschr. 1893, S. 140. 
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am Stamm und an den Ästen. Die Muttergange beginnen mit 
einem Haken, der die beiden Arme klammerartig zusammenfaßt. 
Die Larvengänge sind sehr kurz und gehen tief in den Splint, ebenso 
ihre Puppenwiegen. Die forstliche Bedeutung dieses Rindenfraßes 
ist weit ernster als bei piniperda /.., da minor Hfg. gern noch 
relativ gesundes Holz befallt und allmählich von oben nach unten 
zum Absterben bringt Seine tief in den Splint einschneidenden 



Flg. 1*5, Zwei Kletew mit KronBQdefornitttlonen auroll den ,Waldgärtner°. ÄüBHeiiBchel. 

Fraßbilder, insbesondere die oft sehr langen und ineinandei^eifenden 
Muttergange müssen wie Ringelung wirken und die Saftzirkulation 
unterbrechen. Sein Fraß ist auch aus diesem Grunde viel gefährlicher 
als der von piniperda L. 

Untergattung Carphoborus. In Deutschland nur C mittimus F. 
(auch inSchwarzkieferl. Dieser kleinste Hylesinide beginnt im April 
zu schwärmen und brütet in schwächeren und schwächsten Ästen in 
den Kronen jüngerer und alterer Stammhölzer, aber auch in jungen 
Pflanzen. Seine Fraßbilder sind Sterngänge mit 3 — 5 kurzen, bis 
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3,5 cm messenden Muttergängen, die an dünnen Ästen tief ins Holz 
einschneiden und in der Längsrichtung verlaufen (Fig. 126). 

Als Bewohner von sehr schwachen Sortimenten scheint er zum 
Primärfrafi zu neigen, obwohl er auch an gehauene Äste anfliegt. 
Altum hält ihn für wesentlich schadhch durch 
seine Beteihgung im Sinne der Lichtung der 
Kronen alterer Kiefernbestände. 

2. An Fichte. 

Untergattung I>endrocfonua. Einzige Art: 
„der Riesenbastkafer", D. micans Kug. Der 
größte Borkenkäfer. Biologisch sehr eigenartig. 
Spats chw arm er. 

Vom Mai bis August fortpflanzungsbereit. 
Echtes Fichteninsekt, nur ausnahmsweise in 
Kiefemstangen brütend.') Am ursprünglichsten 
ist wohl sein Vorkommen an 20 — 40jährigen 
Stangenhölzern, und zwar in deren unterster 
Stammregion, am Wurzelstock, an den zu- 
tage tretenden Wurzeln, am Stamm bis in 
Brusthöhe. Auöerdem kommt er aber auch 
höher*) und an älteren Stämmen vor. *) Fälle, in 
welchen micans einer Stammhöhe von 15 — 20 m 
sogar den Vorzug*) gab, müssen als Ausnahme 
betrachtet werden, wohl hervorgerufen durch 
starke Rindenbeschadigungen in der Gipfelregion 
infolge Schnee- und Eisbruchs, Der Mutterkäfer 
bevorzugt zum Einbohren verletzte Rinden- 
stellen mit Harzaustritt, so Schälwunden des 
Wildes, Rindenverletzungen durch Wagenräder, 
durch Reibung bei Fällung und Beibringung ver- 
ursachte Schadstellen. Die Muttei^nge sind 
unregelmäßige, bald mehr röhrenförmige, bald 
plätzförmige Gänge, bald mehr längs-, bald 
querlaufend (Fig. 127). 

') Eenschel, Foretentomol. Notizen ; Zentralbl. t. ^^ ^^ ,^^.^ ^ 

d. gcB. Forstw. XI, 1885, S. &34. pÄajo™ «'»i«« f."^' 

■) Glück, Das AuftteteD von HyUsinus micans Klefernzweig mit Bmt- 

im kOuigl. ForetreT. Neupfalz (Cobleas); ZtBchr. f. Forst blldern. '/,. AusEok. 

a. Jagdw. VIII, 1876, S. 385. "'^'"^ 

») So iD Herrenwies 1881 an einer 120jährigeii Fichte von unten bis 
in die oberen StammregioDen. 
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Die Eiablage findet haufenweise in einem länglichen, an eine 
Seite des Muttergangs angeschlossenen „Eierlager" statt. Dieses Eier- 
lager (Fig. 127 Aee) ist zuletzt scharf vom Muttergang dadurch ge- 
schieden, daß die 50 — 150 Eier bald vereinzelt, bald gruppenweise in 
ein Nagespänegemengsel eingebettet liegen, das scharf ab- 
gegrenzt erscheint Die ausgekrochenen Larven fressen sich vom 
Eierlager aus in die benachbarten Rindenschichten weiter, und zwar 
kolonnenweise fortschreitend, dicht nebeneinander bleibend. 



Flg. lil. Hglfiirmt (Driulniciimut) tnicani Sug. A Brtitblld mit begooneaem LarventTsB. 
a (punktier)) Bohrloch, b der letztere verschUeSeuile Bolirmehlpn-opr, ci: eigeatllcber Untter- 
icang, d begoimeaeB Luttlaoh, se Eierlager mit Bobrmehl, ff mit Babrmebl votlgestopftfr 
LarveufamiliengaDg, gg die Front der dl ohtged rängt rreaeeDden Jungen Larven. B ver- 
Bchiedene Formen voa Muttergäogea. Aus NItBctie (novli P&aly). 

Auf diese Weise entstehen zusammenhangende Larven fraßflachen, 
welche durch unverletzte inselartige Baststellen getrennt erscheinen. 
Mutter- und l^rvengflnge greifen auch in den Splint ein; die Rinde 
wird oft so weit nach außen durchfressen, daß die La r\-en fraß stellen 
stellenweise oberflächlich frei zu liegen kommen. 

Nach Pauly,*) dem wir die genauere Erforschung des D. micatts- 
Fraßes verdanken, verschließt der Mutterkäfer (Weibchen ?) den Ein- 
gang durch einen festen Pfropf von zusammengepreßtem Bohrniehl 

■) Borkenkäfermiidieo ; For^tl-uaturw. Ztschr. 1892, 7., 8. u. 9. Heft. 
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(kOnstliche Zucht). Meist sei nur noch ein Mutterkäfer im Mutter- 
gang zu finden, öfters werden ein oder zwei „Luftlöcher" genagt. 

Die Larvenfamiliengänge sollen nur eine Maximaltiefe von 2 mm 
erreichen. Zuletzt fressen die Larven (Jungkäfer?) in der Umgebung 
des Larvenfamilienganges weite fingerförmige, verästelte Gänge. Hier 
liegen später zwischen Fraßmehl eingeschlossen die Jungkäfer, in 
einem fingerförmigen Gangstück zuweilen 6 — 8 Käfer. 

Nach Lindemann sollen sich die Jungkäfer an den Geburts- 
stätten begatten, und Pauly hält es für möglich, daß solche Jung- 
käfer, ohne auszuschwärmen, in der Nähe ihrer Geburtsstätten neue 
Brutgänge anlegen. 

Wenn Paare, wie solches an verletzten Rindenstellen gern 
geschieht, in nächster Nachbarschaft gruppenweise brüten, so fließen 
die Fraßbilder ineinander, so daß der Einzelfraß vollständig ver- 
wirrt wird. 

Die Erkennung des fnicans-FrB&es wird durch den starken 
Harz austritt aus den etwa 3 mm großen Einbohrlöchern leicht ge- 
macht. Dieses Harz, oft mit Fraßmehl vermischt, erhärtet an der Luft zu 
weißlichen Klumpen, die Mörtelbrocken gleichen, oder zu großen 
Harztrichtern. 

Die forstliche Bedeutung ist eine nicht unerhebliche. Der 
Käfer ist zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten recht 
schädlich aufgetreten, so im Erzgebirge, i) im Harz,«) in den Rhein- 
landen. Er ist sowohl im Gebirge wie in der Ebene heimisch. 
Neuerdings ist sein Erscheinen an verschiedenen Orten ^) (auch bei 
Karlsruhe) im Zunehmen begriffen. 

Bei seiner anfangs eng lokalisierten Fraßweise an Wundstellen 
können die befallenen Bäume noch längere Zeit am Leben bleiben, 
gehen aber mit der Ausbreitung des Fraßes sicher zugrunde. 

Gegenmittel der Vorbeugung sind vor allem in der Ver- 
meidung von Beschädigungen in der Wurzel- und unteren 
Stammregion der Fichte gelegen. In dieser Hinsicht ist vielfach der 
BOschelpflanzung, die gern zu Zwillingsbildungen führt, ungünstiger 
Einfluß in bezug auf Micans-FrsiQ zur Last gelegt worden. Frühzeitiges 
Ausschneiden gehäufter Pflanzen würde die Büschelpflanzung un- 



*) Stein, Über einige Borkenkäferarten; Thar. Forstl. Jahrb. X, 1854, 
8. 270. 

^) G eitel und Genossen, Über Hylesinus micans; Verh. d. Harzer Forst- 
vereins 1867, S. 13. — Gebbers, Über Hylesinus micans ] ebenda 1872, S. 68. 

') Metzger, Forstentomol. Mitteilungen; Mündener Forstl. Hefte XII, 
1897, S. 59. 

NUfilln, Leitfaden der Forstlüsektenkunde. 12 
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schädlich erscheinen lassen. Sorgfältige Entfernung aller durch 
Bringung und Abfuhr oder durch das Wild verletzter Baume kommt 
in zweiter Reihe in Betracht 

Einzelne wertvolle Baume, Parkfichten etc., können durch 
Ausschneiden der gerade begonnenen Fraßstellen und Teeranstrich 
gerettet, bezw. durch Umhüllung der unteren 
Staramteile mit einer Schutzschicht auch 
vor Anflug bewahrt werden. Diese Schutz- 
schicht wurde durch Mischung von Lehm, Kuh- 
mist und Rindsblut hergestellt.^) 

Zur Vertilgung dienen Entfernung der 
befallenen Hölzer samt Rodung der Stöcke 
und Wurzeln und Verbreruiung des Abraums, 
sowie Fangbäume. 

Mylaates glabralus Zelt, (dtcumattus Er.) 
(auch an Zirbelkiefer).^ Diese sowohl im Norden 
(Sibirien) als im höheren Gebirge (bis 2000 m) Tor- 
kommende Art ist ein ausgesprocheDer Spät- 
schwärmer (1903 Eerrenwiea Anfang Juni). 

Seine etwa 3 mm breiten, oft geschwungene □, 
bis 6 cm langen Mnttergänge sind Lotgänge, 
begiooen mit einem Stiefel und liegen fast ganz 
im Baet. Die sehr dicht gestellten Larvengänge 
liegen grOßtent«ilB im Bast und TeTschmelzen hier 
mehr weniger zu einer FraBmaase, erst das Ende und 
die Puppenwiegen treten, isoliert and in den Splint 
eingegraben, deutlicher hervor. 

Über die Bedeutung dieses seltenen Käfers ist 
wenig bekannt. Anfang des 19. Jahrhunderts aoll 
er auf den HOben des Thüringer Waldes häufig nnd 
recht schädlich*) gewesen sein, 

Xylechinug püosus Rieb. (Mit sehr zarten 

gelblichen Bortenreihen auf den Flllgeldecken.) 

Flg. lae, PWÄorapWon« jjji- (Auch in Lärche.) Spätschwärmer, Doppel- 

nujo,«. Bey Bn.tbiid an armige, in den Splint tief eingeschnittene Wage - 

einem nchtenzwalge. - ■ . , ... ,.-...? 

Etwa natilrl. Gr. Original- g^nge. Ausgesprochen aekundar. Bis jetzt ohne 

Photographie. wirtscbaftliche Bedeutung. Hat neuest« na durch 



') Vielleicht wUrde ein Anstrich mit Raupenleim sicherer zum Ziel fuhren. 

^) Eenechel, Yagabundagen im Bereich des In sekten leben b; Zentralbl. 
f. d. ges. Forstw. VIII, 1882, S. 9, 

'') Kellner, Über die im Thüringer Wald vorkommenden Fichtenborken- 
küfer; Zentralbl. f. d. ges. Forstw. VI, 1880, S. 421. 
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Hitani') eine erechSpfende Bearbeitung erfahren. Daneltst vorzügliche Ab- 
bildüDgen seiner FrafibUder. 

Fhthorophloai» spinulosus Rty (rhodoäactylus Marsham), wie 
pilosus Rtab. darch die gelblichen Bomtenreiben unter allea Fichtenborken- 
käfern leicht kenntlich, bRut tief in den Splint gegrabene doppelarmige 
Sclirägg&nge. Arme meist ungleich und meist in spitzen Winkel gestellt 
(Fig. 128). 

Insbesondere an Asten. Bis jetzt ohne forstliche Bedeutung (Karls- 
ruhe — Bittnert.). 

c) Polyphag an Nadelbolz (Fichte, Kiefern, Tanne and Lärche). 
MykMtee palliatus Gyll., in erster Reihe in der Fichte lebend, ist ans- 
gesprochener FrUhschwärmer, der- im Uärz, im Gebirge im April ins- 
besondere schattig und feucht gelegene Hölzer befallt. Sein Matter- 



Fig. 1K9. Byiatif taOiatut QyU. Zwei jonge Brntbllder an Fichte. Die Unttergänge mit 

deatllcheai .Stiefel*, die Larvengfinge anfangs miteinander verBchmolzen, noch tuet. 

VerkL Orlginalphotogcaphle. 

gang igt ein kurzer, bis 5 cm langer Lotgang mit deutlichem Stiefel, 
oft gebogen oder schrSg gestellt (Fig. 129). Die Eier, wenig zahlreich, 
werden entweder regelmäßig in Eiergruben, oder reihenweise bis 
zn.5 Stück in einer Reihe in seitliche Ausbucht imgen des Mutterganges 
(„Eierkammer") abgelegt,') im letzteren Fall durch einen Wurmmehl- 
streifen abgetrennt. Die spärlichen Larvengänge vorlaufen entweder 
regelmäßig und deutlich geschieden (in starker Weimntskieferrinde gleicht 
das Fraflbild dem von Scofy/us scolylus F.), oder sie durchkreuzen ein- 
ander und verlaufen in verschiedenen Bastschichten, oder sie verschmelzen 
st^enweise zd Familienfhißplatten. 

J) Forstl.-natuiMr. Zeitschrift VII. Jahrg. 1898, S. 121. 
^) Enotek, 2. Beitrag zur Biologie einiger Borkenkäfer etc.; Osterr. 
yierteljahrsschrift für Forstw. 1899. 
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Tig. 130. PvIyipTpImi paligriiphut L. Brutblldar In 
Flchtomiade, an velchen die grolle lUtumelkainnier, 
SD einem >Dcb 8 HattergKoge denUlch eh sehen ilnd. 



H. palliatus Gyll. ist ausgesprochen sekundär, er befällt selbst 
Bänme, die schon von anderen Borkenkäferarten verlassen wurden. 

Über seine forstliche 
Bedeutung sind die An- 
sichten getrennt. Sicher ist 
I er seiner Häufigkeit wegen ein 
häufiger Begleiter primärer 
Arten, besonders in Fichte. 

Untergattu ng Polygrf^ 
phua. Die Gattang steht 
durch ungegliederte Fflhler- 
I kenle, durch dasgeteilteAuge, 
I das zylindrische 3. Fnßglied 
und die „reifartigo" Be- 
haarung morphologisch unter 
den Hjlesinidea einzig da. 
Biologisch ist die Polygamie 
und infolgedessen der stern- 
förmige Bau des Frafibildes 
mit aufi'allend großer Bammel- 
kammer (Fig. 130) der hervor- 
tret«ndste Charakter. In Deutsch- 
land 3 Arten: poligraphits L., 
subopaeus J. Thoms. und gran- 
diclava J. Thoms. Sie lassen sich 
wie folgt zusammenstellen: 
1' Beine (von ausgefUrbt«n Exem- 
plaren) gelb, Kenle mäßig groS. 
2' Keule zugespitzt, Halsschild 
fein und weitläafig punktiert, 
sehr glänzend, 2—2,5 mm. 

poligraphus L. 
2, Keule an der Spitze abge- 
rundet, Halsschild schllpp- 
chenartig behaart, fast matt, 
1,8 — 2 mm. subopaeus Thms. 
], Beine braun, Tarsen gelb, Fuhlerkeule sehr groß, stumpf zugespitzt, 
Halsächild wenig glänzend, ca. 3 mm. grandiciava J. Thoms. 

Forstlich ist nur P. poligraphus L. näher bekannt. 
Spätscbwärmer (April, Mai). Fraßbilder grüßtenteils in der Rinde, 
nur die Endstücke der LarvengUnge greifen häufig etwas in den Splint ein. 



Flg, 131. eoiygrapim* polifTD 

holz. Uui erkennt nur ei 

Ton Ltrvengängeu. '/,. 
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Von der ßammelkammer gehen öfters nur 2 Bratarme ab, wodurch das Fraß- 
bild öfters als doppelter Wagegang aufgefaßt wurde (Eatzeburg, Judeich, 
Nitsche). Die Larvengänge laufen meist in sehr verschiedenen Schichten, 
wodurch einzelne abgerissene Stücke auf einer Fläche entstehen (Fig. 131). 
Puppenwiegen bald ganz im Bast, bald auch im Splint gelegen. 

Seine forstliche Bedeutung ist insbesondere in jüngeren, 15 bis 
40jährigen Fichtenbeständen nicht unerheblich. Bemerkenswerte Schädi- 
gungen sind aus der Gegend von Aschaffenburg, ^) Nidda^ und Laubach ^) 
in Hessen, sowie aus Tharand bekannt geworden. 

d) An Wacholder, Thujen und Zypressen brütet PMoeoHnns 
thuj'ae Perris und öicolor BrulL Beide sind mediterran uud machen doppel- 
armige Längsgänge. Der erstere ist auch nördlich der Alpen, in Ober- und 
Niederösterreich, sowie Südwestdeutschland gefunden worden. Abbildung der 
Fraßbilder bei Nördlinger.*) 

3. Grappe Tomicides. 

Die hier zusammengestellten Untergattungen sind weder mor- 
phologisch noch biologisch zusammengehörig. Die Nutzholzborkenkäfer 
bilden nach beiden Seiten eine Gruppe für sich, Ernoporus und 
Crypturgus weichen von Tomicus weit ab und zeigen Beziehungen 
zu Hylesiniden. 

Gattung Tomicus i. w. S. 

Bestimmungstabelle der Untergattungen, 

V Fühlergeißel 5güedrig (s. 1, 2, 3, 4, 5, 7, 8). 

2' Absturz der Flügeldecken mit breitem Eindruck, dessen Ränder 
wenigstens beim cf gezähnt sind, Keule stark zusammengedrückt mit 
verschiedener Vorder- und Hinterfläche. 

3' Keule auf der vorderen Fläche mit einer Quemaht, auf der hinteren 
mit 3 Quemähten. 

Untergattung Tomicus i. e. S.*) (1). Zahlreiche Arten. 

3, Keule vorn und hinten mit gleichen Quemähten, cf an dem tief 

eingedrückten kreisförmigen Absturz mit 2 geraden Zähnen, 9 sim 

Absturz mit Kömchen, 2—3,5 mm. Untergattung Xylodeptes (2). 

Einzige Art. X, bispinus Duft. 



1) Döbner, Einige Bemerkungen über schädliche Forstinsekten ; Allgem. 
Forst- und Jagdzeitung 1862, S. 275. 

^) Joseph, Käferfraß in Oberhessen; Allgem. Forst- und Jagdzeitung 
1878, S. 442. 

3) Thum, Käferfraß in der Gegend von Laubach; ebenda 1885, S. 24. 

*) Lebensweise von Forstkerfen, Nachträge 1880, S. 24. 

ö) Figur 1 (S: 182) zeigt die hintere Fläche der Keule. 
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2, Absturz der Flügeldecken in Form zweier Furchen jederseits der 
Naht, Keule durch tiefe Einschnitte beinahe gegliedert, sehr lang- 
gestreckte kleine Formen, 1,5 — 2 mm. 

Untergattung IHtyophthorua (3). (5 Arten.) 
2„ Hinterende der Flügeldecken ohne Eindruck und ohne ZSQine, manchmal 
abgeflacht und mit Kömchen. 

3' Keule langeiförmig, fast drehrund, gegliedert. Kleine gedrungene 
Formen mit halbkreisförmigem Ealsschild, 1,3 — 2 mm. 

Untergattung Olyptoderes (4). (4 Arten.) 







1») 



2 





6 



8 



9 



3^ Keule kurz, rundlich, zusammengedrückt. 
4' Augen vorn tief ausgeschnitten (s. 6). 

ö' HalsBchild auf der Scheibe tief und gleichartig punktiert; brüten 
in krautartigen Pflanzen und erzeugen hier gallenartige An- 
schwellungen, 1,5 — 3,3 mm. 

Untergattung Thatnnurgus. (5 Arten.) 

5, Halsschild vorn deutlich gekörnt oder gehöckert, hinten fein 

punktiert. Nutzholzborkenkäfer in Laub- und Nadelholz, 

1,5 — 4 mm. Untergattung Xyleborua (5, 6). (8 Arten.) 

4, Augen am Vorderrand nicht oder kaum ausgerandet (s. 9). 



1) Die Figuren 1, 2, 3, 4, 6, 9, 10—14 aus Nitsche, 5, 7 und 8 Originale. 
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5' Keule kreisrund, cT hinten mit kreisförmig abgeflachtem 
Deckenabsturz, 9 mit dichter Stirnhaarbürste. 

Untergattung Taphrorychus (7). 
Bei uns nur T. bicolor Hbst. 
5, Keule ähnlich wie bei Tomicus, auf beiden Seiten ungleich- 
artig, vorn mit einer Quernaht, hinten mit 3 Nähten, 1,7 
bis 4 mm. Untergattung Ihryocoetes^) (8, 9). (5 Arten.) 
1, Fühlergeißel 4gHedrig (s. 10, 11, 12). 

2' Augen einfach, höchstens etwas ausgeschnitten. Kleine Formen von 
1,3 — 2 mm, Keule geringelt. 

3' Quemähte der Keule so herumlaufend, dafi sie auf der einen 
Seite konkav, auf der anderen konvex gegen die Spitze gerichtet sind ; 
Augen ausgerandet. Untergattung Cryphalus (10). (4 Arten.) 
3, Quernähte auf beiden Seiten der ovalen Keule undeutlich und gleich- 
mäßig konvex gegen die Spitze gerichtet; Augen nicht ausgerandet. 

Untergattung Emoporus (11). (3 Arten.) 








10 



11 



12 



13 



14 



2, Augen zweiteilig, Ftihlerkeule ohne jegliche Gliederung und ohne 
Nähte, 2,8 — 3,5 mm. Nutzholzborkenkäfer. 

Untergattung Xyloterus (12, 13). (3 Arten.) 

1„ Fühlergeißel 2gliedrig, Keule ungeringelt (s. 14). Kleinste Formen, 

1 — 1,4 mm. Untergattung Crypturgus (14). 

Bei uns 2 Arten: 
2' Kleiner, stark glänzend, schwach behaart, Decken fein punktiert, 1 mm. 

Cr. pusillus GylL 

2, Größer, fast ohne Glanz, ziemlich stark behaart, Streifenpunkte breit, 

1,2 — 1,4 mm. Cr, einer eus Hbst, 

Biologische Gruppen. 
I. Rindenbrttter. 

A. Nadelholzarten. 
Während die Scolytides ausschließlich Laubholzborkenkäfer sind, 
die Hylesinides in der Gattung Hylesinus noch sehr bemerkenswerte 

') Fig. Sa Vorderseite, b Hinterseite. 
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Laubholzschädlinge enthalten, sind bei den rindenbrütenden Tomicides 
die Laubholzarten ohne jegliche forstliche Bedeutung, weshalb wir 
mit den Nadelholzbewohnem beginnen und die Laubholzarten ganz 
kurz behandeln werden. 

Unter den ersteren steht die Untergattung Tomicus als wichtigste 
obenan. 

Untergattung Tomicus i. e. S. Die zahlreichen wichtigen Arten 
sollen zunächst in drei morphologische Gruppen gesondert werden, 
die wir nach repräsentierenden Arten benennen wollen. 

1. Typographos-Orappe. 

Größte Spezies von 3 — 8 mm; Absturz schräg, oft nahezu die halbe 
Länge der Flügeldecken erreichend, breit und tief. Zähne bei cT und 9 kräftig 
entwickelt. Gestauchte Formen, Decken nur wenig länger als das Halsschild. 

1' Absturz jederseits mit 6 Zähnen, 4. am längsten, 5,5 — 8 mm. 

sexdentatus Boern. (stenographns Duft.) (1). 



i <• 







2 



1, Absturz jederseits mit 4 Zähnen, 3. am längsten (2). 

2' Absturz matt seifenglänzend, undeutlich punktiert, 4,5 — 5,5 mm. 

typographus L (2). 
2, Absturz stark lackglänzend, tief punktiert. 

3' 4 — 4,5 mm, sparsam behaart. amitinus Eichh. 

3, 4,6 — 5,5 mm, dicht und lang behaart. cembrae Heer, 

1„ Absturz jederseits mit 3 Zähnen, 3. am stärksten bei cf zweizackig, 
3 — 3,7 mm. acuminatus Gyll. (3 cf n. 9). 

a) An Fichte (ausnahmsweise an Kiefer^) und Lärche). Der acht- 
zähnige große Fichtenborkenkäfer oder „Buchdrucker", Tom. 
typographus L. Der treue Begleiter der Fichte von Lappland bis 
zu den Alpen, sowohl im Mittelgebirge als in der Ebene (Ostpreußen). 
Spätschwärmer; April, Mai, Anfang Juni. 



^) Stein, Bostrychus typographus mit Hylesinus piniperda und Wfwor. 
in Kiefern; Thar. forstl. Jahrb. 1854, S. 270. — Pauly, Über einen Zuchtversuch 
mit Bostrychus typographus an Föhre: Forstl.-naturw. Ztschr. 1894, S. 376. 
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Bevorzugt die borkige Rinde stärkerer Fichten, findet sich 
normal') in Fichten von 70 Jahren und darüber, geht aber auch bei Mangel, 
an glatte Rinde und Stangenhölzer. Er bohrt sich zwischen Rinden- 
ritzen und unter Rindenschuppen fast unbemerkbar hindurch, wirft da- 
bei große Massen groben braunen Bohrmehls aus, da der Eingang und 
die Rammelkamm er ganz in der Rinde gelegen sind. Die Rammelkammer 
ist daher normal weder auf der Innenseite des Bastes noch auf dem 
Splint zu sehen. Meistister2-weibig,nachstdem3-weibig, meist ist da- 
her sein Muttergang ein 
doppelter Lotgang 
(Fig. 132), nächstdem ein 
3armiger Längsgang. 
Seltener sind mehr- 
armige Stern- oder ein- 
armige Lotgänge. 

Die Eiergruben, 
30 — 50 pro Brutarm, 
werden in weiten Ab- 
ständen angelegt, daher 
die Larvengänge weit 
voneinander abstehen. 
Diese sind auffallend 
kurz, 5 — 10 cm lang, und 
verbreitem sich rasch 
(Fig. 132). (Die Larven- 
gänge des typographus 
in Kiefern beim Zucht- 
■versuch Paulys waren 
lang, allmählich ver- 
breitert, piniperda-Siin- 
lich.) Auch die Puppen- 
wiege ist sehr breit, oft 
eckig. Die Muttergänge 

mit einigen Luftlöchern. Die Bäume werden meist zuerst in den oberen 
Regionen des borkigen Stammteils, von da alsdann abwärts weiter- 
schreitend beflogen. Die Entwickelung des Jungkäfers währt je nach 
der Temperatur 6 — 13 Wochen, da anhaltend kühle Witterung (Rück- 
schläge im Mai und Juni) die Entwickelung hemmt. Die mögliche 
Fortpflanzungsbereitschaft vom April, Mai bis September ist eine 

') Eichhoff «Die eurap. Borkenkäfer, S. 226) hat ia der Eifel. wo 1850 
bis 1860 in grOQerem Umfang' nur jUnj^ere FichtenbeBtände waren, Tergehlich nach 
T. typographus L. gesucht. 



Flg. ISa. Tumieui Ig/pg^rapAut £. RladeDstUck mit Bmt- 
blldem. Haa sieht In den UutterKÜageD die Luttlficher: 
die Rammelkammera zwischen zwei EnBammengebSrlgen 
Hattergüngeii sind dagegen durch eine Baatschtebt ver- 
deckt '/r Ana Nltacbe. 
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gerade hier feststehende und bei der Bedeutung des typographus 
wichtige Tatsache. 

Typographus ist sicher sekundär, geht daher mit besonderer 
Vorliebe regelmäßig und sicher an Fangbäume, doch geht er auch 
ebenso sicher in der Not der Übermehrung an gesundes Material. 
Ganz besonders liebt er zum Anflug sonnige, trockene Lagen, be- 
vorzugt auch entschieden die dort gelegten Fangbäume. 

Typographus ist wohl die häufigste Fichtenborkenkäferspezies ; 
sein eiserner Bestand ist meist ein hoher, er ist auch wohl der gefähr- 
lichste aller Borkenkäfer. 

Die forstentomologische Literatur verzeichnet deshalb gerade 
für ihn die häufigsten und zugleich die größten Verheerungen, die je 
Käferschädlinge in Wäldern verursacht haben. Die von ihm bekannten 
Verheerungen gehen in frühere Jahrhunderte zurück. 

So mußten in neuerer Zeit infolge seines Angriffs 1781 — 1783 im Harz 
2^/2 Millionen Fichten gehauen werden. Die schlimmsten Verheerungen 
datieren aus der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die ostpreußische Borken- 
käferverheerung währte bis 1862 und folgte sekundär auf einen großen 
1854 begonnenen Nonnenfraß. Hier hatte der Borkenkäfer schließlich 
fast die gleiche Holzmasse zum Absterben gebracht, wie vorher die Nonne. 
Der große Borkenkäferfraß im Böhmer- und Bayrischen Wald folgte 
auf große Wind- und Schnee -Brüche infolge der Stürme am 9. November 
und 7. Dezember 1868. Erst 1870 konnte die Aufarbeitung des gefallenen 
Holzes beendigt werden. Dann kam der neue Sturm vom 26. und 
27. Oktober 1870. Schon 1869 hatte die Massenvermehrung begonnen. In 
den folgenden Jahren konnte durch Arbeiter- und Geldmangel nicht rasch 
genug aufgearbeitet werden. 1873 zeigten sich allein in 4 Bezirkshaupt- 
mannschaften des Böhmerwaldes 104100 ha befallen; hier wurden mit 7000 
einheimischen und 1400 auswärts beschafften Arbeitern die Gegenmaßregeln 
energisch in Angriff genommen. Erst 1875 konnte die Gefahr als über- 
wunden betrachtet werden. 300000 Fangbäume waren geföUt worden. 
Mit 1300000 Gulden Lohnaufwand wurden 2700000 fm Holz aufbereitet, i) 
Auch im Bayrischen Walde waren um dieselbe Zeit relativ große 
Verheerungen. 

Die Erkennung des Fraßes ist am Einzelbaume meist erst 
möglich, wenn der Baum zu reagieren begonnen hat: im Frühsommer 
durch Verfärbung der Krone, die bei höherer Temperatur Mai, Juni 
rasch rot wird; im Hoch- und Spätsommer durch Verfärben, Auf- 
blähen, Abfallen der Rinde. 

*) Judeich-Nitsche S. 615. 
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Die Gegenmittel sind schon im allgemeinen Teil der Borken- 
käfer behandelt worden. Wir wiederholen hier: Fangblume nach 
Bedarf zum Zweck der Orientierung (Revision) und Vertilgung. 
Gegen keinen anderen Borkenkater der Fichte sind Fangbäume so 
Mirksam und so wichtig, als gegen typographus. 

Tom. amitinus Eichh. In 
erster Reihe an Fichte, oft mit 
typographus L. zusammen. Im 
Schwarzwald (Herrenwies) stets 
gegenüber typographus L. in 
großer Minderheit, in Thüringen 
kann er dagegen nach Kellner 
an einzelnen Stammen sogar die 
Mehrheit ausmachen. Amitinus 
Eichh. geht auch gern an Kiefer, 
Zirbel-, Krummholzkiefer 
und Lärche. Es werden ihm 
deshalb auch jetzt die Vor- 
kommnisse in Kiefern und 
Lärchen zugeschrieben, die vor 
£ ich hoff s Art Unterscheidung 
auf typographus bezogen worden 
waren. 

Amitinus geht lieber in die 
oberen Regionen des Stammes 
und in die Äste der Krone, am 
Stamme besonders gern in die 
Nachbarschaft der Äste. Seine 
Muttergänge sind enger und 
kürzer, liegen mehr im Splint; 
von der Rammelkammer gehen 
3 — 7 Sternarme ab, die wesent- 
lich in der Längsrichtung, je- 
doch auch mehr weniger schräg 
und gebogen verlaufen. Die Luft- 
löcher sollen zahlreicher als bei 
typographus sein (Fig. 132 u. 134). 
In bezug auf die forstliche 
mittel gilt, soweit unser Wissen reicht, 
graphus. 

Tonu duplicatus Sahlb. {=. infltcaius Eichh. ^'judeichi Kirsch.). Fino- 
laud, Ural. Ad Ficbte, Kiefer, Zirbelkiefer. 



Flg. 193. Tomiais amilinui SichK JuDge Brut- 
bilder mit freigelegter Ramiuelkammec nnd 
erst zum Teil Inahe der RBinmelkanimer) ent- 
wickelten Larveogängeu. Naliezu niit. (ir. 
Orlgluulpliotographle. 

Bedeutung und die Gegen- 
gleiche wie für typo- 
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b) An Lärche nnd Zirbelkiefer. 

Tom. cembrae Heer. Diese den beiden vorigen nahe verwandte 
Art ist für die Lärche ein wichtiger und schädlicher Feind, welcher die- 
selbe in der Schweiz^) von 400 m bis ins Hochgebirge begleitet nnd in 
letzterem auch die Zirbelkiefer bewohnt. Die Frafibilder sind amiltMus- 
ähnlich, nar von größerem Kaliber; in der Lärche soll er vorwiegend 
3armige Sterngänge machen. 

c) An Kiefern. 

Tom. sexdentalus Boern. An Kiefer, Scbwarzkiefer, See- 
kiefer, ansnatuns weise an Fichte.^ Von Lappland bis znm Mittel- 
meer. An Kiefern ver- 
schiedenen Alters, teils 
unten an borkiger Binde, 
teils, wie es scheint, vom 
frOhschwärmendea Wald- 
gärtner verdrängt, oben 



Frtihschwärmer, 
April. Fraftbild mit 
großer Rammelkammer 
nnd etwa 4 mm breiten, 
bis über 40 cm langen 
Brutarmen. Larvengänge 
auffallend kurz mit grofien 
schUsselartigen Pappen- 
lagern. Seltener 2armige, 
meist 3 armige Längs- 
gänge (Fig. 135). Dent- 
lich sekundär. 

Tont, acuminatus 
Gyll. An Kiefer (und 
Schwarzkiefer). Von 
Lappland bis Sizilien, 
besonders in Süd- 
deutschland und Öster- 
reich. Spatschwärmer (Mai). Unter Spiegelrinde, teils an jungen 
Kiefern, teüs in der Kronenregion älterer Bäume. Fraßbilder sind 

') Keller, Tierische Foratbeschädigungen an der Arve; österr. Poret- 

Zeitung 1890, S. 267. 

Keller, Insekten schaden im Gebirgswalde; ebenda 1885, S. 289. — 

') Neumeister, Mitteilungen über eine Barkenkäferkalamität in Sachsen; 

Thar. Jahrb. 1871, S. 292. 
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vielarmige Sterngänge mit Rammelkammer, beide tief in den Splint 



Flg. 135. Ibmin« »ecioilaliu Boirn. A anoRBblldete Brntbllder Im Klefernbast '!,■ B Teil 

denelben FraSbllder In ',', uat. Gr. C Anliang eluea FniSblldes In Ficht« (X Elnbohrlacii). 

';,. AusNltache. 

eingreifend; Eiergruben sehr weit auseinander, Larvengange daher 
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weit voneinander abstehend, relativ kurz (Fig. 136 u. 137). Rammel- 
kammern meist untereinander durch längs oder quer verlaufende 
Gänge verbunden. 



Flg. ise. Tumiau acumiiiatuM OvU. Zwei Flg. 137. Touiinii oniinfnaliu QyU. BrntbUdmlt 

Bratbild«r mit begonnenen Muttergängen bat vollendeten Lsrvengineea; letztere Ht«beD 

und BlergrubsQ. BeldshänjcendureL einen weit voneinander ab. Etwas verkl, Orlglnftl- 
Querpiog aUBBromeD. Etwas verkleinert. photoRrsphle. 

OtiglDalpholographle. 

Mehr primär als die bisherigen Kiefemborkenkafer, daher auch 
gefährlicher. 

Tom. mannsfeldilVachtl. Spezifisch sn Schwarzkiefer. In Nieder- 

Osterreich, Booniea, ') Korsika. Fr&ßbüder acumiHofus-ähnlich. 

') Knotek.Österr. Vierteljahrsachrift für Forst w. 1899, IH. und IV. Heft. 
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2. CarvidenB-Gtnppe. 

Mittlere Spezies von 3 — 4 mm; Absturz steil, fast senkreclit und 

flach; Zähne beim 9 viel schwächer, Grandtyp 5 oder 4 ^hne^) jeder- 

seits; Gestalt mehr gestreckt, besonders die Flügeldecken relativ langer. 

1' Nur 4 Zähne, der 4. etwa in der Hitte der Abstorzhöhe; 3 — 4 nun. 

proximus Eichk. (1). 
1, 5 Zähne, der 5. etwa im unteren Drittel der Abstnrzhöhe. 




2' 2. Zahn beim cf am stärksten, hakenförmig, oder kolbig verdickt 
9 mit langer goldgelber Stirn bürste. 
3' 2. Zahn des & hakeniörmig gekrümmt. 

4' 1. Zahn beim tS aafrecht gestellt, nngel^hr im rechten Winkel 
zum Hakenzabn stehend. {Fig. 138.) curviäens Germ. 



4, 1. Zahn fast in der Richtung der Länge des Käfers verlaufend. 

spinidens Reift. (2). 

3, 2. Zahn des cf am Ende kolbig verdickt, ohne Hakenkrilmmung. 

vorontzowi Jakob&o». 

') Beim 9 ^ind die Zähne efters undeutlich, bei suluralis Gyll. lasBen sich 

nur 3 uDterBcbeideu. 

*) Fig.lUrigiDal,äu.3aiisNitsche. Fig. 2 ist bei Niteche auf CHn/t'c/mj 
Gtrm. bezogen, gehurt je<locb nach der fast borizontalea Stellung des 1. Zahnes 
zu spinidtns Rtilt. 
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2, 2. Zahn in beiden Geschlechtern kurz. 

3' Zwiachenstreifen mit feinen Punkten weitläufig punktiert, Absturz 

breit, fast kreisförmig, cT und 9 ziemlich gleich bezahnt, auch Zahn 

3 und 4 sehr schwach; 3,5—4 mm. laricts F. 

3, Zwischenstreifen runzelig punktiert, Absturz schmal, lan^-eiförmig, 

3 mm. suturalis Gyll. 

a) An Tanne (auch Balsamtanne, Nordmannstanne und 

Pechtanne). 

Tom. curvidens Germ, (ausnahmsweise an Fichte, Kiefer, Wei- 
mutskiefer, Lärche. Ceder). Gehört mit der Tanne dem Mittelgebirge 
an und scheint hier nicht hoch ^ 

zu gehen. In Herrenwies, einer 
Hochmulde von ca. 8oo m fand 
sich curvidetts innerhalb 25 
Jahren nur einmal, dagegen 
etwas tiefer am Westabhang 
alljährlich; auch Bargmann^) 



Flg. 189. Ganz jODgeB Rrotblld von 
Tomia— cwviiaa Qirm. Zwsl begonnene 
doppelarmlgs WegegiÜiEe mit je 1 9 i 
htngen dnrcU Itlagaiverlenfende Elogangi- 
rübroD nuammeD. Letitere entspringen 
voreinsmElnKBnEBlochnadenthalteDl (^. 
N>t. Qr. OrlglDal. 



Flg. 140. Tamkm curviätHt OtTm. TanneuroUe 
mit volleudeten Brnttalldern. In der Ultte 
ein tvnlgclieg I töi-mlire«. 'I,. AueNltBchs. 



hat ahnliches gefunden. FrOhschwärmer, schon Anfang April. 
Hauptsächlich unter stärkerer Rinde. Fraßbilder noch nicht ganz 
aufgeklärt. Meist paarweise an den langen Eingangsröhren ver- 
einigte doppelte Wagegange oder Schräggange (Fig. 139 u. 140). 
Seltener einfache Doppelwage- oder Schräggange oder in größerer 
Anzahl vereinigte Doppelgänge, wodurch sterngangartige Frafibilder 
entstehen. Junge Fraübilder zeigen nicht selten, daß das aus 2 Wage- 
gängen vereinigte Fraßbild von einer aus i <f und 2 9 bestehenden, 
also bigamen Familie genagt worden ist (Fig. 139). Es wäre möglich, 
daß curvidens bald monogam, bald polygam brütet. Bargmann^ 
hält ihn für monogam. 

'I Bargmann, Allgem. Fors^ und Jagdztg. 1897, S. 382. 
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Curviäetis ist bis Oktober fortpflanzungsbereit. Er ist relativ 
primär, bei ihm ist schon wiederholt der vergebliche Anflug^) an 
gesunden Tannen beobachtet worden, wobei die Käfer dem heraus- 
quellenden Harz entflohen oder von ihm erstickt worden waren. Das 
Harz vertrocknete außerhalb in Tranen und ließ die Tanne wie mit 
Kalk bespritzt erscheinen. Curvidens befällt gern Einzcistämme und 
verbreitet sich von da horstweise weiter. 
Er befallt besonders gern NO- und NW- 
Hänge (Bargmann).*) In Sudwestdeutsch- 
land sind schon wiederholt erhebliche Be- 
schädigungen durch ihn veranlafit wordi 
Ganz besonders bemerkenswert sind die 
Mitteilungen Bargmanns über die Ver- 
heerungen des Curvidens im Oberelsaß,*) 

Tom.vorotilzowi Jakobson, der kleinere 
Tannen borken käf er, bewohnt insbesondere 
die dünnere Rinde der oberen Stamm- und 
Kronenregion. Sein Fraßbild ist deutlich 
sternförmig (Fig. 141), Eingang und Rammel- 
kammer wird wie gewöhnlich vom^cf, die 
Brutarme werden von den W genagt. Im 
Elsaß,*) Baden und im Osten Europas be- 
obachtet. Forstliche Bedeutung wie bei 
curvidens Germ. 

Tom. spinidens Reitt. ist neuerdings 
von Reitter^) aufgestellt worden. Mit 
curvidens und vorontsowi zasamiaen, scheints 
besonders in den oberen Stammpartien. 

b) iDsbeaoDdere ao Kiefern (im übrigen 
mehr polyphag an Nadelholz). 

Tom. laricis F. (aacb aD Fichte, 
Lärche and Tanne). Diese stellenweise 
(Baden, Niederelbe)*) sehr seltene polyphage 
Art ist ein Sp ätsch wElrraer (Mai) und zeigt von 
seinen Verwandten sehr abweichende Fraßbilder, Der Muttergang besteht 

') Eichhoff, Die europfiischen Borkenkäfer, S. 247. — Nößl in, Famiistieche 
ZuBammenstellung der Borkenkäfer Badens, Forstl.-naturw. Zeitachr. 18118, S. 282. 

2) Bargmann, Aljgem. Fo^B^ und Jagdztg. 1897, S. 382 u. ff. 

*j Üher die nächsten \' erwandten von Ips. (Totnicus) curvidens Germ,; 
Wien. Ent. Ztg. 1897, S. 243. 

•) Hajredorn, Die Borkenkäfer der Niedereibfauna; Natiirw. Zeitpchrift 
für Land- nod Forst Wirtschaft 1903, i. Heft, 

NUfllin, LEitfaden der Forst! neekten künde. 13 



Jacobion. WeiBlaDDeDUt mit 
Brntbildeni. Doten ein ninf' 
BtrahUgeaBmtblld. DleMutter- 
gfiuge verlanfen mehr weniger 
horizontal nod 1d langer Aas- 
dehnnng heramlaufeDd. 
Original pliotogniphle. 
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aus einem kurzem, oft mit S tiefe Iknickung begianenileu, vereinzelt verästelten 
Längs- oder vSchiüggang, in welchem die Eier haufenweise abgelegt werden. 
Die Larven fressen Familiengänge, die in 
einer oder in melireren itfter verzweigten 
Fronten fortschreiten (Fig. 142). Eich- 
hoff nennt laricis monogam, NiJrd- 
linger bat unter seinen Fraßbildern ^) 
eines mit 5 eingezeichneten Käfern, das 
ebensowohl als polygamer Brutfraß, wie 
als Ernähr ungsfrafl gedeutet werden 
könnt«. Laricis F. ist ausgesprochen 
sekundär, oft in Gemeinschaft mit an- 
deren Arten. 

Tom,, suturalis Gyll. An Kiefern 
(auch an Schwarz- und Zirbelkiefer und 
Fichte). Spätschwärmer, Hai. Be- 
vorzugt die dUnne Kinde, infolgedessen 
besonders in jüngeren Hölzern und 
in der Wipfelrepion älterer Stämme. 
Macht iiolygameLängs-Sterngänge, 
Bammelkammer oft mit zapfenlürmigen 
Fortsätzen, Blutarme {gegenüber proxi- 
mus Eichk.) nicht selten von der Längs- 




Flg. HS. Tomiau lorin» F. HalbücbematlBcbe Zn- 
Sftmmenittelliing von Fraflbildeni. b ElerbBufen, 
b Lanen, wekbe zum Teil FanilllBngBQge niMben. 
EInbohtlocb Bcbwarz. ',',. Aus Nltacbe (nach 
Xöt-dllnger und Elcbboff). 

richtuug abweichend. Fraübild, besonders 
gUnge, tiefer in den Splint eingreifend. 
') LcbciiHWcine von Forstkilfer 



Fig. 






i gegen das Ende der Larven- 
1880, S. 2!1. 
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Ist auch an etwa 5 jährigen Pflanzen (Schwarzkiefern) brütend^) und die- 
selben vernichtend gefunden worden. Forstlich wohl bedeutsamer als laricis. 

Tom. proximus Eichh, An Kiefer (und Fichte, Bosnien). Be- 
sonders in der oberen Stammregion unter dünner Einde, weniger in Ästen. 
Spätschwärmer (Mai) mit acuminatus Gyll. (in Baden ^) und Bosnien)*) 
in manchen Jahren zu den häufigen Arten der Spätsaison zählend. 

Die Fraßbilder ähneln suiuralis Gyll., sind aber deutliche Längs- 
Stemgänge (Fig. 143), oft 3 armige, wie bei iypographus L, Rammel- 
kammer eng und mit seitlichem Zapfen. Muttergänge oft gewellt, mit 
meist dichten Eiergruben, tief in den Splint eingesenkt. Larven- 
gänge sehr dicht, fast ganz im Bast verlaufend, hier oft eine zusammen- 
hängende Fraßplatte bildend, mit feinen Luftlöchern nach außen. 

Jungkäfer öfters in geweihartig verzweigten Gängen (Er- 
nährungsfraß). 

Tom. erosus WoH. = rectangulus Eichh. Mediterran an verschiedeneu 
Kiefern. Tom,, longicollis GylL In ganz Europa an Kiefern, sehr gelten. 

3. Bidentatus-Gmppe (= Untergattung :BUyogene8). 

Kleinste Spezies, 1,5 — 2,5 mm. cT mit deutlichen Zähnen, 9 ohne 
eigentliche Zähne imd ohne Absturz, statt dessen je eine Furche beider- 
seits der Naht. 

1' Einfarbig, cT stets mit je einem großen Hakenzahn am oberen Bande 

des fast kreisförmigen Absturzes, 9 mit Furchen ohne Zähne; 1,5 — 2,5 mm. 

2i cT ohne weitere Zähne außer den Hakenzähnen, bidentatus Hbst. (1). 

2^ cT oberhalb, bezw. vor den Hakenzähnen mit je 1 kleinen stumpfen 

Zahn. bidentatus Hbst. (var. B.) (2). 







1") 



2 



s 



23 (S wie bei 2^, aber dazu noch ein kleiner Zahn im unteren Drittel 
des Absturzes. quadridens Htg. (3). 

2^ cf wie bei 2^ und dazu den unteren Zahn von 23. 

bistridentatus Eichh. (4). 

1, Zweifarbig, schwarz und in der hinteren Gegend der Flügeldecken 

hellkastanienbraun, cT und 9 mit Furchen jederseits der Naht an Stelle 

^) Nüßlin, Faunistische ZusammeDstellung der Borkenkäfer Badens; 
Forstl.-naturw. Zeitschrift 1898, S. 282. — Judeich-Nitsche, Lehrbuch, S. 500. 
^) Küotek, Beitrag etc.; Österr. Vierteljahrsschrift für Forstw. 1897. 
ä) Die Figuren 1—4 aus Kitsche. 

13* 
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des Absturzes, <S jederseits mit 3 nach oben und innen gerichteten 
deatlichen Zähnen, $ mit je 3 sehr schwachen Zähnen; 1,5 — 2 mm. 

chalcographus^) L. (Fig. 101 u. 102, S. 142). 

a) An Kiefern. 

TotH. bidentatus Hbst. (auch an 
Weimutskiefer, Schwarz-, See-, Zwerg- 
kiefer, ausnahmsweise an Lärche und 
Fichte). Spätsch wärmer. Be- 
wohner der dünnen Spiegelrinde aller 
Altersklassen, von den Kronen der 
Althölzer bis zu den 5 jährigen Kulturen. 

Polygam. 3 — 7arniige Stern- 
gänge. Das ganze Fraßbild tief in 
den Splint eingegraben. Muttergange, 
je nach der Sortimentsstarke, mehr 
schräg oder (in schwachen Asten> 
mehr längs verlaufend. Eiergruben 
bezw. Larvengänge ziemlich weit von- 
einander getrennt (Fig. 144). 

Außerordentlich häufig, relativ 
primär und daher einer der schäd- 
lichsten Kiefemborkenkäfer. Seine Be- 
deutung liegt besonders in zweierlei: 
I. ist er ein Kulturschadling, 
3. tragt er sehr wesentlich zur Licht- 
stellung der alten Kiefernbe- 
stände bei. 

Kulturschädlich hat er sich so- 
wohl an Kiefer als an Fichte er- 
wiesen. So wurden 1872 10 000 
7Jährige Kiefern^ von ihm be- 
fallen, auch an See- und Weimuts- 
kiefer-Kulturen^) sind erhebliche 
Schädigungen bekannt geworden. Ein 
besonders interessanter Fall ist der 

le 144 roffliem fiidrafnfu. Hi*(. Brat- '' ^'^^^ ^^ ^Mti in der Skulptur 

llder an einem KleteiiiBat, 'ii- Au» ^^'' S Flügeldecken und in bezug auf die 
Eckstein. Brutbilder den Überg'BDg zur Untergattung 

Pitjophtbonis. 
") Taachenberg, Forstw. Insekten kuu de, S. 161. 
s) Altum, Forstzoologie III, 1, S. 306. 
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Fraß an 8 — 9jährigen Fichten,^) welche im Schutz eines älteren 
Kiefembestandes erzogen worden waren und von da aus befallen 
und zur Hälfte vernichtet wurden. 

Bidentatus geht leicht an ungeästete Fangbäume, des- 
gleichen an Fangreisig. 

Tom. quadridens Htg. Auch in Legföhren und in der 
sibirischen Fichte. In Lebensweise und Fraßbildern dem bidentaius 
HbsL sehr ähnlich. 

Tom. bistridentatus Eichh,^ besonders in Legföhre (Badener 
Höhe häufig), aber auch in anderen Kiefern. 

Tom. lipperti Henschel, in Aleppokiefer; DalmatieD. 

Tom. pilidens Reiit., in Schwarzkiefer (und Panzerföhre); 
Herzegowina, Amasia. 

lom. austriacus'^ Wachtl. (=■ trepanatus Nor dl.). An Ästen der 
Kiefer und Schwarzkiefer. (Österreich, Stuttgart.) 

b) An Fichte (ausnahmsweise an Tanne, Kiefer, Weimutskiefer, 
Zirbelkiefer und Lärche). Tom,, chalcographus L, Spätschwärmer, 
aber nach Eichhoff etwas früher als typographus Z.., auch nach Pauly*) 
bei niederer Temperatur als typographus schwärmend. 

Bevorzugt dünne Rinde, ist daher besonders in Stangen- 
hölzern und in den Kronen der Althölzer zu finden. Gelegentlich 
auch in Kulturen (8 — 12jährigen Fichten).*) Polygam. Stern- 
gänge. Rammelkammer wie bei typographus in den äußeren Bast- 
schichten gelegen, weshalb die Brutarme auf der Innenfläche des 
Bastes und auf dem Splint nicht in einem Punkte zusammentreffen 
(Fig. 145 A u. B). 

Brutarme radiär, öfters mit Neigung zur Querrichtung, häufig 
geschwungen. Zahlreiche Larvengänge. Muttergänge wenig in den 
Splint eingreifend. In bezug auf seine forstliche Bedeutung 
dürfte sein zeitlicher Vorsprung, sowie sein Vorkommen an schwachen 
Sortimenten und die dadurch ermöglichte Hinneigung zum Primär- 
fraß, sowie seine große Häufigkeit ins Gewicht fallen. Durch alles 
dieses ist er zum Vorgänger des typographus L. bei Verheerungen 

^) Hart ig, B., bidens in Fichten; Ztschr. f. Forst- u. Jagdw. 1870' 
S. 403. 

') Diese Art ist gleichsam ein chalcographus L., das 9 jedoch mit großem, 
tiefem Stirn loch. 

*) Über die Generation der Bostrychiden; Allg. Forst- und Jagdztg. 
1888, Nov.-Heft. 

^) Henschel, Entomol. Beiträge; Zentralbl. f. d. ges. Forstw. 1878, S. 11. 
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prädestiniert. In Wirklichkeit ist er auch bei solchen einer der 
hau pEsach heilsten und regelmäßigsten Begleiter gewesen. Ihm muft 
deshalb in Fichtenwaldungen neben typographus L. und ami/inus 
Eichk, die größte Aufmerksamkeit zugewendet werden. Durch 
Fangbäume, die nicht entästet werden sollten, ist er leicht 
anzulocken. 

L'ntergattUDg PUyophthortu. 

Diese Gattung bildet murpbologisch und biologisch deo nächsten 
Anschluß an die Bidetiiatiis-Grappe der Gattung Tomicus (besonders 
an chalcographus). Hier wie dort kleine meist schmale Formen 



von 1,5 — i mm, hier wie dort ein Brllten an schwachen Nadelholz- 
sortimenten and polygame Sterngänge. Von der fUr die Gattnng 
Tomicus so typischen Bildung des gezähnten Deckenabsturzes ist bei 
den cSd, gleichsam als Rest, der Zustand des weiblichen bidentatus 
geblieben: schmale Furchung ohne Zähne. Ein besonderes Kenn- 
zeichen der Gattung sind die gelben Stirnhaare der Weibchen, ahn- 
lich wie bei curvidens eit.. Auch das forstliche Verhalten und die 
forstliche Bedeutung ist die gleiche wie bei der Bidentalus-Grapiie. Als 
Bewohner der Kronenregion jüngerer und älterer Nadelhölzer und 
jüngerer Pflanzen kommt ihnen ein mehr primärer Charakter zu, der 
zu recht schädlichem Auftreten fuhren kann. Die Arten sind zum Teil 
nicht streng monophag. 
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Übersicht der Arten. 

V Spitze der Flügeldeekea an der Naht winkelig vorgezogen, Formen 
sehr gestreckt. 

2' Äufieuränder der Forchen von gleicher H()he wie die Naht und mit 
ihr gleich stark abfallend, 1.3 mm. P. micrograpkns Gyll. (1). 
2, AuDenrilnder der Furchen höher 
als die Naht und st«iler abfallend 
als die mehr flache Naht; 2 mm. 
P. exsculpius Rtzb. (2). 
1, Spitze der Flügeldecken stumpf ab- 
gerundet, Formen weniger gestreckt. 
2' FQrcbeo mit borstentragenden 

Höckerchen; 1,5^1,7 mm, 
2, Furchen kahl; 1,8—2 mm. 

a> Vorzugsweise an Fichte. Fit. micrographus Gyll. (Anch 
an Weisstanne nnd ausländischen Tannen,'" an Douglasfichte, an Kiefer 
und Weimutskiefer.) Spätschwärmer. Stemgänge mit scharf in den 
Splint (Fig. 146Bb) genagter Bammelkammer und weitläufiger ge- 



P. lichtensleini Rtzb. 
P. glabratus Eickh. 



stellten LarveiigUngen (Gegensatz zu ckalcographus) , öfters mit 
Hinneigung der Brutarme zur horizontalen Bichtung (Gegensatz zn 
bidetttalus). 

Ist in FichtenstangenbÖlzern (im Bad. Forsthezirk dengen- 
bach)*) schädlich aufgetreten, befällt und tötet auch gern jUngere aus- 

<) Figur 1 u. 2 aus Nitscbe. 

') Nach einer Mitteilung des Herrn ForstmeiBters Hübsch. 



200 IL' Buch. Spezielle Fo rsti ose kteo künde. 

ländische Koniferen (Doaglasfichten im Karlsraher Schlofigrarten). Geht 

gern au Fangbäume.*) 

Fit. exsculplus Rieb. — macragrapkus Schreiner. In dOnnriDdigeu 

Sortimeülen von Fichte. In Schlesien (Schreiner), neuerdings anch in 
Württemberg doich Tr6dl gefunden worden. Die 
MuttergäDge sind Längssterngänge mit faat 
kreisrunder Hammelkammer mit 2 — 6 sehr langen 
Brutarmen (bis '6Ti cm), die fast parallel in der 
Längsrichtung verlaufen, und sehr weit vonein- 
ander abstehenden Larvengängen (Fig. 147). 

b) An Kiefer. Fit. Ikhtetisleim Rizb. 
und glabraius Eichh. Beide an Kiefemzweigen. 
Pit. lichtensteini an stärkeren, meist bis zn 1 cm 
dicken Ästen nnd an Pflanzen. An dünneren Ästen 
2 — 3, an stärkeren 6 — 7 armige Sternbilder. Erstere 
ähneln minimus, letztere chalcographus. IHt, 
glabraius Eichh. an bis '/j cm dicken Kiefern- 
zweigeu. Bammelkammern und Brutarme oft tief 
bis ins Hark eindringend. 

Untergattung Crjfphalus i. e. S. Kleine 
bis 2 mm messende Käfer von gedrungener 
Gestalt. Hatsschild fast halbkreisförmig, 
buckelig gewölbt, mit vorderem Höckerfleck. 
Die Arten sind FrOhschwarmer, leben 
monogam, machen Plätzgänge, in welchen 
die Eier haufenweise abgelegt werden. Die 
Larven fressen jedoch gesonderte Gänge. 
Leben unter schwächerer Rinde, daher meist 
in jüngeren Bäumen und in der Krone der 
Althölzer. Mehr weniger polyphag. 

Obersicht unserer Arien. 

FiK.147. !r.n,icu.™.ujp(« ^' Flügeldecken mit langen, aufgerichteten 

BM. Vollendei«8 Brnibild Haaren; 1,5 — 2 mm. Cr. piceae Rieb. 

aDeinemFiciitenaat. F.twM i Flügeldecken mit kurzcn, schwer sichtbaren 

VBTkl. OriKlDBl nach einem t, 

von Herrn JorstasBeaaor Haaren. 

TredlgeachenktenStücke. 2' Flügeldecken punktiert gestreift, einfarbig 

dunkelbraun; 1,7—2 mm. Cr. abietis Rlzb. 

2, Flügeldecken ohne Punktstreifen, hinten stets deutlich heller; 

2 mm. Cr. sallnarius Weise. 

I) An Fichten (Herrenwiea), Tannen (Rittnerl.j. 
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An Tanne. 

Der „kleine Tannenborkenkäfer", Cryph. piceae Rizb. (Aus- 
nahmsweise an Fichte und Lärche.) Schwärmt schon März, April. 
Ein häufiger Tannenfeind, vielfach mit curvidens zusammen. Piceae 
geht am liebsten in die oberen Regionen der Baume, kann aber auch 
tief herab vorkommen. Wahrend sich curvidens im Oberelsaß nicht 
Aber 800 m Meereshöhe erhebt (Bargmann), ^) brütet ^/ceae mit 41 •*/o 
seines Gesamtvorkommens (an Fangbäumen, Bargmann)^) in Höhen 
zwischen 800 und 1000 m. Er bevorzugt SO.-Hange (Bargmann).*) 



FIk. Itö. Ciyphatut piceat Btib, An Tinne. A BlndenstUck Flg. 149. Tomicui aHtlia 

mit Hattgr- (PlStz-t gangen, B ein BOlcheB mit nahBza ans- Blib. Flchtenbust mit 

gebildeten I*rvengtiDgeii. Etwa nat. Gr. Original photo- Brutblld. '/i- AM 

grapble (etwas nachgeholfen). Nltsche. 

Piceae macht ausgesprochene Platz - Muttergange (Fig. 148); seine 
Larvengange liegen vorwiegend in der Rinde, besonders die Puppen- 
wiegen, die regelmäßig oval ausgeglattet erscheinen. Piceae ist schon 
früher von Eichhoft, neuerdings von Bargmann^) für recht schäd- 
lich und in dieser Richtung als ebenbürtig mit curvidens und Ver- 
wandten, von Eichhoff sogar für schädlicher erachtet worden. Er 
geht gern an Fangbäume. 

Cryph, abielis Rtzb. und saltuarius Weise (= asperalus Rfsb.). 
Cryph. abietis brllten zwar in erster Linie in Fichte, aber anch recht 
häufig in Tanne, ja selbst in Kiefernarten. Insbesondere ersterer kommt 

') Allgem. Forst- and Jagdzeltiin^ 1897, Nov.-Eeft. 
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in Ästen und Stangen, aber auch iu Pflanzen vor(2^6jährigenFichten- 
bUschelpflanzen und 6— lOjährigen Weimutskiefern). 

Seine Fraßbilder, älinlich piceae, an schwachen Äst«n tief ins Holz 
greifend, ^hen an stärkerer Kinde tiefer in den Bast. Larvengänge 
spärlich, besunders längslaufeiid (Fig. 149). 

Vryph. inUrmedius Ferr., iu Lärchen im Hochgebirge. 

Untergattung Cryp- 
turgttf. 

Die beiden Art«n |s. 
S. 183) von nur 1— 1,4 mm 
erinnern in ihrem Äußeren 
an die kleineren Hylasles- 
Arten. Sie sind poly- 
phag an Nadelhölzern und 
zeichnen sich biologisch 
dadurch aus, daß sie mit 
Vorliebe die Muttergänge 
anderer Arten znm Ein- 
tritt benutzen und schon 
hierdurch einen ausge- 
sprochen sekundären 
Charakter tragen. Ihre 
Fraßbilder sind infolge 
ihres Parasitismus sehr 
unregelmäßig, die Larven- 
gänge wirr durcheinander 
laufend und verästelt. 
Ferris hat einen kurzen, 
breiten Längsmuttergang 
mit sehr dichten Eiergruben und stark gewundenen Larvengängen gefunden. 
Spätere Frllhsehwärmer. In Bäumen von allen Altersklassen. 

Cr. pusillus Gyll. An Fichte, Kiefer, Weimutskiefer, Seekiefer 
Legföhre (Herrenwies), Tanne und Lärche. Nach Henschel fUr 12 bis 
15jährige Fichten als Mithelfer an der Beschädigung nicht harmlos, nach 
Altum auch in schwächeren Pflanzen. 

Cr. cinereus Host, in Kiefer (Fig. 150) und Fichte. 
Untergattung Dryocoete«. In der Ei-scheinnng ebenfalls Hylesiniden- 
ähnlich. Flinf Arten, eine an Nadelholz, vier an Laubholz. Brüten gern 
in der Binde von Stöcken, sind alle forstlich unbedeutend. 

Übersicht tiitsrrer Arten. 
1' Zwoicrlei Punktstreilen : Hauptstreifen mit groben und Zwischenstreifen 
mit feinen Punkten. 
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2' Naht fast eben, sog. Nahtstreifen nicht vertieft; 3 — 4 mm. 

Dr, autographus Rtzb. 
2, Naht erhaben, Nahtstreifen besonders gegen die Spitze vertieft. 
3' Punktierung gewöhnlich, Behaarung schwach; 2 — 2,3 mm. 

Dr. alni Georg. 

3, Punkte in den Hauptreihen tief und kerbartig, Behaarung lang 

und dicht; 2,3 — 3 mm. Dr. villosus F. 

1, Punktierung in Haupt- und Nebenstreifen gleich, etwas unregelmäßig; 

1,7—2 mm. 

2' Naht am Fl Ugeldeckenabsturz deutlich hervortretend. Dr.coryliPerris. 
2, Absturz gleichmäßig gewölbt. Dr. aceris Lindem. 

I>r. autographus Rtzb. Zottiger Fichten stockholz -Borkenkäfer, 
(auch in Tanne und Weimutskiefer). Eine sehr häufige Erscheinung 
in Fichten Stöcken, sowie an der unteren feuchten Seite von Fangbäumen 
und an eingegrabenen Fichtenprügeln. Frühschwärmer. Macht breite, kurze 
Längsgänge, oft mit Ausbuchtungen, legt seine Eier haufenweise ab. Oft 
stellenweise zusammenfließender Larvenfraß. 

In Herrenwies auch einmal in der unteren Partie von etwa 5jährigen 
Fichtenpflanzen, die oben von chalcographus befallen waren, brütend. 

B. Laubholz-Tonticides. 

Die hierher gehörigen Arten sind forstlich noch nicht bedrohlich aufge- 
treten, sie verdienen deshalb nur eine flüchtige Beachtung. 

Untergattung J>r|/ocoefe«. a) An Eiche: I>r, villosus F., „Zottiger 
Eichenstockholz-Borkenkäfer*^ Auch an der Edelkastanie. Besonders an Stöcken. 
Eichhoff bezweifelt das von Hatzeburg angegebene Vorkommen in Eichen- 
kronen und dessen Erzeugen der Spieße« daselbst. Macht Quergänge (und 
Sterngänge?). 

b) An Erle: Dr. alni Georg. Längliche, unregelmäßige Muttergänge. 
Norddeutschland.'"» 

c) An Ahorn: Dr. aceris Lindem, In fingerdicken Zweigen des 
Spitzahorns. Kußland. 

d) An Haseln: Dr. coryli PerHs. Auch in Reisig von Hainbuche. 
Deutschland. 

Untergattung EJrnoporus. Die Gattung wurde bis in die neueste 
Zeit (Bei tt er) trotz der großen morphologischen Unterschiede 2) mit Cryphalus 
vereinigt. Ihre Arten haben rein äußerlich große Ähnlichkeit mit Cryphalus, 
tragen ebenfalls auf dem halbkreisförmigen Halsschild einen Höckerfleck, doch 
ist bei allen der Vorderrand des Halsschildes in der Mitte durch 2 — 4 vor- 
stehende Höcker gekennzeichnet, meist etwas gestreckter. Sie leben in Asten. 
Ihre Muttergänge neigen zur queren Richtung mit buchtigen Erweiterungen. 
Forstlich gleichgültig. 

^) Nach briefl. Mitteil, von Herrn Rud.Tr^dl auch in Süddeutschlandgefunden. 
^) Linde mann, Monographie d. Borkenk. Rußlands. Die cryphaloiden 
Tomiciden. Moskau 1877. 
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Übersicht unserer Arten: 

V Keulennähte fast gerade, Halsschildfleck mit konzentrischen Halbkreisen; 
1,3 — 2 mm. E. tiliae Pane. 

\, Nähte kreisförmig gekrümmt, Halsschild vorn mit zerstreuten Höckerchen. 

2' Flügeldecken 27a mal so lang als das Halsschild, ohne Punkt«treifen; 

1—1,7 mm. E. fagi F, 

2, Flügeldecken kaum 2 mal bo lang als das Halsschild, mit Punktstreifen; 

1,5 mm. E. caucasicus Lindem, (schreineri Eichh). 

a) An Buche: E. fagi F. 

b) An Linde (bes. Tilia parvifolia): E. tiliae Panz, E. caucasicus 
Lindem, (auch in Hibiscus syriacus und in Hainbuche). 

Untergattung Glyptoderes.^) Auch diese Gattung wird neuerdings 
noch von Eeitter trotz der großen Unterschiede in der Fühlerbildung 
(s. Fig. 4, S. 182) als Untergattung zu Cryphalus gezogen. Auch hier sind 
nur rein äußerlich große Übereinstimmungen, insbesondere mit Emoporus vor- 
handen. Flügeldecken mit weißen oder gelben, schüppchenartigen Borsten reihen. 

Forstlich indifferent, meist an schwachen Ästen vorkommend. 4 Arten. 

Übersicht unserer Arten: 

V Höckerfleck des Halsschildes breit, nach hinten gerundet, fast den ganzen 
Vorderteil des Halsschildes einnehmend. 

2' Flügeldecken oben deutlich punktiert gestreift; 1,7—2 mm. 

3' Beine gelb. Gl. granulatus Rtsb. 

3, Schenkel und Schienen braun, Tarsen gelb. Gl. rybinskii Reitt. 

2, Flügeldecken oben glatt, hinten mit je 1 Zähnchen; 1,3 — 2 mm. 

Gl. asperatus Gyll. 
1, Höckerfleck schmäler, nach hinten eckig vorspringend und erhöht, aus zer- 
streuten Körnchen gebildet, Gestalt viel schlanker; 1,5—1,7 mm. 

Gl. alni Lindem, 

a) An Erle (Weißerle) : =) Gl. alni Lindem. 

b) Au Pappeln; an Aspe: GL asperatus Gyll. (=binodulus Rtzb.)^ 
an Silberpappel: GL granulatus Rtzb, 

c) An Weide: GL rybinskii Reitt. (Galizien). 
Untergattung Taphrorychtis. Forstlich indifferent. 

a) In Buche: 71 bicolor Hbst. (auch in Hainbuche und Walnuß), 
macht sternförmige, äußerst undeutliche Fraßbilder. Muttergänge längslaufend. 
In stärkerem, krankem oder gefälltem Holz. Frühschwärmer. 

b) In Eiche: 71 villifrons Duf. (auch in Buche). (Südfrankreich.) 
Außerdem sind noch zu erwähnen: Xylocleptes bispinus DufL in 

Waldrebe und die Thamnurgus-krteu in krautartigen Gewächsen. 

II. Uolzbrüter. 

Bohren sich zur Eiablage durch die Rinde mehr weniger tief 
in das Holz ein und machen ihre Entwickelung im Innern des Holz- 

1) Glyptoderes Eichh. = Trypophloeus Fairm, 
^ Fraßbilder siehe Lindem ann, 1. c. S. 95. 
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körpers durch. Die Jungkäfer verlassen ihre Geburtsstätte stets durch 
das Eingangsloch der Mutterkäfer. Die Art der Brutgänge ist bei 
den 2 hierher zählenden Untergattungen sehr verschieden. Da die 
Mutterkäfer rasch ins Holz eindringen, werfen sie alsbald weißes 
Holzbohrmehl nach außen, so daß der Angriff aller Holzbrüter bei liegen- 
dem Holze leicht an den weißen Bohrmehlhaufen zu erkennen ist. 

Die Holzbrüter sind durchweg technisch schädlich und haben 
dadurch den Namen Nutzholzborkenkäfer erhalten. Nur ver- 
einzelt befallen hierher gehörige Arten auch lebende jüngere Laub- 
hölzer und können dadurch physiologische Schädli;ige werden 
('L, B. dispar F., domesticus L.). 

Untergattung Xyloterus (Trypodendron), 

Morphologisch durch die Fohlerbildung (4 gliederige Geißel 
und ungegliederte Keule), sowie durch die zweiteiligen Augen scharf 
charakterisiert (s. Fig. 12, 13, S. 183), zeigen die drei Arten auch 
einheitliche Geschlechtsunterschiede. Die cTcT haben ein kürzeres^ 
fast viereckiges Halsschild und eine tief ausgehöhlte Stirn, die $ 9 
ein halbkreisförmiges Halsschild und eine gewölbte Stirn. 

Äußerlich sind alle 3 Arten leicht an den hellgestreiften Flügel- 
decken kenntlich. Biologisch ist die Gattung dadurch charakterisiert, 
daß cT und 9 zur neuen Brutstätte anfliegen und beide sich einbohren,, 
daß das 9 wie bei den Rindenbrütem in den röhrenförmigen Brut- 
gängen zweizeilig Eiergruben nagt und daß die Larve, jede für sich, 
einen Gang frißt. Abweichend von allen Rindenbrütern sind hier die 
Eiergruben nach oben und unten angebracht und die Larvengänge 
nicht viel länger und breiter als der Körper der erwachsenen Larve, 
bezw. des späteren Jungkäfers. Solche Fraßbilder hat man Leiter- 
gänge (Fig. 7, S. 149) genannt, vergleichbar einer Leiter, an deren 
einzigem Baum die Sprossen rechts und links angebracht sind. 

Die Larvengänge (Leitersprossen) stehen also im Fraßbild stets- 
nach oben und unten und alternieren meist. Das Gesamtfraßbild 
besteht aus einer radiären, in der Richtung der Markstrahlen ein- 
dringenden Eingangsröhre (Fig. 151 e) und aus davon abzweigenden 
mehr weniger zahlreichen und meist ungefähr in der Richtung der 
Jahresringe meist in verschiedener Tiefe des Querschnittes verlaufen- 
den Brutgängen (Fig. 151 1). Seltener verlaufen diese Leitergänge 
mehr radiär (Fig. 151 r). Eingangs- und Brutgänge liegen in einer 
Querschnittsebene, senkrecht auf die Längsachse des Stammteiles. 

Der Mutterkäfer verschließt nach Ablage jedes Eies die Eier- 
grube gegen den Brutgang mit einem gewölbten Deckel aus weißem 
Genagsei. Nachdem die Larve ihren Gang genagt hat, verstärkt sie 
diesen Abschluß durch ihren angedrückten Fraßkot, legt sich erwachsen 
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mit dem Kopf gegen die Verschlußstelie und verpuppt sich, ihren 
Fraßgang als Puppenhöhle verwendend. Es erscheint natürlich, 
daß die Holzmasse dieser Puppenwiege nicht zur Ernährung der 
Larve hinreicht und daß dieser die im Innern ausschwitzenden H0I2- 
säfte in erster Reihe zur Ernährung dienen. Der Jungkäfer nagt 



1 

Flg. 16L I^tminu lintatiu OL In T&ims. Auf der QacncbnlttBOiche i BratbUder mit je 
> BratrGbrea, aoflerdem einige uigesctmltteue LelteroproMSD (LarveogiDge oder Pappen- 
hStilen). Auf den IGngsgeapnltenen Fltcben sind teile radiäre ElDgaogsröhreii (e, e) und 
Leltergänge (t, r), teile In der RlchtnoK der Jahrringe oder diese ocbwach krenxende Lelter- 

gänge (I, 1) En ei'keonen. >J,. A<u Eckstein. 

Später die Verschlußstelle durch, begibt sich in den Muttergang und 
verlaßt seine Geburtsstätte durch die Eingangsröhre. 

Alle Arten sind Frühschwärmer, je nach Höhenlage im März, 
April oder Mai beginnend; sie haben eine lange Fortpflanzungs- 
be reit Schaft. 

Übersicht der Arien. 
1' Flügeldecke an der Spitze gefurcht, das ganze Hals seh ild schwarz; 
3 mm. X. domestkus L. 

I, Flügeldecke ohne Furchen, Halsschild wenigstens hinten heil ge- 
färbt, FJQgeldecke gelb mit dunkeln Längs streifen. 
2' Punktstreifen tief und ziemlich grob, Fühlerkante innen stumpf- 
spitzig; 3,5 mm. X. signalus F. (qitercus Eichk.). 
2, Piinktsl reifen sehr fein, Keule nach innen abgerundet; 3 mm. 

X. Ihieatus Ol. 
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a) In Nadelholz. 

Der gemeine Nutzholzborkenkäfer (K. lineatus Ol.) (Fig. 
152). In erster Linie in Tanne, dann in Fichte, Kiefer, Lärche, 
Ausgesprochen sekundär. Selten an stehende Bäume, dann nur an 
kränkelnde unterdrückte Hölzer gehend, brütet diese Art meist im 
gefällten Holze, sowie in Stöcken und geht selbst an entrindete 
Stämme, wenn diese noch saftig genug sind (im Winter gefällte und 
schattig oder feucht liegende Hölzer, besonders in kaltfeuchten Früh- 
jahren). 

Die Fraflbiider sind gegenüber den Laubholzarten durch die 
meist kOrzeren Eingangsröhren und durch meist vorwiegend in der 
Richtung der Jahrringe verlaufende -Brutgänge ausgezeichnet. Es 
kann ein Brutarm vorhanden sein, meist 
sind es zwei (Fig. 151), doch gibt es auch 
deren mehrere. 

Die forstliche Bedeutung dieser Art 
liegt ausschließlich in der technischen Be- 
schädigung. Da jedoch die Gänge fast nur 
im äufleren Splint verlaufen, so werden 
die Hölzer nur für solche Verwendungen 
stark entwertet, bei denen auch der Splint 
in Betracht kommt. 

Gelegentlich kann der Erlös beim Ver- 
kauf der befallenen Hölzer herabgedrückt 
werden.*) 

Gegenmittel. Vorbeugend gegen Übervermehrung der vor- 
handenen eisernen Bestände wirken: 

1. Entfernung der kränkelnden Hölzer und Stöcke. 

2. Rechtzeitige Abfuhr des gefällten Holzes vor dem Auskommen der 
Jungkafer. 

3. Sommerhieb und Schalen oder Kantigbeschlagen der Hölzer und 
Lagerung an luftigen trockenen Platzen zwecks Austrocknung. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß der Käfer nicht leicht in die zur 
Saftzeit entrindeten Hölzer geht, sofern diese an zugige, trockene Lager- 
plätze gebracht worden sind. Auf dieser Erfahrung beruht schon seit 
langer Zeit die im Schwarzwald und in den Vogesen übliche Sommer- 
fällung mit sofortigem Schalen oder Beräppeln der Nutzholz stamme. 

') So wurde im Elsaß iu einem Foratbezirk (Schirmeck) iD einem 
Wirtachatsjahr der EtXiis um 30000 Hk. vermindert, indem we^uo massenhafter 
Angriffe des tineatus für den Feetmcter Tsnneiiholz i^tatt 20 Mk. nur 9 11k. 
geboten worden war. Etchhoff, Die europäischen Borkenkäfer, S. 300. 
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Zur Verminderung des eisernen Bestandes wirken ferner 
Fangbaume, die durch Aufspalten ausgetrocknet werden müssen. 
Es können hierzu unterdrückte Stangen gewählt werden. 
b) In Laubholz (polyphag). 

Der Buchen-Nutzholzborkenkafer (X. dontesHcus L). Be- 
sonders in Buche, auch in Eiche, Birke, Erle, Ahorn, In 
schwächerem und stärkerem Material, in Asten und Stöcken. 

Das Fraßbild geht tiefer ins Holz (2—4 cm) und die Brutarme 
durchschneiden die Jahresringe in der Regel schief (Unterschied von 
Ihteatus) (Fig. 153). In Eichen, 
Birken und Ahorn wird er tech- 
nisch schädlich. 

Auch physiologisch kann er 
in jüngeren Hölzern gemeinsam mit 
dhpar F. schädigen (so z. B. in Bad 
Wildungen an jungen gepflanzlen 
Ahomen). 

X. signatus F. (— quercus 
Eichk.J. Besonders an Eiche, auch 
an Buche, Birke, Linde, Ahorn. 
Sonst wie domeslicus. 

Untergattung Xyleborua. 
Dryocoeles in der Fohler- 
bildung nahestehend, aber mit tief 
eingeschnittenem Augenvorderrand 
ng 15S. xyi.t^äo^»iia^L. Brat- ^Fig. 5u. 6, S. 182) und mitdcudichen 
bUd vom Querathnltt aas gesehen. I-^ , ■ . d- , 

ab EingangBrohren, b Brntröhren. Geschlechts unterschieden. Biolo- 
AnsNUache. gisch ist die Untergattung keines- 

wegs geschlossen und müssen hier 
3 Gruppen gebildet werden. Die rfcf sind flugunfähig. Es muß da- 
her die Begattung an der Geburtsstätte vollzogen und der Brutgang 
vom 9 allein gemacht werden. Alle sind mehr weniger polyphag. 

Übersicht unserer Arien. 
V Halsschild fast kugelig, Seiten abgerundet. 

2' Flügeldecken abwechselnd mit gröberen und feineren Punktstreifen, 

Halsschild hinten fast glatt, cf kugelig-eiförmig, 2 mm; 9 walzig, 

3 — 3,5 mm. X. dispar F. 

2, Flügeldecken mit einerlei Ponkt st reifen, Halsschild hinten tief 

punktiert; cf 1,5 mm, 9 2,3 mm. X. cryptographus Rtzb. 

1, Halsschild betrilchtlich länger als breit, walzenförmig, mit fast geraden 

parallelen Seiten. 
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2' Halsschildvorderrand beim 9 gerade (daher das Halsschild 4 eckig), 
beim cT vom tief ausgehöhlt, mit vorspringenden Zähnchen ; 3,5 bis 
4 mm. X. eurygtaphus Rizb. 

2, Halsschild beim 9 vom stark abgerundet , beim cf znweilen mit 

Eindruck und vorragendem Zahn, dann Oberseite hellbräunlich. 

8' Körper dunkler, Beine und Fühler heller (gelblich); 1,5 — 2 mm. 

X, saxeseni Rtzb. 
3, Käfer einfarbig. 

4' Flügeldecken hinten flach abgestürzt, daselbst ohne Streifen, 
aber mit deutlichen Körnchen; cT 2 — 2,3 mm, 9 2,3 — 3,2 mm. 

X. ntonographus F. 

4, Flügeldecken hinten steil abgewölbt, daselbst mit deutlichen 
Streifen; cT 2 mm, 9 2,3 — 2,6 mm. X. dryographtis Rtzb, 

Biologische Gruppen. 

1. Gruppe. Die Fraßbilder enthalten Plätzgänge (Fig. 104, 8, 
S. 149). 

Einzig hierher gehörig: X. saxeseni Rtzb. Forstlich wenig be- 
deutend, vorzugsweise technisch schädlich. Das Verständnis seiner 
Frafibilder läßt sich, wenn die Schildemng Nördlingers^) zutrifft, am 
besten von denen der Untergattung Xyloterus ableiten. Hier wie dort 
wird eine Eingangsröhre genagt, von der in verschiedener Tiefe, bald 
rechts, bald links Bmtröhren abgehen, welche in der Eichtung der Jahres- 
ringe verlaufen. 

Zum Unterschied von Xyloterus legt jedoch bei X. saxeseni Rtzb. 
das 9) welches allein an die Brutstätte anfliegt, seine Eier haufenweise 
in den Brutröhren, nicht wie dort in Eiernischen ab. Die auskommenden 
Larven fressen nun, wie bei Xyloterus, nach oben und nach unten, aber 
nicht jede für sich einen Gang, wie bei Xyloterus, sondern alle ge- 
meinsam einen Larvenfamilienplätzgang, der nach oben und unten 
unregelmäßig begrenzt erscheint. Das 9 reinigt diesen Larvengang vom 
Kot, der ausgeworfen wird. Mutter- und Larvengänge schwärzen sich 
bald durch Pilzüberzug, während bei Xyloterus der Larvengang, solange 
er verschlossen ist, weiß bleibt. Die Saxeseni-ljBxyen. haben daher gegen- 
über den XyloteruS'JjSLTYen den Vorzug, auch die schwarzen Pilze zur 
Nahrung benützen zu können. Die Eiablage geht sehr allmählich vor sich ; 
Eier, Larven, Puppen und Jungkäfer liegen daher bunt durcheinander. 
Auch dauert nach Nördlinger das Ausreifen der Jungkäfer sehr lange. 

Die einzige Art dieser biologischen Gruppe X. saxeseni Rtzb. 
ist an der hellen Färbung, den gelblichen Beinen und der kleinen schmalen 
Gestalt leicht zu erkennen, das cf nur ^/g so lang als das 9 • cT sehr selten. 



*) Lebensweise von Forstkerfen, 1880, S. 39. 
Nttßlin, Leitfaden der Forstinsektenkunde. 14 
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auf etwa 30 99 1 cT. cT mit verwachsenen Decken und verkümmerten 
Flügeln. In einem Plätzgang etwa 80 — 120 Jungkäfer. Begattung viel- 
leicht im Plätzgang 9 bohrt sich gern unter Benutzung schon vorhandener 
Bohrlöcher (monographus F., autographus Rtzb.) ein. Saxeseni ist der 
polyphagste Borkenkäfer; er geht an Laub- und Nadelholz und ist 
schon in Eiche, Buche, Birke, Erle, Ahorn, Linde, Pappel, Vogelbeerbaum, 
Obstbaum, Eoßkastanie, sodann in Kiefer, Fichte und Lärche gefunden 
worden. Er geht an kranke stehende Bäume (Blitzbäume), an die Äste 
zopfkranker Eichen, auch noch an vorjährig gefülltes Holz, andererseits 
aber auch in lebende Hei st er pflanzen. Forstliche Bedeutung bis jetzt 
gering. In Obstbaumschulen scheint er physiologisch schädlich aufzutreten. 

2. Gruppe. Ausschließlich Gabelgänge, die in einem 
Querschnitte liegen (Fig. 104, 9, S. 149). Rein technisch 
schädlich. 

Die Fraßbilder dieser Gruppe, zu der die meisten Xylebartia» 
Arten zählen, lassen sich dadurch von Xyloterus domestictis ableiten, 
daß man die Leitersprossen (Larvengänge) des domesticus in 
Wegfall bringt. Es sind mehr weniger tief ins Holz eindringende 
Eingangsröhren mit zahlreichen Brutröhren. Das 9, welches allein 
die Gänge macht, legt seine Eier, wie bei saxeseni^ haufenweise in 
den Brutröhren ab; aber die Larven machen keine Fraßgänge 
mehr, sie können sich daher allein durch Holzsäfte und durch die 
schwarzen Pilzrasen ernähren, die auch hier alsbald in sämtlichen 
Gängen zur Eatwickelung kommen. 

Die Larven liegen reihenweise in den Brutgängen, so daß sie 
mit den Köpfen von der Eingangsröhre abgekehrt sind. Die Jung- 
käfer verlassen daher, mit dem Hinterende zuerst austretend, die 
Geburtsstätte durch das Eingangsloch der Mutter. Die hierher ge- 
hörigen Arten sind ziemlich streng monophag und leben an älteren 
Hölzern, besonders an Stöcken; sie scheinen nur technische Schäd- 
linge zu sein. 

a) An Eiche. Die beiden hierher zählenden Arten gehören 
zu den wichtigsten technischen Schädlingen der Eiche; ihre 
Larven sind unter dem Namen des „kleinen schwarzen Wurms" 
von den Holzkäufern gefürchtet. 

X. monographus F. Beide Geschlechter hinten schief und flach 
abgestutzt, mit 4 starken Höckern, d" kürzer, dicker, mit vorderer 
Aushöhlung am Halsschilde. 

Seine Fraßbilder (Fig. 104, 9, S. 149) zeichnen sich aus: i. durch 
häufig geschwungene Eingangsröhre, die bald nur i — 2 cm, aber auch bis 
8 cm tief ins Holz gehen kann, 2. durch mehr weniger geschwungene 
Brutröhren. Er wählt besonders gern ältere Eichen, die durch Blitzschlag 
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oder durch Cerambyx cerdo beschädigt sind, ferner abstandige stehende 
Baume und Stocke. Das 9 scheint ebenfalls gern durch die Ein- 
gangsröhre anderer Artgenossen einzutreten, um alsdann den Mutter- 
gang zu verlangern. 

X. dryographits Rtzb. cf kürzer und mit Aushöhlung vorn am 
Halsschild, cf seltener (auf 14 92 i cf). Brutbilder durch gerade, 
sehr lange (bis 15 cm) EingangsrOhre und gerade, schräg die Jahres- 
ringe kreuzende Brutarme ausgezeichnet. 

Vorkommen in Eichenholz wie bei mottographus (ausnahms- 
weise in Buche und Ulme). 

Dryographus ist der tie/er eindringenden Fraßbilder wegen 
wohl die schädlichere Art. 

Als Gegenmittel gegen die beiden Eichenfeinde könnte nur 
die Entfernung alles kranken Materials und der Stöcke genannt 
werden, um so den eisernen Bestand 
zu vermindern. Vor allem empfiehlt sich 
der Verkauf und die Abfuhr der Hölzer 
vor März. Besonders wertvolle Stämme 
auf Lagerplatzen könnten entrindet und 
mit Teer bestrichen werden. 

b) An Kiefer (besonders Schwarz- 
kiefer). X. eurygraphus Rtsb. Soll Gänge 
ahnlich dryographus machen. Nament- 
lich in Stldeuropa, Österreich. 

3. Gruppe. Ausschließlich Ga- 
belgänge. Brutarme jedoch in ver- 
schiedenen Ebenen gelegen (Fig. 
104, 10, S. J49). Vorwiegend physio- 
logisch schädlich. 

Einzige Art: X. dispar F. Breiteste, plumpe, schwarze Art. 
cf ein fast halbkugeliger Zwerg, flugunfahig. Zahl der cfcf zu den 
99 wie 1:4. Polyphag in Laubhölzem, soll er auch in Kiefern 
brüten (Schreiner). Am häufigsten in Eiche, Buche und Obst- 
bäumen. Auch in bezug auf das Alter der Bäume nicht wählerisch. 

Eichhoff fand ihn in alten Eichen- und Buchenstöcken 
und ist der Meinung, daß hier seine gewöhnliche Brutstatte sei. 
Andererseits brütet er in jungen Pflanzen (Fig. 154) und wird hier- 
durch besonders schädlich. Wiederholt hat er Eichenheister 
und junge Obstbäume befallen und zum Absterben gebracht. 

Die Eiablage und Entwickelung der Larven wie bei mottographus. 

Forstlich ist er in altem Material noch kaum, dagegen in 
jungen Pflanzen sehr schädlich geworden. Altum zählt in seiner 
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Forstzoologie mehrere Fälle größerer forstlicher Schädigungen auf. 
Hier seien noch ein tödlicher Fraß von dispar (in Begleitung von 
Xylot. domesticus) an jungen Allee- Ahornen (Bad Wildungen 1880) 
und wiederholte Schädigungen speziell an Roteichenheistern (im 
Karlsruher Wildpark) erwähnt. Die befallenen jungen Pflanzen 
brechen leicht an der Fraßstelle ab. 

Gegenmittel: Entfernung des Brutmaterials durch Rodung der 
Laubholzstöcke und rechtzeitige Vernichtung alles befallenen Materials. 
In Obstgärten eventuell Verschmieren der Bohrlöcher. 

II. Unterfamilie Kernkäfer (Piatypini). 

Einzige Gattang Piatypus» Bei uns nur Platypus cylindrus F. 
In Eiche und Edelkastanie, mehr südlich vorkommend, jedoch in Baden 
nachgewiesen. Macht Leitergänge, ^) soll im Süden auch physiologisch 
schaden. 

PI, oxyurus Duf. In Grichenland (in Stöcken von Abtes cephakmica) 
und auf den Pyrenäen. Macht ebenfalls Leitergänge.^) 

Kapitel 7. Unterordnung Lamellicomia. 

Die Lamellicornien sind nächst den Rhynchophoren die höchst 
stehenden Käfer, mit hoch entwickelter Fühlerform, welcher sie ihren 





Fig. 155. Fühler des Hlrachkäfers Fig. 166. Fühler des Maikäfers (Jfelo- 

{Lueanut cervu» L.). AuaNltsche. lontha vttlgarig £.). Aas Nitsclie. 

Namen verdanken. Die geknieten Fühler sind entweder mit einer un- 
beweglichen Kammkeule (Fig. 155), oder mit einer beweglichen Blätter- 
keule (Fig. 156) versehen. Auch die Beine sind hoch differenziert, 
die Vorderbeine meist im Bau der Schienen zu Grabbeinen ausgebildet. 

Die Larven mit ventral wärts eingekrümmtem, hinten sackförmig 
verdicktem Körper (Engerlinge), seitlich liegend, weißlich, mit braun 
chitinisiertem Kopf, mit Fühlern und Beinen. 

§ I. Einzige Familie Scarabäidae. 
I. Unterfamilie Sehröter (Lucanini). 

Von den 4 ünterfamilien der Lamellicornien sind die durch unbeweg- 
liche Kammkeule (Fig. 155) ausgezeichneten Schröter forstlich fast in- 
different, da die Larven nur in anbrüchigem, mulmigem Holze leben, die 



^) Knotek, Ost. Vierteljahrsschr. f. Forstw. 1897. 

2) Derselbe, 2. Beitrag etc.; Ost. Vierteljahrsschr. f. Forstw. 1899. 
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Käfer meist nur aasfließende Säfte lecken. Nur eine kleinere Art, der 
11 — 14 mm lange, metallisch glänzende, meist stahlblaue oder erzgrttne 
JPlatycems caraboides L. hat sich durch Annagen junger Eichentriebe 
als ein wenn auch kaum beachtenswerter Schädling erwiesen. 

II. Unterfamilie Blatthornkfifer (Heiolonthini). 

Mehrere schädliche, zum Teil sehr schädliche Arten enthält dagegen 
die ünterfamilie der Melolonthini, welche zu den Scarabälden mit be- 
weglicher und zwar 3 — 7 blättriger Blätterkeule zählen (Fig. 156). 

1. Systematische Übersicht der forstlichen Melolonthinen. 

V Fühlerkeule der cfcf und 99 mehr als 3 blättrig, Länge über 18 mm. 
2* Fühlerkeule des cf 7gliedrig, des 9 über 4gliedrig. 
3' Fühlerkeule des 9 6gliedrig, Körperlänge 20—30 mm. 

Gattung Melolontha. 
4' Außenrand der Flügeldecke nie schwarz eingefaßt, 3. Fühler- 
glied des cf einfach, Afterdecke lang und allmählich ver- 
schmälert (Fig. 157 a); 25 — 30 mm. M. vulgaris L. 

Abarten des M, vulgaris L, sind: dis- 
cicoUis Muls. (Halsschildmitte dunkel- 
rot) ; ruficollis Muls, (ganz rotes Hals- 
schild); albida Redt (Kopf und Hals- 
schild sehr dick und lang behaart, 
Flügeldecken sehr dicht mit weißgrauen 
Haarschuppen besetzt); lugubris Muls. 
(gauz schwarzbraun). 

4, Außenrand der Flügeldecke schwarz Fig. i67. Hinterleibsenden 
eingefaßt, 3. Fühlerglied des cf mit der beiden Maikäfer. 

Zahn, Afterdecke kurz, am Ende ver- ».^*'^'«"^*« vulgaris, h m. 

breitert und abgestutzt (Fig. 157b); stein (n.Ritzema-Bos). 
20 — 25 mm. M. hippocasiani F. 

Abarten des M. hippocasiani F, sind: coronata Muls. (schwarze 
Halsschlldräuder); nigricoUis Muls. (ganz schwarzes Halsschild); 
nigripes Com. (ganz schwarzes Halsschild und schwarze Beine). 

3, Fühlerkeule des 9 5gliedrig, Körperlänge 30 — 36 mm. 

Gattung Polyphylla. 

Flügeldecken scheckig. P. fullo L. 

2, Fühlerkeule des cf ögliedrig, des 9 4gliedrig. Gattung Anoxia. 

Unterseite dicht pelzig behaart, Flügeldecken ohne farbige Längsstreifen, 

Kopfschild seicht ausgerandet, 24 — 29 mm. A. villosa F. 

1, Fühlerkeule der cf c/ und 9 9 nur 3 blättrig. 

2' Klauen der Hinterfüße gleich lang, Fußklauen einfach. 

Gattung Rhizotrogus. 
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Fühler 9 gliedrig, Flügeldecken undeutlich punktiert, Hinterleib dicht 
weißlich behaart. Halsschild und Flügeldeckenwurzel abstehend 
zottig behaart; 14 — 17 mm. /?. solstitialis L, 

2, Klauen der Hinterfüße ungleich lang, wenigstens eine der Klauen 
der Vorderfüße gespalten. 4. Glied der Hinterfüße 2 — 3 mal kürzer 
als das Klauenglied. 

3' Halsschild vorn und hinten verengt. Gattung Phyllopertha, 

Oberseite metallisch schwarzgrün, Flügeldecken gelb; 9 — 10 mm. 

Ph. horticola. L. 
3, Halsschild an der Basis breiter als in der Mitte. 

Gattung Anomala. 
Färbung variabel, Flügeldecken braungelb mit grünem Schimmer; 
11 — 13 mm. A, aenea Geer, 

In bezug auf die Larven geben wir mit Rücksicht auf mögliche 

Verwechselung der Melolonthinenengerlinge mit deren Familienverwandten 

die nachfolgenden Charaktere (nach Nitsche): 

1' Afteröffnung längs gestellt. Unterfamilie Lucaninen. 

1, Afteröffnung quer. 

2' Fühler 3gliedrig, sehr kurz. Gattung Geotrupes. 

2, Fühler 4gliedrig. 

3' Beine nicht behaart, nur vereinzelte Dömchen tragend. 

Gattung Aphodius. 
3, Beine lang behaart. 

4' Beine lang, von vom nach hinten länger werdend. 

Gattung Melolontha. 

4, Beine kurz, alle gleich lang. Gattung Cetonia. 

Gattung Melolontha. 

Die beiden Arten: der gemeine Maikäfer, M. vulgaris L. 
und der Roßkastanien-Maikäfer, M. hippocastani F. (Fig. 157a u. b) 
sind biologisch und forstlich lange als übereinstimmend aufgefaßt 
worden. Doch fand schon früher Dr. Steitz,^) daß für die Gegend von 
Frankfurt a. M. vulgaris L. eine 3jährige, hippocastani F. eine 4jährige 
Generation habe. Neuerdings hat Feddersen^ in Überstimmung 
hiermit für Westpreussen bei M, vulgaris L, 4jährige, bei M. hippo- 
castani F. 5Jährige Generation gefunden. Feddersen, dem wir 



1) „Der zoologische Garten", 1862, Bd. III, zit. in Luc. v. Hey den, „Die 
Käfer von Frankfurt und Nassau" aus: Jahrbücher d. Nass. Ver. f. Naturk. 
Jahrgang XXIX und XXX, S. 65 ff. 

*) Feddersen, Die Kiefer und der Maikäfer im Forstmeisterhezirk 
Marienwerder-Osche; Denkschrift, verfaßt im Winter 1889/90. Auszug von AI tum 
in Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen XXIII. Jahrgang 1891, S. 227. 
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überhaupt zahlreiche, insbesondere für die Praxis wertvolle Ergebnisse 
verdanken, bestätigte auch die schon von Dr. Steitz gemachte Be- 
obachtung, daß hippocastani F, nur in Sandgegenden vorkomme, und 
daß er tiefer schwärme als vulgaris L. Die genauere Schilderung 
soll im nachfolgenden gemeinsam für beide Arten gegeben werden. 

/. Biologie. 

Der Maikäfer fliegt April und Mai, besonders in der 
Dämmerung. Das begattete Weibchen sucht in niedrigem Fluge ins- 
besondere freigelegene Orte mit lockerem trockenem Erdreich zur 
Eiablage auf. Fester Boden, dichtes hohes Gras und Getreide, ge- 
schlossener Wald sind mehr oder weniger vor seiner Eiablage ge- 
schützt. Das 9 gräbt sich lo — 15 ( — 25) cm tief in den Boden ein, 
(haselnußgroße Häufchen feiner Erde bezeichnen oberflächlich die 
Stelle) und legt partienweise 10 — 30 hanfkomgroße weißliche Eier, 
im ganzen 60 — 70 ab. 

Die Larven kommen nach 5 Wochen aus, bleiben anfangs zu- 
sammen, sich insbesondere von humosen Bestandteilen ernährend, 
sollen jedoch schon jetzt, freilich noch ohne sichtbare Wirkung für 
die Pflanze, zarte Kiefemwurzeln benagen (Feddersen); im Winter 
gehen sie tiefer, im nächsten Frühjahr zerstreuen sie sich, um jetzt 
ihren verheerenden Fraß an Pflanzenwurzeln zu beginnen. Bei ihrer 
Fortbewegung sollen sie mit dem Rücken bald nach unten bald 
nach oben gelegen sein, sich also rotierend von Stelle zu Stelle be- 
wegen, hierbei die Erde mit den Beinen hinter sich werfend. Nach 
der 2. Sommerperiode gehen sie wieder tiefer ins Winterlager, um 
im nächsten April wieder nach oben zurückzukehren. 

Die Generation und damit die Fraßdauer der Larve ist ver- 
schieden nach den Gegenden, vielleicht auch nach den Jahren, ver- 
schieden auch nach der Spezies (s. oben); sie schwankt zwischen 
3 und 5Jährig (siehe das Schema für 4jährige Generation S. 27). 

3Jährige Generation scheint nur im Südwesten Deutschlands 
(und in der Schweiz und in Frankreich) vorzukommen. Im Osten 
(Österreich) scheint die Generation durchgehend 4Jährig zu sein 
(Henschel), im Nordosten für hippocastani F. sogar 5 jährig. 

Verpuppung. Normal im August, September des der 
Flugzeit vorangehenden Jahres (also bei 3Jähriger Generation im 
3. Sommer etc.), in einer ausgeglätteten Erdhöhle, je nach der Jahres- 
zeit der Verpuppung mehr weniger tief (0,3 — i m). September, 
Oktober wird die Puppe zum Jungkäfer. 

Ausnahmsweise graben sich Jungkäfer schon im Herbst vor 
ihrem Flugjahre an die Oberfläche hervor; normal verläßt der Jung- 
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käfer seine Lagerstätte erst nach Überwinterung im April, Mai, 
scharfrandige, kreisrunde Löcher in der Erde hinterlassend. 

Flugjahre. Besonders Maikäfer-reiche Jahre hat man schlecht- 
weg Flugjahre genannt. Wie bei Raupen kalamitäten besonders 
häufig gewordene Arten mehrere Jahre hindurch Generation auf 
Generation wiederholt häufig auftreten, so folgen auch beim Maikäfer, 
der 3, 4 und 5 jährigen Generation entsprechend, einem Massenflug- 
jahre Jahre mit ebenfalls häufigerem Vorkommen, die sich alsdann 
periodenweise nach 3, 4 und 5 Jahren wiederholen. 

Die Meinang, daß eine solche Wiederholung gleichsam in infinitam 
bestände, ist weit verbreitet. Diese periodischen Massenflagjahre werden 
für verschiedene Gegenden verschieden angegeben, und Osw. Heer,^) der 
ganz allgemein nur eine 3jährige Generation gelten ließ, unterschied schon 
1841 das Berner, Urner und Baseler Flugjahr, je mit den Jahren 1834, 
1835 und 1836 beginnend und sich alle 3 Jahre wiederholend. Nach Heer 
sollte das Baseler Flugjahr das außerhalb der Schweiz verbreitetste sein. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach sind jedoch die Massenflugjahre nur 
Ausnabmeerscheinungen, ebenso wie die Massenfraßjahre der Nonne, des 
Eiefernspinners und anderer Insekten, die aber infolge der den Maikäfer 
dauernd begünstigenden forstlichen Verhältnisse (Kahlschlagwirtschaft) 
hartnäckiger auftreten, ähnlich wie dies auch aus gleichem Grunde beim 
großen Kulturrüsselkäfer der Fall ist. Gegen die gleichsam endlose Wieder- 
holung regelmäßiger periodischer Massenflugjahre sprechen insbesondere 
zwei Gründe : 

1. müßte ein solcher dauernd begünstigter Jahrgang sich bald ins Un- 
geheure vermehren, die Massenflüge müßten periodisch progressiv zu- 
nehmen; 

2. sprechen auch sorgfältige Beobachtungen gegen die Annahme einer 
regelmäßigen periodischen Wiederholung der sog. j,Flugjahre". 

So beobachtete v. Harnier*) in Ecbzell in der Wetterau 1865 
ein Maikäferjahr mit kolossaler Verheerung (in den darauffolgenden 
Engerlingsjahren 1866 und 1867 wurden weite Wiesenflächen zerstört), 
1868 wieder ein Maikäferjahr, wenn auch nicht mehr so bedeutend wie 
1865, dann 1870 und 1871, wenn auch geringere Maikäferjahre, von 1871 
bis 1876 endlich Jahre, in denen kaum Maikäfer zu sehen waren. 

Auch spricht schon das Vorkommen von Vor-, Nach- und 
Zwischen flugjabren, das sind Jahre, in denen der Maikäfer gleich- 
falls häufig ist, gegen die strenge Periodizität der Flugjahre. 

^) Über geographische Verbreitung und periodisches Auftreten der Mai- 
käfer, 1844. 

2) Luc. vonHeyden, „Die Käfer von Frankfurt und Nassau", 1877, S 65. 
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Nahe benachbarte Gegenden haben öfters verschiedene Flug- 
jahre, so Berlin, Eberswalde, Potsdam; Tharand und das 8 km 
getrennte Wilsdruff. Jedenfalls sind wir noch lange nicht Ober das 
Wesen und Auftreten der Flugjahre genügend orientiert.^) Nur 
umfangreiche Erhebungen mit genauer Unterscheidung der örtlich- 
keiten und der beiden Spezies werden einmal zur sicheren Erkenntnis 
fahren können. 

2. Bedeutung. 

Der Maikäfer ist für Land- und Forstwirtschaft ein sehr gefährlicher 
Schädling. Gauz besonders für die Landwirtschaft, wo sein Schaden in 
Dänemark anf jährlich 7 Hülionen Mark, in Frank- 
reich sogar auf 2öO Uillionen Franks, in Flug- 
jähren bis anf 1 Milliarde geschätzt wird.") 

Forstliche Bedeutung. Mehlontka 
schadet als Käfer und als Larve. Der Käfer- 
schaden ist in der Forstwirtschaft stets viel 
geringer als der Larvenschaden. In der Land- 
wirtschaft, insbesondere an Obstbäumen, kann der 
Käferschaden sehr bedeutend werden. Der Hai- 
käfer befrißt das Lanb zahlreicher LaubhSIzer, 
insbesondere der Eiche, des Ahorns, der Rofi- 
kastanie und Birke; von Nadelhölzern nimmt 
er die Lärche an, sonst befriOt er höchstens die 
männlichen Blutenkätzchen von Kiefer und Fichte 
und die Maitriebe der Fichte und Tanne. Der 
Käfer besucht gern freistehende Bänme, die er 
auch in der Dämmerang umschwärmt, oft in 
größerer Entfernung seiner Brutstätten . Bei 
Hassenvermehrung friflt er kahl, besonders die in 
Kiefemforstan eingesprengten Lanbhölzer. Daher 
sind die Birken in sonst reinen Kiefembeständen 
fUr ihn so gUnstig und anlockend. 

Der Engerlingschaden ist zwar ver- 
St«ckter, aber viel bedeutender in der Wirkung. 
Am meisten fUrKiefer, dann fUr Fichte, weniger 

>) Eienitz, Beiträge kut Kenntnis der Ent- Flg. tas, Erlcapflanze vom 
Wickelung des Maikäfers; Zeitschr. f. Forst- U. Jagdw. Engerling betreaaen. ■/■■ 
XXIV. Jahrg. 1892, S. 99, nimmt an, daB die *"" Eoketein. 

grSfieren Engerlinge kleinere BuffresBen, und folgert 

das periodische Auftreten der „Flugjahre" aus dem Umstände, daS die massenhaften 
Engerlinge des Flngjabrs die Engerlinge der folgenden Jahrgänge auffresBen. 

3) EeS, Forstschutz, 3. Aufl., 1693, S. 273. 
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fOr Lärche ond Tanae und fUr die Laabhölzer. Am meisten werden 



Kiefernpflttozen vom Engerling befresBen, Ä plätzweise, B rlibenarUg. 'I,. Ans 



1 und 2jiLhrige Pflanzen get^lirdet, duch leiden noch 6 jährige nnd ältere 
wenn auch geringer, durch den Fraß. Die Engerlinge verzehren die zarten 



I. Teil. Die Käfer. 219 

Seitenwurzeln, auch das zarte Ende der Hauptwurzel, sowie die Rinde der 
Wurzeln. Junge benagte Pflanzen erscheinen dann rübenartig (Fig. 158 
und 159 B) und wie geschält, an älteren wird die Rinde plätzweise ab- 
genagt. Bei dichter Moosdecke geht der Fraß selbst über den Wurzel- 
ansatz (Fig. 159 A). 

Die Grasdecke und die Kräuter werden ebenfalls an den Wurzeln be- 
fressen. 

Erkennung. Der Käfer schaden läßt sich durch die Erscheinung 
starker MaikäferflUge voraussagen, wie andererseits am Abfall von Blatt- 
teilen und an der Lichtung der Kronen leicht erkennen. 

Der Engerlingfraß ist ebenfalls aus dem ein Jahr vorhergehenden 
starken Käferflug zum voraus zu vermuten. Am raschesten wird er von 1 jäh- 
rigen Kiefern durch Abwelken und baldige Bräunung verraten. Ältere, im 
ersten Frühjahr befressene Pflanzen lassen die halbentwickelten Mai- 
triebe hängen; auch am struppigen Wüchse, an der bleichen 
Färbung erkennt man bei älteren Pflanzen den Fraß. Auch lassen sich 
die befressenen Pflanzen ohne großen Widerstand aus dem Boden ziehen, 
die zarten Wurzeln erscheinen abgebissen, die stärkeren plätzweise der Rinde 
beraubt, die Wundflächen mehr weniger zaserig. Dabei fehlen die Zahn- 
spuren der Wühlmäuse. Die Grasnarbe welkt, stirbt ab, wird rot, liegt nur 
noch lose auf dem Boden und kann leicht mit dem Fuße umgerollt werden. 

j, GegenmitteL 
A. Vorbeugung. 

a) Schutz der Feinde. Der Käfer hat mächtige Feinde, vor 
allen die Fledermäuse und Stare. Aber auch Fuchs, Marderarten, 
Igel, Krähen, Eulen, Bussarde, Turmfalken und Würger sind Maikäfer- 
feinde. Für die Engerlinge kommen als Feinde besonders Maulwurf, 
Spitzmäuse und Krähen in Betracht. 

Von zahmen Tieren sind als Vertilger von Engerlingen im Sommer 
zahme Schweine, für Maikäfer Hühner und Enten hervorzuheben. 

b) Maßregeln der Forstwirtschaft. Der Maikäfer liebt vor 
allem große freie Flächen und gelockerten Boden. Wo ihm solches im 
großen geboten wird, da ist seiner Massenvermehrung der W^eg gebahnt. 
Dies geschieht durch ausgedehnte Kahlschlagwirtschaft. Mehrere 
Abhandlungen haben zur Darstellung gebracht, daß der Massenschaden des 
Maikäfers an einzelnen Ortea erst aufgetreten ist, bezw. um sich gegriffen 
hat, nachdem Kahlschlagwirtschaft in größerem Umfange eingeführt worden 
war.i) Im Forstmeisterbezirk Marienwerder-Osche geschah dies nach 



») Grunert, „Der Engerlingsfraß sonst und jetzt"; Forstl. Bl. N. F. 1878, 
S. 243. — Feddersen.l. c. 



220 II- Buch. Spezielle Forstiosektenkunde. 

Feddersen Ende der vierziger Jahre. Auch in der Karlsruher^) 
Gegend war ähnliches der Fall. Wo nur immer möglich, ist daher 
Kahlschlagwirtschaft in größerem Umfang zu vermeiden; an ihre Stelle 
haben sog. Löcherhiebe ^) zu treten. Wo Kahlschläge durch die Ver- 
hältnisse geboten sind, müssen dieselben möglichst schmal und mit 
möglichstem Wechsel der Anhiebsorte geführt werden. Auch sind die 
Kahlschläge niemals in dem Winter vor zu erwartenden Massenflügen 
zur Ausführung zu bringen, sondern stets bis nach stattgehabtem Flug 
zu verschieben. Wo die Bonitäten auf reine Kiefernwirtschaft hin- 
weisen, müssen alle Laubhölzer, wie Birken, Pappeln, ferngehalten, oder 
aber gleichsam als Lock- und Fangbäume behandelt, d. h. alljährlich ab- 
geschüttelt werden. In bezug auf die Kulturmethoden ist bei künst- 
licher Verjüngung entweder Vollsaat in Verbindung mit land- 
wirtschaftlicher Kultur oder Ballenpflanzung mit kräftigen Pflanzen 
und möglichste Vermeidung der Bodenlockerung zu wählen. 

VoUsaat garantiert mehr weniger das Unversehrtbleiben einzelner 
Pflanzen. Der Getreide-*) Vor- oder Zwischenbau mit Bestellung vor 
dem Flugjahr ist als Vorbeugungsmittel auf die biologische Tatsache ge- 
gründet, daß der Maikäfer dicht bewachsene Kulturen weniger gern belegt. 
Ausführung der forstlichen Pflanzungen im Herbst des Vorflugjahres ge- 
schieht in Hinsicht darauf, daß die Kultur alsdann ein Jahr vom Engerling- 
fraß verschont bleiben wird; Verschiebung der Kulturen bis nach dem 
Fluge wird gewählt, damit die Bodenbearbeitung nicht den Käfer zur Ei- 
ablage anlocke. 

Bezüglich der Saatschulen sind die nachfolgenden Vorbeugungs- 
mittel empfohlen worden: 

Anlage entfernt von Laubholzbeständen. 

Absperrung derselben durch Isoliergräben von 40 cm Tiefe zum 
Schutz gegen das Zuwandern der Engerlinge (nach vorheriger Beinigung 
gelegentlich der Bodenbearbeitung im Sommer). 

Bedeckung und Beschattung^) der Saatrillen mit Deckgittern, 
Streu, Zweigen u. a., Bestreuen mit Schwefelblüte, alles gegen den an- 
fliegenden Maikäfer. 

Untergraben der Beete mit allerlei Bestandteilen, um den Mai- 
käfer von der Eiablage abzuhalten. (Es sind hierzu Walnußblätter, 



^) Nach einstigen mündlichen Mitteilungen des verst. Hofjägenneisters 
v. Kl eiser. 

2) Zuerst Freihauen der natürlichen Unterwüchse, dann Fortsetzung des 
Hiebs in einzelnen Löchern und Auspflanzung derselben. 

8) Auch Lupinen bau ist mit Vorteil angewendet worden (Feddersen 1. c). 

*) Raatz, Mitteilungen über das Auftreten und die Vertilgung des Mai- 
käfers; Ztschr. für Forst- und Jagdwesen XXUI, 1891, S. 581. 
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Wacholder- und Fichtenzweige, Kainit etc. empfohlen worden.) Andere 
da und dort empfohlene VorbeugungsmitteF) übergehen wir in Anbetracht 
ihres zweifelhaften Erfolgs. 

B. Vertilgung. 

a) Sammeln der Käfer. Voranzustellen wäre hier, daß das Sammeln 
der Maikäfer das allerbeste und sicherste Vertilgungsmittel genannt 
werden muß. Kaum ein anderes Insekt ist so leicht und so sicher zu fangen 
und zu vertilgen, als der Maikäfer auf seinen Fraßbäumen. Diese Maß- 
regel müßte jedoch alljährlich und in großem Maßstab zur Anwendung 
gelangen. Der Forstwirt hat der Landwirtschaft gegenüber überall da^ 
wo seine Kahlschlagwirtschaft die Massenvermehrung des Maikäfers hervor- 
gerufen oder gefördert hat, die Verpflichtung zur Anwendung dieses Ver- 
tilgnngsmittels innerhalb seines Bezirkes, insbesondere da, wo derselbe 
an Felder, Wiesen und Obstanlagen anstößt. 

Für den Fang durch Sammeln der Maikäfer haben folgende Punkte 
zu gelten: 

Das Sammeln soll zeitig im Jahre und an warmen, trockenen Tagen 
in den ersten Morgenstunden beginnen, solange die Käfer noch weniger 
beweglich sind; an kühlen, nassen und trüben Tagen kann später be- 
gonnen und bis zum Nachmittag fortgearbeitet werden. 

Das Auflesen und Einsammeln geschieht am besten durch 
12 — 14jährige Kinder; das Schütteln der Bäume mit der Hand, mit der 
Klopfkeule, mit Stangenhaken durch Erwachsene, die zugleich die Kinder 
beaufsichtigen. 

Ist der Boden zu hoch bewachsen, so muß der Gras wuchs zuerst 
entfernt werden; Tücher können selten zur Anwendung gebracht werden. 

Als Sammelgefäße eignen sich numerierte Säcke, die mit einer 
Ecke an ein etwa 3 cm dickes Blechrohrstück, das mit einem Kork ver- 
schließbar ist, befestigt sind. Diese Säcke haben eine durch eine Schnur 
verschließbare Öffnung zum Herauslassen der Käfer und werden an einem 
Tragband umgehenkt. Auch Milchtransportgefäße von 1 — 2 1 Inhalt sind 
zu verwenden. 

Taglöhne versprechen gründlicheres Sammeln als Akkordlöhne 
nach Hohlmaß. 

Das Töten geschehe durch Zerstampfen, durch Übergießen mit 
kochendem Wasser (auf 2 1 Käfer 1 1 Wasser), durch Schwefel- 
kohl enstoff«) (auf 1 hl Käfer 30 ccm Schwefelkohlenstoff = 5 Pfg. 
Auslagen). 



') So die Dankelmannsche „Senkpflanzung'', die ZwischenpflaDzung yoa 
Salat und Mohrrfibeu in Saatschulen u. a. 
2) Feuergefährlich! 
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Das Sammeln ist in manchen Ländern darch polizeiliche Vorschriften 
gesetzlich geregelt. Es geschieht zum Teil in großem Maßstabe und mit 
großem Erfolg. In Hessen wurden allein in der Oberförsterei Eudorf 1892 
von Staatswegen 3 Millionen gesammelt. 

Die Sammelkosten werden sehr verschieden hoch angegeben, sie 
schwanken zwischen 1,70 und 13 Mk. pro Hektoliter oder (ungefähr) 
zwischen 5,7 — 43 Pfg. pro Kilogramm (1 hl Maikäfer wiegt unge^Uir 30 kg). 

Die gesammelten Maikäfer lassen sich vielfach verwerten, so zur 
Fütterung von Schweinen, Hühnern, Enten etc., zur Herstellung von 
Dünger, Wagenschmiere, Leuchtgas (Sachsen) etc. Die Verwertung kann 
sogar teilweise rentabel sein, insbesondere als Futtermittel. So beträgt 
der Futterwert von 1 kg frischer Maikäfersubstanz 6,7 Pfg.^) 

b) Vertilgung der Engerlinge. 

a) Direktes Sammeln. In ausgedehntem Maße wurde dasselbe in 
Marienwerder-Osche zur Anwendung gebracht, es wurden dort pro Jahr 
durchschnittlich ca. 9000 Stück erbeutet. Das Sammeln wurde von Anfang 
Juni bis Ende August mittels einer zweizinkigen Eartoffelhacke ausgeführt. 
Die Larven fressen zu dieser Zeit sehr hoch, unmittelbar unter der Bodendecke. 

Die Kosten betrugen 1887 pro Liter (= 500 Engerlinge) 24 Pfg. 

In Saatschulen ist das direkte Sammeln unbedingt nötig, am besten 
bei Gelegenheit der Bodenbearbeitung. 

Ein besonderes Instrument hierzu ist das Engerlingseisen des 
Oberförsters Witte, welches jedoch nur bei steinfreiem Boden arbeitet 
und nur die oberen Schichten reinigen kann. Im Sommer lassen sich die 
Engerlinge auch durch Schweineeintrieb vermindern. 

ß) Vertilgung durch insektentötende Flüssigkeiten. Bisher 
haben die aus Frankreich stammenden Versuche, die Engerlinge durch 
Benzin und Schwefelkohlenstoff zu töten, welche mit einer Art großer 
Injektionsspritze, die in den Boden gestoßen wird, in die Tiefe gebracht 
werden, noch keinen nennenswerten Erfolg gehabt. 

Auch die gleichfalls aus Franki'eich stammenden Versuche, durch 
Engerlinge, welche mit insektentötenden Pilzen (Botrytis tenella) künst- 
lich infiziert und in die Erde verbracht werden, in der freien Natur An- 
steckung und Vernichtung der Engerlinge herbeizuführen, sind bisher ohne 
praktisch brauchbaren Erfolg geblieben. 

y) Indirekte Vertilgung nach Anlockung. Das Auslegen von 
Easen- und Heideplaggen (ca. 20 cm im Quadrat) auf Kulturflächen 
(die Grasseite nach unt^n) ist in einem Falle mit Erfolg zur Anwendung 
gelangt. Über die Wirkung der Fangkästen, Fanghaufen, Fangknüppel 
und Fangrinden Eichhof fs, sowie der mit Moos gefüllten Fanggräben 

1) Heß, Forstschntz, 3. Aufl., 1898, S. 270. 
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sind die Erfahrangen noch nicht hinreichend geklärt, um die Bedeutung 
dieser Vertilgungsmittel würdigen zu können. 

Untergattung BolyphyUa. Einzige Art: Der Walker, Dünen- 
k ä f e r (P, fullo L .), Ausgesprochener Sandhewohner, dessen L a r v e ^) im 
leichtesten Sandhoden, daher auch hesonders am Meeresstrande im Dttnensand 
vorkommt. Sie leht wie der Maikäferengerling fressend und schadend an den 
Wurzeln der daselbst vegetierenden Pflanzen. Von Holzarten kommen für 
den Engerlingsfraß die Kiefer, Akazie und Birke in Betracht, von 
Gräsern besonders der Sandhafer (Elymus arenarius L,) und das Sand- 
rohr (Amntophila arenaria Link.)^ welche zur Befestigung der Dünen 
am Nordseestrande angepflanzt werden. Der Käfer befrißt im Juni, 
Juli besonders schlechtwüchsige Kiefern an diesjährigen und vorjährigen 
Nadeln, und zwar derart an der einen Kante, daß die andere Kante als feiner 
Faden und mit ihr die unversehrte Spitze stehen bleibt und sich bräunend 
und krümmend allmählich herabhängt und schließlich abfcLllt, während das 
untere Nadelende faserig zerfetzt erscheint. 

Schaden und forstliche Bedeutung nicht unerheblich da, wo es 
sich um Aufforstung schlechtester Sandböden oder um Befestigung von 
Dünen mittels Sandhafer und Sandrohr handelt. Begegnung: Sammeln 
der Käfer. 

Gattung Anoxia. Die einzige bei uns in SüdwestdeutBchland vor- 
kommende Art: der wollhaarige Haarschuppenkäfer (A^viilosqF,), in 
einzelnen Jahren ziemlich häufig (in Karlsruhe z. B. Mitte Juli 1884). Be- 
deutung bis jetzt noch gauz unbekannt. 

Gattung JRhizotrogus. Der Junikäfer oder Sonnwendkäfer 
(Bh. solstitialis L.) befrißt Ende Juni, Anfang Juli die Kiefer, und zwar 
die obere Hälft« der vorjährigen Nadeln, dann verschiedene Laubhölzer, 
und zwar besonders deren Johannistriebe. Die Larven scheinen insbesondere 
an Graswurzeln zu fressen. 

Gattung BhyUopertha. Der Gartenlaubkäfer (Ph. horticola L.). 
Im Juni sehr häuflg, in der Karlsruher Gegend insbesondere auf jüngeren 
Eichen, dieselben gelegentlich mehr weniger licht fressend. 

Gattung ^nottuxto« Der schwarzkeulige Julikäfer ^-4. aenea^) 
GeerJ (frischii F,) befrißt Kiefern nadeln (mit Verschonung der Mittel- 
rippe), junge Ulmen (Kahlfraß, Altum), Weiden (Henschel). 

*) Der Larve Bollen die Klauen ao den letzten Beinen ganz fehlen (Unter- 
schied Yon Melolontha). 

') Der Larvenfraß noch so gut wie unbekannt. 
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II. Teil. Die Schmetterlinge (Lepidoptera). 

AUgemeines^ 

Auch die Schmetterlinge enthalten sehr zahlreiche forstliche 
Arten, was bei der großen Zahl der Oberhaupt vorkommenden Arten, ^) 
deren Larven fast alle Pflanzenfresser sind, nicht auffallen kann. 

Die Schmetterlinge wie ihre Larven sind in ihrem Bau recht 
einförmig im Vergleich zu anderen Insektenordnungen. Die Larven 
^ind „Raupen", d. h. wohl segmentierte Larven mit deutlichem Kopf, 
mit gehäuften Punktaugen, mit 3 Paar Brustfüßen und mit Afterfüßen 
an höchstens 5 Bauchsegmenten. Die Normalzahl der Afterfüße beträgt 
5 Paar: 4 Paar am 6., 7., 8. und 9. Segment („Bauchfüße"), sowie i Paar 
am 12. Segment, diese letzteren heißen „Nachschieber". Die Raupen 
sind daher normal insgesamt 16 füßig. Einer großen Gruppe (Spanner) 
fehlen normal die 3 vorderen Bauchfußpaare am 6., 7. und 8. Segment, 

sie sind daher nur 10 füßig. 
Wenigen Raupen (einzelne 
Eulen und Spanner) fehlen 
nur die Bauchfüße am 6. oder 
6. und 7. Segment, sie sind 
alsdann 14 bezw. 12 füßig. 
Vereinzelt fehlen nur die 
Nachschieber, bei Sack- 
trägem fehlen alle After- 
füße. Die Afterfüße sind 
auf der Sohle mit zahlreichen Chitinhaken ausgestattet. Diese Haken 
stehen entweder nur in einem äußerlichen Halbkreise („Klammer - 
fuße") (Fig. i6ob) oder in einem geschlossenen Kreise („Kranzfüße") 
(Fig. 160 c). Die frei auf Pflanzen lebenden Raupen haben meist 
Klammerfüße, die im Innern der Pflanze lebenden dagegen Kranzfüße 
(so z. B. die Sesiiden, Cossiden und die meisten „Kleinschmetter- 
linge"). 

Die Raupen unterscheiden sich insbesondere nach Färbung und 
Skulptur der Haut, wobei die im Innern der Pflanzenteile oder in 
der Erde lebenden einfach weißlich oder gelblich oder rötlich gefärbt 
und schwach behaart sind, die im Freien auf der Nährpflanze lebenden 
dagegen bunte, oft grelle Färbungen, allerlei Zeichnungen und in 
hohem Grad mannigfaltige Chitinbildungen der Haut in Form von 




Fig. 160. RaupenfUße. a Bmstfafi mit einfacher End- 
kralle, IS Bauchfud mit halbem (anderem) Hakenkranz 
(aXlammerfuß"), c Banchfufl mit geschlossenem Haken- 
kranz (Kranzfaß). Aus Nitsche. 



1) Die III. Auflage des Staudinger Katalogs der paläarktischen Schmetter- 
linge führt 9520 Arten auf. In Baden allein sind 25Ö7 Arten nachgewiesen. 
(Übersicht der Lepidopterenfauna des Großherzogtunis Baden von Rentti, 2. 
Ausgabe 1898.) 
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Haaren, Domen und Warzenauswüchsen zeigen. Die Puppen sind 
stets Mumienpuppen; wenn verborgen, meist sehr einfach in der 
Form und mehr weniger bräunlich, wenn freihängend, mit eckigen 
Fortsätzen und oft bunten, metallisch glänzenden Färbungen. Mannig- 
faltig ist die Art der Einspinnung in Kokons. Auch die Eier 
zeigen erhebliche Unterschiede, wenn sie frei an die Pflanzen gelegt 
werden; sie haben alsdann öfters bunte Farben, allerlei Skulpturen 
der Eischale, komplizierte Mikrophylapparate und wechselnde Ge- 
stalten (Fig. 17 A, B, C u. P, S. 21). 

In der Lebensweise gehören die Schmetterlinge und ihre 
Larven zu den einförmigsten Insektenordnungen. Fast alle Schmetter- 
linge leben als Falter auf dem Lande und nähren sich saugend 
von Blütennektar und anderen süßen Säften; sie sind meist kurz- 
lebig^) und forstlich entweder ganz indifferent, oder als Kreuz- 
befruchter indirekt nützlich. Fast alle Raupen sind Landtiere und 
nähren sich fressend von Pflanzenteilen, nur wenige sind daneben 
auch räuberische Tierfresser, einzelne leben auch von toten Pflanzen- 
und Tierprodukten (Pelzmotten etc.). Die meisten Raupen sind durch 
Zerstörung von Kulturgewächsen schädlich, zum Teil sehr 
schädlich. Nur wenige sind indirekt nützlich (Seidenspinner). 

Die Schmetterlingsraupen sind im Gegensatz zu den Käferlarven 
meistens primär, besonders diejenigen, welche Blätter und Nadeln 
befressen, während die in Knospen und Trieben der Nadelhölzer 
lebenden Raupen mehr sekundären Charakter zeigen. 

Zu den primären Blatt- und Nadelfressern gehören die 
allerschädlichsten Forstinsekten, welche, wie die Nonne, der 
Kiefemspinner und Kiefernspanner, die verheerendsten Käferarten 
übertreffen können. Weitaus die meisten Arten sind rein physio- 
logisch, nur wenige technisch schädlich. 

Der Lebenszyklus verläuft bei den Schmetterlingen infolge 
der Kurzlebigkeit der Imagines viel einfacher und regelmäßiger, 
die Eiablage konzentriert sich zeitlich infolge der Kurzlebigkeit der 
Mutter, so daß die Dauer der Flugzeit (Fortpflanzungszeit) fast nur 
von den Differenzen in der Entwickelungszeit der Larven abhängt. 
Die Flugzeit ist daher immer eine kürzere als bei den meisten Käfern, 
oft eine sehr engbegrenzte. Infolgedessen sind auch die Generations- 
verhältnisse einfacher und leichter zu überblicken. Die Frage nach 
der Zahl der Generationen ist bei der Kurzlebigkeit der Imagines und 



*) Bei manchen Arten sind die Falter infolge Überwinterung langlebig 
(z. B. Tagfalter, Eulen). 

Nüfllln, Leitfaden der Fontinsektenkniide. 15 
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der raschen Fortpflanzungsreife, welche sich fast ganz im Puppen- 
stadium vollzieht, meist leicht zu entscheiden. 

Die meisten Arten haben einjährige Generation, einzelne 
doppelte oder mehrfache, nur wenige mehrjährige. Bei einigen kann 
die Puppe sehr langlebig sein (Prozessionsspinner, Birkenspinner), sie 
kann in ein folgendes Jahr „überliegen". Die Schmetterlinge über- 
wintern je nach der Art, entweder als Ei, als Larve, als Puppe oder 
als Falter. Bei einzelnen Schmetterlingen ist parthenogenetische 
Fortpflanzungsweise bekannt geworden. Sie kann regelmäßig auf- 
treten (Psyche crenulella Brd.) (= heiix Sieb.), kann aber auch ge- 
legentlich nur bei einzelnen Individuen vorkommen (manche Spinner). 
cf und 9 ist oft sehr verschieden. 

In bezug auf die systematischen Gruppen und die Be- 
nennung der Arten legen wir den Katalog der Lepidopteren des 
paläarktischen Faunengebietes, 3. Auflage, 1901, bearbeitet von 
O. Staudinger und H. Rebel, zugrunde. Es sind darin zwar nicht 
die vollen Konsequenzen der neuesten Forschungen gezogen, dafür 
ermöglicht derselbe den Anschluß an die bis vor kurzem allgemein 
gültige Systematik. In bezug auf die Gattungen und Familien werden 
wir nicht immer die neuesten Namen wählen, um den Anschluß an 
die bisherige Bezeichnungsweise zu erleichtern. Auch in der Reihen- 
folge der Familien schließen wir uns zugunsten der früheren Behand- 
lungsweise nicht streng der neuen Anordnung an. Die neuesten 
Bezeichnungen sind für die Gattungen und Familien in Klammer bei- 
gegeben worden. 

System. 

Nach dem neuen Katalog werden nachfolgende Gruppen 
(Familien), die forstliche Arten enthalten, unterschieden: 

I. Grofsschmetterlinge (Maerolepidoptera).^) 

1. (11)2) Pieridae. 

2. (VIII) Sphingidae. 

3. (XXXVII) Sesiidae. 

4. (XXXVIII) Cossidae. 

5. (IX) Notodontidae. 



') Die Bezeichnungen Groß- und Eleinschmetterlinge erscheinen zwar im 
neuen Katalog nicht mehr, wohl aber sind diese beiden Abteilungen wie früher 
in dem Buche als I. und II. Teil getrennt behandelt, getrennt numeriert und 
die Arten getrennt registriert worden. 

2) Die eingeklammerte römische Zahl entspricht der Reihenfolge in dem 
Katalog von 0. Staudinger und H. Eebel. 



ctf 
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6. (X) (Thaumetopoedae)^) = Cnethocampidae nur die 
Gattung Cnethocampa Steph, enthaltend. 

7. (XII) (Lasiocampidae)^ = Bombycidae. 

8. (XI) (Lymantriidae)*) = Liparidae. 

9. (XXI) Noctuidae. 

10. (XXV) Geometridae. 

11. (XXIX) Cymbidae. 

II. Rleinsehmetterlinge (Microlepidoptera).^) 

i. (I) Pyralidae. 

2. (IV) Tortricidae. 

3. (VI) Yponomeutidae*^) (=^ Hyponomeutidae ■\- Argyresthidae). 

4. (Vni) Gelechiidae. 

5. (X) Elachistidae*) (= Butalidae -\- Lavernidae -\- Heliozelidae 
+ Coleophoridae + Elachisiidae) . 

6. (XI) Gracilaridae. 

7. (XIII) Nepticulidae. 



Kapitel 1. Grofsschmetterlinge (Macrolepidoptera). 

Obwohl die Verwandtschaftsverhältnisse der einzelnen Familien 
und damit die natürliche Systematik eine Trennung in Groß- und 
Kleinschraetterlinge nicht gerechtfertigt erscheinen läßt, so ist diese 
Scheidung doch praktisch, und ihre Berechtigung erklärt sich aus den 
Namen der beiden Abteilungen von selbst. Mit geringen Ausnahmen 
sind die zu Kap. i gehörigen Formen größer, ja meist viel größer 
als die zu Kap. 2 gehörigen, so daß in den meisten Fällen ein 
Schmetterling lediglich nach der Größe, und zwar auf den ersten 
Anblick hin für eine der beiden Abteilungen angesprochen werden 
kann. Darin liegt vor allem die praktische Bedeutung, und dadurch 
rechtfertigt sich die Beibehaltung der althergebrachten Unterscheidung 
von Groß- und Kleinschmetterlingen. 



^) Die Gattung Cnethocampa Steph. ^= Thautnetopoea HbstJ wurde im 
Katalog von den Notodontiden ausgeschieden und zur eigenen Familie erhoben ; 
wir nennen die Familie Cnethocampidae. 

3; Wir nennen die Familie wie früher Bombycidae. 

^) Desgleichen Liparidae. 

*) Ver^l. Note 1 S. 226. 

^) Die neue Familie Yponomeutidae ist yergrößert worden und umfaßt 
die in Klammer beigefügten Familien des früheren Systems. 

«) Wie bei 5. 

7) Die Familien 3—7 wurden früher als Tineidae oder „Motten" zusammen- 
gefaßt. 

15* 
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§ I. Familie Weifelinge (Pieridae). 
Die«e zu den Ta^faltem gehSrige Familie enthält zahlreiche weiße 
und gelbe Arten, von deuen insbesondere die weißen, „die Weißlinge" im 
engeren Sinne (Gattung Pieris), den Kulturgewächsen, TOr allem in der Garten- 
wirtfichaft, scUIiillich sind. Forstlich kommt Dur eine Art: der Baumweißliog, 
FieriM crataegi L., in Betracht, der durch die schwarze Färbung seiner 
FlUgeladern vor allen Verwandten auf den ersten Blick erkannt wird. Die 
relativ stark behaarte Raupe ist au der rätlich und schwarz geerbten RDcken- 
Zeichnung leicht zu erkennen. Besondere an Weißdorn und Prunus-Aitea, 
auch an Eichen. Flugzeit Ende Juni. Eier hochgelb, haureDweixe au 
Blättern. Raupen fressen gesellig und Spionen im Herbst die befressenen 



FlK- 161. BannivelJllliif; (Piirii cratatgi £..). a Falter, b Blatt mit Eierkuchen (ein El ver- 
griJUert), c Ranpe, d Puppe. Ana Henachel. 

Blätter zum sog. kleinen Raupennest zwecks Überwinterung zusammen. Im Früh- 
jahr beim Laiibnu.4briich Hsuptfraß. Verpuppung einzeln in einer Schlinge 
hängend an Aalen, Zäunen etc. (Fig. 161). 

Forstlich unbedeutend. Gegenmittel: Abnahme und Vernichtung 
der Nester. 

Obwohl noch zahlreiche andere Tagfalter an Waldbäumen vorkommen, 
wie der große Fuchs an Ulme, der Trauermantel an Birke und Weide, 
der Zitronenfalter an Faulbaum u. a., so ist doch ihr Fraß bis jetzt in- 
different gewesen. 

§ 2. Familie Schwärmer (Sphingidac). 

Falter mei»t trroß, mit kräftigem, jedoch relativ schlankem, kegelfSrmig 
zugespitztem Leib. Die Fldgel schmal uud zugespitzt, die hinteren auffallend 
klein. Rollzuuge laug. Flug laut schwirrend und rasch, in der Dämmerung, 
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Dach BlüteD. Raupen dick, fleischig, naclit, mit Afterharn, buntfarbig mit 
Strich- und Fleckenzeicbnungen, Puppe ohne OeepiuBt im Boden. 

Einzige bemerkenswerte Art: der Eiefernschwärmer oder Tannen- 
pfeil (Sphinx pinastri L.J. Falter am Charakter der Sphingiden und im 
Bpeziellen an der einfilrmig grauen bis graubrauaen Färbung sofort er- 
kennbar. Puppe mit Sphingiden-Hinterhom, grOn mit gelben Seiten- und 
rotem Rückenstreifen (Fig. 163). 



Fig. 189. KletarDBchwtü'mer (SpAinz ptHui 



k Scbmetterlliig (llnki darüber £ler). 
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Flugzeit Juni-Juli. Bier grünlich, an Nadeln vereinzelt oder gruppen- 
weise. Raupe befrißt bis Herbst d[e Nadeln der verschiedenen Kiefern, 
auch der Fichte und Lärche. Verpuppung im Oktober in der Erde, Puppe 

überwintert. In einzelnen Jahren recht häuJig und dann als Genosse anderer 
Schädlinge von einiger Bedeutung, meist ganz gleichgöltig. 
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§ 3. Familie Glasschwärmer (Sesiidae), 

Die Falter sind durch stellenweise imheschuppte, glasartige Flügel 
(die ünterflttgel sind immer ganz glasartig), sowie durch einen Haarschopf 
am Hinterleibsende gekennzeichnet; die IGfttfiigen Raupen sind weifilich 
mit braunem Kopf, fast nackt, nur mit einzeln stehenden Haaren und 
mit Eranzfüßen. Sie leben meist im Holze und fressen Gänge, wobei 
sie den Kot durch eine besondere Auswurfsöffnung entfernen. Meist ist 
der Frafi anfangs unter der Rinde platzend und geht dann als Längsgang 
ins Holz. Die Puppe braun, auf den mittleren Leibesringen dorsalwärts 
mit Querreihen nach hinten gerichteter Stacheln, am Hinterende mit 
Stachelkranz. Die Puppe verspinnt sich in einem Kokon aus Genagsei 
nahe unter der Oberfläche der Rinde und schiebt sich vor dem Ausschlüpfen 
des Falters aus diesem Kokon teilweise hervor (Fig. 165 A, B). Der Falter 
bringt die harten braunen Eier an der Fraßpflanze äußerlich unter. Die 
Generation soll bei einzelnen Arten zweijährig sein. Fast ausschließlieh 
in Laubholzarten. Eine Art, Sesia cephiformis Ochsh., lebt im Nadel- 
holz und zwar in den Krebsanschwellungen der Tanne. Der Fraß ver- 
mehrt die Krebswucherungen und beschleunigt das Abfallen der Rinde und 
die Eiablage der baumtötenden Pissodes piceae. Die Art ist insofern 
nicht ganz ohne Bedeutung. 

Die Laubholzarten können insbesondere an jüngeren Pflanzen recht 
schädlich werden, im allgemeinen aber ist die forstliche Bedeutung der 
Sesiiden wenig erheblich. 

Analytische Übersicht der forstlich bemerkenswerten Arten, 

V Größere plumpe Arten, alle Flügel fast ganz glashell (schuppenlos). 

(Untergattung Trochilium,) 
Fitigellänge 11—17 mm. S. apiformis Clerck (Fig. 163 a). 

1, Meist kleinere Arten mit schmälerem Leib, die Vorderflügel mehr weniger 
beschuppt. 

2' Vorderflügel fast vollständig beschuppt. (Untergattung Sciapteron.) 

Einzige deutsche Art, 11 — 12 mm. S. tabaniformis Rott. (Fig. 163 b). 

2, Vorderflügel nur am Saum und auf der Querader in Form von Binden 

beschuppt. (Untergattung Sesia.) 

S' Hinterleib rot geringelt. 

4' Saum der Vorderflügel zwischen den Rippen braunrot, 9 — 11 mm. 

S. formicaeformis Esp. (Fig. 163 c). 
4, Saum der Vorderflügel einfarbig dunkel, 9 — 10 mm. 

S. culiciformis L. (Fig. 163 e). 
3, Hinterleib gelb geringelt. 

4' Saum der Vorderflügel zwischen den Rippen goldbraun, 8,5 — 9 mm. 

S. conopiformis Esp, 
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4, Sanm der Vorderflilgel einfarbig dunkel. 
5' Querbinde eiofarbig dunkel. 
6' Afterbusch einfarbig. 

7' Afterbusch orange, 11 — 13 mm. S. scoliaeformis Bkh. 
7, „ schwarz, 11 — 13 mm. 

S. spkeciformis Gmg. (Fig. 163 d). 



6, Afterbuscfa schwarz und gelb gemischt, S — 9 mm. 

S. cephiformis Ochsh. 
5, Querbinde spitzenwärts braunrot, 8—11 mm. 

5. vespiformis L. (asUiformis Rott.J. 

Biologische Gruppen. 
a) In Pappeln. Der Hornissen-Glasschwarraer, fhBia 
(TroehUiutn) apiforntis Cterck (Fig. 163a, 164a u. b). 
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Flugzeit Juni, Juli. Raupe besonders in Schwarzpappeln 
und Aspen, in der Wurzelgegend. Kot grob, Sägespan artig, ver- 
rät den Fraß. Generation ajahrig? (Altum). 
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Der kleine Pappelschwärtner, Sesia (Sciapteron) tabani- 
forntis Roit. (Fig. 163b). Flugzeit Juni, Juli. Raupe besonders 
in Aspen, Schwarzpappeln und kanadischen Pappeln in den 
unteren Stammteilen bis etwa Brusthöhe, geht sowohl an Heister- 
pflanzen, wie an ältere Stöcke. Generation 2 jährig? (AI tum). 
Beide Arten sind technisch und physiologisch schädlich, letztere 
besonders an jüngeren Pflanzen. 

b) In Weiden. Der Weidenglasschwärmer, 8e8ia formt- 
caeformis Esp. (Fig. 163c). Flugzeit Mai — Juli. Raupe in Stamm- 
und Rutenstummeln verschiedener Weiden, Längsgang ins Mark 
gehend. In Weidenhegern sehr beachtenswert. Gegenmittel: 
Tiefer Rutenschnitt (keine Rutenstummeln!), Entfernung und Ver- 
nichtung des befallenen Materiales. 

c) An Erlen und Birken. Der Erlenglasschwärmer (S. 
spheciformis Grttg.J (Fig. 163 d). Flugzeit Ende Mai, Anfang Juni. 
Raupe besonders in jungen Erlen, tief unten am Wurzelknoten, 



a 





Fig. 164. Sesia apiformis Clerck. a Ranpe, b Pappe. Aus HenscheL 

meist vereinzelt lebend. Zuerst Plätzfraß unter Rinde, dann kaum 
10 cm langer Längsgang ins Holz. Kot tritt wurstförmig nach außen. 
Generation 2jährig? (Nitsche). Auch in Erlenstöcken, sowie 
in Stockausschlägen der Birke (Fig. 165). 

Forstliche Bedeutung nicht gering, die Art kann gutwüchsige 
Erlenpflanzungen stark lichten, ja ganz zerstören. Nach Nitsche 
(Lehrbuch S. 764) wird der Fraß gern mit dem des Cryptorhynchus 
lapathi L. verwechselt. 

Die Stockausschläge der Birke brechen leicht ab. 

Birkenglasschwärmer (S. culicifomtis L.) (Fig. 163 e). Flug- 
zeit Ende Mai, Anfang Juni; belegt besonders Maserwucherungen in 
alter Birkenrinde, frische Birkenstöcke, Aststümpe, jedoch 
auch Erlenstöcke und jüngere Erlenpflanzen. Raupe anfangs 
unter Rinde platzend, später mehr weniger tief ins Holz gehend. 
Generation einjährig. 

Forstliche Bedeutung beachtenswert. Jüngere geästete (ge- 
schneidelte) Birken können eingehen, ebenso jüngere Erlen (AI tum). 
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Gegenmittel. Vorbeugend wirkt das Anteeren der Schnitt- 
flachen frischer Erlen und Birkenstöcke an der Grenze von Holz und 
Rinde, um die Brutstätten möglichst einzuschränken. Ausschneiden 
und Vernichten bereits befallenen Materials. Anteeren der Frafl- 
stellen von außen, um das Auskommen des Falters zu verhindern. 



Fle- 165. A UDil B zwei Birken, C «in Erlenstämmchcn mit FnB von Smm •plueifimiiit amg. 

A lelct Ewel beraiuiragendG leere PappenhUlleii, B (OfgeBcliiiltteDer FraSguig. Id dem eloe 

leere Pappe steckt, C mit aaBKcirorftDem Kotklompen, durch dea sich die noch volle Pnpiie 

hervorgeschoben bat. '!, Ana Nltiche. 

Seata scoliae/ormis Bkh. An Maseni in stärkerer Birkenrinde. 
Ohne forstlictie Üedeutung-. 

d) An Eichen. SeHa conopiformis Esp. und vespi/ormis L. (asili- 
formis RottJ. Bis jetzt ohne forstliche Bedeutung. 

In Apfelbäumen ist S. myopae/ormis Bkh., in Johaunisheersträucheu 
S. tipuli/ormis Clerck empfindlich schädlich. 
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§ 4. Familie Holzbohrer (Cossidae), 
Große Falter mit dickem Leib. Am Vordei-flOgel 2, am Hiuter- 
flUgel 3 InneDraDdsadern , Mittelzelle geteilt mit ein geschobener Zelle. 



AstUch mit freleelegt«r Raupe und Pappe 

FUhler gesägt oder gezähnt. Ohne Rollznnge. Banpen kaum behaart, 

mit cbitinisiertem Nackenschild, wie bei den Sesiiden mit KrauzfDßeD; 
im Holz lebend. Puppe gleichfalls mit HakcDreihen; schiebt sich vor dem 
Änsfliegen des Falters gleichfalls aus dem von der Larve gefertigten Kokon her- 
vor, Generation zweijährig. Physiologisch und technisch schädlich. 
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Der Weidenbohrer (Coaaua cossus L. [ligntperda F.]) (Fig. 166). 
Falter graabrann, weißgran gemischt mit zahlreichen schwarzbraunen Wellen- 
linien. Sehr plnmp. Baupe etwas platt, fleischrot bis rotbraun. Flugzeit 
Jnni, Jali (s. Generation stab. S. 231). Eiablage gruppenweise zwischen 
Rindenrisse, insbesondere unten am Wnrzelstock. Raupe platzt zuerst unter 
Binde, geht dann ins Holz, auch ins gesunde, auf- und abwärts, aufwELrts bis 
etwa Uannesböhe, abwärts in 
flach streichende Wurzeln. Sie 
friflt G&nge von flachem Quer- 
schnittofthandbreitaus. Ein Teil 
des Genagsels und Raupenkotes 
wird ausgeworfen, an welch letz- 
terem die Art gegenüber den 
Weiden - Bockkäfern erkannt 
werden kann. Raupe geht gern, pi^. ,^7 d 
aufdemBoden weiter wandernd, 9 fb 

von Stamm zu Stamm. Nach 

zweimaliger Überwinterung Verpuppung im Mai, meist an der Fraß- 
stfitte (Fig. 166) in einer Fuppenwiege, die mit Holzspäneu ausgekleidet 
ist, oder in Kokons in der Bodendecke nahe am FraSbaum. 

Geht am liebsten an Weiden und Pappeln, ist aber sehr polyphag. 
(Auch an Obstbäumen, TranbenkirscJie, Walnuß, Ulme, Erle, Eiche, Linde, 
Esche, Buche und Ahorn) (Kiefer?). Forstliche Bedeutung nicht erheb- 




Flg. 168. Ds8 Blaoaleb (Zmura pi/rma L. [F. ü.]), Banpe. '/i- 



lich; entwertet zum Teil die Hölzer und schadet so technisch. Gegen- 
mittel (kaum anwendbar): Vernichtung der Raupen im Freien und durch Auf- 
spalten der befallenen Stämme ; einzelne Bäume kQnnen durch Bestreichen der 
Stammbasis mit einer Mischung von Lehm, Blut und Kuhmist geschützt werden. 

Das Blausieb fZeuzera pyrina L. (Fauna Suec], .aesculi L. 
[Systema nat.]/ Falter weiß mit blauschwarzen Punktflecken 
(Fig. 167), insbesondere auf Vorderflügeln und Brust; Raupe orange- 
gelb mit schwarzen Punkten (Fig. 168). 

(Siehe Tabelle S. 3ST.) 

Flugzeit Juni, Juli. Polyphag an Laubhölzern. Eiablage 
einzeln, besonders an Harthölzer und jüngere Stämme') (Heister- 

') Henschel (Die Bchädlichea Foret- und Obstbaum- Insekten, 3. Aufl., 
1695, S. 304) faud die Eaupe auch iu Haittteben in Puppen geepin et und ist der 
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pHanzen), gern unten am Boden, aber auch oben, auch an Asten. 
Fraß zuerst platzend unter der Rinde, dann im 2. Jahre in auf- 



Flg. 18». Bliusieb (ZniMrnjH/rtBnL. IF. S.l), K«npenfraBgange ESÖffoet. A ODd C lo Elctie. 

B In Eberesche. Del A Puppe rechtii vorgeHchobeD, bei C iet (aateDl der PliltifraB TOm 

elgentllclien LKagsgang xa unteracheldeD. '(j. Aus NitBche. 

steigendem, drehrundem, bis 20 cm langem Gang im Innern des Holzes 
Meinung', daß die Raupe im 2. Jahre halbwüchsig ausgewandert Bei und den 
Mflitrieb bezogen habe. Vielleicht erklären sich diese Falle auch durch Ad- 
nähme eiiyähriger Generation? 
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(Fig. 169). Der Kot wird durch eine besondere Öffnung ausgeworfen. 
Verpuppung in der Nähe der Auswurf Öffnung. 
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Forstliche Bedeutung erheblich, viel größer als diejenige 
des cossws, aber nur ausnahmsweise hervortretend, wenn der Schmetter- 
ling in Baumschulen, Heisterpflanzungen, in Weidenhegern 
(in Maitrieben) in größerer Anzahl einfällt. Die befallenen Pflanzen 
und Triebe brechen oberhalb der Fraßstelle ab und gehen zugrunde. 
An älteren Stammen und Ästen wirkt der Fraß nur technisch schäd- 
lich. Meist ist nur eine Raupe in der Pflanze (im Gegensatz zu 
Cossus). 

Die Erkennung ist durch den Kotauswurf ermöglicht. 

Gegenmittel. Vorbeugend gegen weitere Vermehrung des 
Falters wirkt die rechtzeitige Vernichtung der befallenen Pflanzen 
und Aste, eventuell die Vernichtung der Raupe mit Hilfe eines in 
den FraSgang eingeführten Drahtes zwecks Rettung wertvoller 
Stämmchen. Auch Anstrich kann in letzterem Sinne wirksam sein. 

§ 5. Familie Notodontidae. 
Diese schwierig charakterisierbare Familie enthält nur eine forstlich 
bemerkenswerte Art: den Mondvogel (Phatera bucepkala L.) (Fig. 170). 



Flg. 170. MondvOKtl {Fkalera 6u«pAali 



J rliil pslphotographle. 



Der Falter ist leicht kenntlich an dem großen hellgelben Mondfleck 
an der Spitze der aschgrauen VorderflUgel, die schwarzbraune Ranpe an 
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den zahlreicheD gelben L&ngs- und QaerÜDien, dnrch welche sie gegittert 
erscheint. 
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Flugzeit Mai, Joni. Raapenfraß Juli, August, September, dann 
Verpnppnng ohne Gespinst in der Erde, Überwinterung als Poppe. 
Folyphag, besonders an Linde, Weide and Eiche. 

Entblättert im Spätsommer gern einzelne Äst«, die alsdann kahle 
Stellen der Baumkrone bilden. Forstlich besonders durch Kahlfraß in 
Weidenhegem beachtenswert. Vertilgang: Sammeln der I 



§ 6. Familie ProzessioDSspinner (Coethocampidae = 

Thaumetopoedae). 
Diese Familie enthalt nur eine Gattung: Cnethocatnpa Stph. 
(Thaumelopoea Nbsi.J. Die hierher gehörigen Arten sind relativ 
kleine, plumpe, graufarbige Falter, die 
VorderflOgel mit dunkleren Querlinien, die 
HinterflOgel heller, mehr weniger weißlich, 
oft mit grauem Fleck am Hinterwinkcl 
(Fig. 172). Der plumpe, bräunlich-gelbe 
Hinterleib abgestutzt, das 9 mit Afterwolle. 
Fühler bis ans Ende zweireihig gekämmt. 
Rollzunge fehlt. Raupen lang und locker 
graugelb behaart, mit 4 — 11 sammetartigen 
Flecken (Spiegeln) auf den Hinterleibsringen 
(Fig. 174b), leben in Nestern und laufen in 
„Prozessionen" (Fig. 171) vom Nest zur 
Fraßstätte, teils am Baume selbst, teils von 
Baum zu Baum über den Boden. Alle haben 
giftig wirkende Haare, und zwar sind dies 
nach Nitsche nicht die großen sichtbaren 
Haare, sondern die winzigen mikroskopischen 
„Spindelhaare" auf den Spiegeln (Fig. 

74d). Verpuppung in Kokons im Nest oder im Boden. 

Forstlich schädlich durch Blatt- und Nadelfraß, direkt 

chadlich durch ihre Gifthaare, die Entzündungen empfindlicher 



Flg. 111. ElclieDpi'DzesBlaaa- 
Bplimor {Caetlioeampa proetsrio- 
nviL,), Raupen In ProzeBsloa. 
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Hautstelleo, besonders an der Bindehaut des Auges und an den 
Schleimhauten von Nase, Mund und Schlund hervorrufen. Es ent- 
stehen juckende Bläschen, die sich bald zu einem roten Ausschlag 



vereinigen und wochenlang schmerzen. Die Infektion geschieht teils 
durch direkte Berührung, teils durch Vermittlung der Luft, insbesondere 
bei Verwehung durch Wind. Nicht nur lebende Raupen, sondern 
auch Häute, Nester sind wirksam. Schäd- 
lich für Mensch und Vieh. 

Begegnung. Vernichtung der Ver- 
puppungsnester, die sich bei processio- 
nea L. am Baume, bei pinivora Tr. und 
pityocampa Schiff, im Boden befinden, Ver- 
nichtung der Raupen in den Prozessionen 
durch Überstreichen mit dtinnfitlssigem Teer 
(mit Pinsel). 

Übersicht der Arien, 
i' Falter mit geschlossen dicht behaarter 

Stirn, ohne Hahnenkammfortsatz (Fig. 

173A). Raupe mit rötlich-braunen 

Spiegel flecken, unten grünlich - hellgrau, 

seitlich graublau mit dunklerem ROcken- 

streif. Ch. processionea L. 

I, Falter in der Mitte der Stirn nackt, mit 

Hahnenkammfortsatz (Fig, 173B). 

2' Vorderflügel gelblich-grau, Mittelfeld "'■■ au» «"tacbe. 

nach vorn sehr bedeutend erweitert, hinterer Querstreif scharf 



vora IV. mit HabDeDkammfort- 
Batz (c), s rudlmentSre Uand- 
telle, b Stellen, an deoen die 
BODBt dlcbtetrheiide Stlmbe- 
haamng entfernt worden IbL 
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gezahnt Raupe mit sammetschwarzen, rotgelb gerandeten 
Spiegeln eck ea, oberseits vorherrschend grüngrau. 

C«, pinivora Tr. 

2, Vorderflügel weißgrau, MitteUeld vorn schwach erweitert, hinterer 

Querstreif kaum gezähnt. Spiegelflecke der Raupe wie bei 

pittivora, aber die Oberseite durch schieferblaue bis schwärzliche 

Färbung unterschieden. Cm. pityocampa Schiff. 

Biologische Gruppen. 
a) An Eiche. (Auch an ausländischen Eichen: coccinea, cerris, 
palustris.) Der Eichen-Prozessionsspinner, Cn. f. 
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Flugzeit August, September; 9 bevorzugt zur Eiablage 
frei stehende ältere Eichen (auf Wiesen stehende Bäume, sonnige 
Ränder), am Baume selbst glatte Rindenstellen (an den Asten der 
Krone, an schwachen Eichen auch am Stamme). 




Fig. 174. ElclienproiesBlonsBplnner {Ot. froataimta Z,). a 2 Falter, h R»npe, darUber 

elD vergräBertea Kilokenschild, am die 4tBillgen ,Splef-eltelder' zu zeigen, auf denan die 

winzigen GitthoBre ( S pl ad el haare) Bamaietartig atehen, c Kokon uod Pappe, d Olftliatre 

letztere etwa ™\,. aoost nat Or. Aue Henacbel. 

Die weißen Eier werden in Reihen in Form einer Platte ab- 
gelegt (loo— 200 Stück zusammen), durch einen mit Deckschuppen 
des Hinterleibs vermischten braunen Kitt überzogen und dadurch 
in der Farbe der Eichenrinde ähnlich gemacht. Die Eier Ober- 
wintern. Im Mai (Ende April), zur Zeit des Laubausbruchs der 
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Eiche schlüpfen die Raupchen aus und bleiben gesellig beisammen; 
sie fressen des Nachts zusammen, ruhen am Tage und hauten sich 
gemeinschaftlich an geschützten Stellen, besonders unter abgehenden 
Ästen. Sie überziehen 
ihre Wege am Baume 
und insbesondere ihre 
Ruhe- und Hautungs- 
stellen mit Gespinst- 
faden. Aus den Ruhe- 
statten werden nach und 
nach durch neue Ge- 
spinstfaden, durch An- 
sammlungderHauteund 
des Kots die Nester, 
die, wenn mehrere Fa- 
milien sich vereinigen, 
Dimensionen von der 
Größe eines Kinder- 
kopfes erreichenkönnen 
(Fig. 175). Wenn auf 
dem Baume des Nestes 
die Krone durch den 
Fraß gelichtet ist, wan- 
dern die Raupen zu 
neuem Fraß des Nachts 
auf benachbarte Bäume 
und kennzeichnen ihre 
Straßen durch Gespinst- 
faden, kehren aber für 
den Tag wieder in das 
Nest zurück. Im Nest 
findet Juli, Augustdie 
Verpuppung in be- 
sonderen dichten ovalen 
braunen Kokons statt. 
Die Nester sind meist in 
Höhen von etwa 10 m, in 
Stangenorten auch tief 
unten am Stamm chen. 

Die Raupen fressen junge zarte Eichenblatter ganz auf, ältere 
werden vom Rande her angenagt mit Verschonung der Rippenteile, 
Nur bei starker Vermehrung kommt es zu Kahlfraß. 

NUfllln, Leitfaden der ForBÜiiBekten künde. 16 
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Die Erkennung wird durch die auf den Zugstraßen sich hin- 
ziehenden Gespinstfäden, insbesondere am Baume, sowie durch die 
Nester ermöglicht; bei starkem Fraß können bis etwa 12 Nester an 
einem Baume vorkommen. 

Die forstliche Bedeutung besteht im Zuwachs- und Samen- 
verlust. Auch die kahlgefressenen Bäume belauben sich alsbald wieder. 
Nur bei wiederholtem und verspätetem Fräße ist der Schaden be- 
deutender. Ältere Eichen werden dann zopfdürr, jüngere können 
eingehen. Mittelwaldungen leiden mehr als Hochwälder. 

Eine zweite Schädigung ist durch die schädliche Wirkung 
der Haare für Mensch und Tiere bedingt. 

Gegenmittel. Schutz der Feinde, vor allen der Fleder- 
mäuse, welche die Falter, des Kuckucks, welcher die Raupen, der 
Meisen, welche die Eier und Puppen verzehren. Stare und Krähen 
vermeiden die Raupen. Besonders häufig wird bei stärkerem Fraß 
Calosoma sycophanta angetroffen, der als Larve und Imago die Nester 
besucht und Larven und Puppen verzehrt. Meist währt ein Fraß 
nicht über 2 Jahre. 

Vertilgung der Nester durch Feuer mittels langer Stangen, die 
am Ende mit Werg umwickelt oder mit kleinen Schwämmchen (in 
Messingdrahtnetz) versehen, in Petroleum getaucht und angezündet 
werden. Bei höheren Nestern können Leitern benutzt werden. 
Wegen der mit der Verwehung der Haare verbundenen Gefährdung 
und wegen Feuersgefahr darf das Anzünden der Nester nur bei wind- 
stiller Witterung geschehen. 

Bei starkem Fraß müssen die Bestände für Mensch und Tiere 
abgesperrt werden. 

b) An Kiefern. 

1. Der Kiefernprozessionsspinner ^Orl..^l«/^»orfl7r./ Während 
der Eichenprozessionsspinner in Deutschland im Westen heimisch ist, da- 
gegen in Mecklenburg, Pommern und in der Provinz Preußen fehlt, kommt 
der Kiefernprozessionsspinner nur in der norddeutschen Tiefebene östlich 
der Elbe und besondors an der Ostseektlste vor. 
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Fingzeit Hai, Jaul. 9 liebt schlechtwUchsige, lockere und besonders 
jüngere Eiefernbestände, legt seine weißen Eier in Spiraltonren um ein 
Nadelpaar (Fig. 176 D) undhUllt sie mit den Deckschnppen seiner Afterwolle 
„ röhr kolben" -artig ein. 

Die Ranpen befressca zuerst die vorjahrigen Nadeln, and zwar 
Lophyrus-artig, anfangs anter Verschonang der Mittelrippe, erst später 
gellen sie ans Not an die Haitriebe. Sie fressen gesellig, banen jedoch 
kein eigentliches Nest, mhen aber gesellig nnd hänten sich in Elampen 
beisammen. Ihre Prozessionen sind aach am Tage zu sehen und geschehen 
mit Vorliebe einreihig. August, September erwachsen, graben sie sich in 
leichten Sand ein und verpuppen sich hier in dicht gedrängt und aufrecht 
stehenden Kokons. Ein flaches Gespinst am Boden verrät das Puppeolager. 




Fig. ITS. KlefemprozeBaloDBep Inner (Oi. ptnnora Tr.). 
S&mUinh iD nat OrüBe. Adb Nltache (nach R&tzebn 

lyllnder. 'J,. Nach NltBCbe. 

Die Generation scheint vorwiegend einjährig zn sein,^) doch kommt 
h&ufig ein Überliegen ins 2. Jahr, Ja noüh viel länger (bis ins 4. Jahr) 
vor. Überhaupt ist der Entwickeln ngsgang vielen Schwankungen unter- 
worfen nnd kommen Überwinterungen im Eizustand und später Falt«r- 



') Nach Altum (Neuere Beobachtungen über d. Kiefcrnprozessiongspinncr; 
ZtBchr. f. Foietr u. Jagdw. 1896, S. 649) 2jährig, ersle Überwinterang als Ei, 
zweite ale Puppe. Am 4. AugniBt fanden eich nebeneiDander: alte Eier, Junge 
und alte Raupen, Sehmetterlioge, neue Eierzylinder. 

16* 
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Die forstliche Bedeutnng ist bei starker Vennehrung nicht nn- 
erheblich, da der Fraß in geringen Bonitäten stattfindet und meist in Ge- 
meinschaft mit anderen Kiefemfeinden. EahlfraS ist jedoch selten. Aach 
bei dieser Art sind die Raupenhaare gefährlich. 

2. Der Pinien-Prozessionsapinner (Cn. pityocampa Schiff.}. 
Im Uittelmeergebiet, in den südlichen Alpentftlem hoch tünanfsteigend 
(z. B. bei Brieg bis 1045 m). 
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Flugzeit Juli (Tirol). Eiablage wie bei pinivora, und zwar an 
allerlei Kiefern des Südens (pinea, pinaster, laricio, halepeMsis). Im 



Sig. 177. Plnlenproze 



BBpInnf 



nördlichsten Vorkommen auch an der gewöhnlichen Kiefer. Ranpen 
überwintern in Nestern, die in der Krone befestigt sind (Fig. 177). 
Verpnppnng jedoch wie hei pinivora im Boden. Daher Frtlhjahrs- 
und Herbstfraß der Raupe wie beim Kiefernsp inner. Raupenhaare sollen 
besonders gefährlich sein. 

§ 7. Familie Spinner (Glucken), Bombycidae (Lasiocampidac). 

Ohne Nebenangen, häufig mit behaarten Netzaugen, Fühler doppelt 
gekämmt. iS mit besonders langen Kammzllhnen, Rollznnge verktlnimert, 
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Leib plump, dicht wollig behaart, Hinterflügel ohne Haftborsten. 16 füßige 
Raupen ohne eigentliche Warzen, mehr weniger dicht und weich behaart. 
Yerpuppung in festem Kokon. Die hierher gehörigen Gattungen sind nur 
in geringer Zahl forstlich beachtenswert. Eine Art, pini i., der Kiefern- 
sp inner, zählt dafür zu den schädlichsten aller Schmetterlinge. 

Wir wollen die wenigen Arten in die eine Gattung (Bombyx) zu- 
sammenfassen. 

a) An Kiefer. Der Kiefernspinner (Botnbyx [Dendrolimus] 
pini L.). 

Beschreibung, 

Die sehr veränderliche Färbung des Falters schwankt zwischen 
braunrot und schiefergrau, ähnlich den Farben der Kiefemborke. 
VorderflOgel bald fast einfarbig rotbraun, bald erscheint das Feld 
zwischen hinterem Querstreifen und der Wellenlinie mit dem Wurzel- 
feld und meist auch mit den Hinterflügeln korrespondierend rotbraun 
und von dem grauen Mittel- und Saumfeld abstechend. Im vorderen 
Querstreifen ein weißer Mondfleck. 

Die Raupe, bis 8 cm lang, ist besonders durch die stahlblauen 
„Nackenstreifen" auf dem 2. und 3. Brustring gekennzeichnet 
(Fig. 178c). Ihre Färbung sehr variabel. Meist rötlich und schie- 
fergrau, vereinzelt sehr hell ins Weißliche. Haare beiderseits auf 
Warzen stehend. Vor der i. Häutung schmutzig-gelblich, die 3 ersten 
Ringe deutlich gelb. 
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Biologie. 

Flugzeit Juli; Falterpaare tagsüber an den Stämmen niedrig 
sitzend, träge; cT etwas beweglicher und auch am Tage bei Beunruhigung 
fortfliegend. Oft in copula. Am Stamme schwer sichtbar. 9 legt 
bis 200, anfangs blaugrüne, später graue, hanf korngroße Eier (Fig. I78f), 
in Häufchen von je 50 Stück, meist wenig versteckt an die borkige 
Rinde der Stämme, auch an Äste der Krone und an den Unterwuchs. 
Nach etwa 3 Wochen schlüpfen die Räupchen aus, befressen anfangs 
die Nadeln schartig, besonders die alten, später geht der Fraß ein- 
seitig oder auf beiden Seiten bis zur Mittelrippe. Bis zum Herbst 



a cT: b 9 Falter, c Ranpp, d Poppe, fl Kokon, 
« Puppte. liR&npe. bedeckt mit denTännohen 



D mensatltr, nchti unten eine dieser Scblupfwespen. Alles '/i- Aiu £ 
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haben sie 2 — 3 Häutungen durchgemacht, fressen die Nadeln jetzt bis 
zu den Scheiden auf und gehen mit Eintritt der Herbstkühle, Ende 
Oktober, Anfang November, zur Überwinterung in den Boden, ins 
„Winterlager". Der Fraß im i. Jahr wird Herbstfraß genannt. 
Normal geschieht die Überwinterung zwischen der 2. und 3. Häutung, 
etwa drittelwüchsig (2,5 cm). Stammabwärts wandernd, wählen 
die Räupchen Plätze in nächster Nähe des Stammes. Sie suchen sich 
dabei trockene Stellen aus und liegen eingerollt oberflächlich unter 
der Bodenstreu, nicht in der Erde selbst. Werden die Raupen von 
der Kälte überrascht, so bleiben sie erstarrt in der Krone sitzen, 
werden dann leicht von Winden zu Boden geworfen und suchen 
später bei milderer Witterung Lagerplätze, die alsdann regellos zer- 
streut liegen. Die Raupen sind gegen Kälte außerordentlich wider- 
standsfähig und können selbst das Einfrieren ertragen. Dagegen 
leiden sie durch Feuchtigkeit infolge von Pilzbildungen. Daher finden 
sie sich im Winterlager viel eher fast unbedeckt in einem durch Streu- 
rechen fast nackten Boden, als unter dichtem Moospolster. ^) Vereinzelt 
überwintern Raupen auch in Borkenritzen am Stamm. Die Größe 
der überwinternden Raupen ist im allgemeinen großen Schwankungen 
unterworfen, je nach der Zeit des Auskommens und der Witterung 
im Herbst. Ganz allgemein nimmt die Größe bei Massenvermehrung 
von Jahr zu Jahr ab, so daß schon im 2. Jahre eines Massenfraßes 
die Durchschnittsgröße nach Nitsche auf 1,5 cm herabsinkt. Durch 
die Frühjahrswärme erwachen die Raupen zur Lebenstätigkeit, ver- 
lassen das Winterlager und wandern am Baume empor. Entscheidend 
ist hierbei das Temperatur-Maximum. Das „Steigen" beginnt an den 
sonnigen Bestandesrändem bei ca. 9^ C. Lufttemperatur-Maximum, 
selbst wenn das Minimum noch unter Null liegt, im Schatten des Wal- 
des erst nach Aufhören des Frostes bei etwa 4^ C. Bodentemperatur. 
Erst dann ist auf allgemeines Steigen zu rechnen, dessen Tempo 
und Intensität durch anhaltend hohe Temperatur ungemein gefördert 
wird. *) 

Je nach der Witterung beginnt das Steigen im Februar oder 
März, das allgemeine Steigen vollzieht sich meist im März^) oder 
April. Zuerst steigen die kleinsten Raupen. Die aufgebäumten Raupen 
beginnen alsbald ihren Hauptfraß oder Frühjahrsfraß. Jetzt wird 



^) Eine dichte, den Boden frisch erhaltende Bodendecke scheint daher dem 
Interesse der Raupen entgegenzuwirken. 

^) Der Aufstieg kann sich alsdanu in wenigen Tagen yoUzieheu, während 
schwankende Temperaturen denselben auf Wochen hinziehen können. 

») 1889 in Reilingen zwischen 15. und 20. März. 
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der Fraß intensiver und rücksichtslos, auch die Basis der Nadel mit 
der Scheidenknospe, auch die Nadeln des Maitriebs, selbst der weiche 
Trieb kann jetzt befressen werden. Der F rO hj ah rsf r aß ist deshalb be- 
sonders gefährlich, weil durch denselben die Holzbildung gestört wird. 
Das Nahrungsbedürfnis der Raupe steigt zuletzt enorm. Nach Ratze- 
bu rgs Versuchen frißt eine Raupe bis zur 6. Häutung etwa 520 Nadeln, 
von da bis zur Verpuppung, in einem Zeitraum von nur etwa 5 Tagen, 
noch etwa 350 Nadeln, also ^/g des ganzen bisherigen Fraßes vom 
Herbst und Frühjahr. Bald nach der 6. Häutung beginnt das Ein- 
spinnen Ende Juni, Anfang Juli^) zur Verpuppung. Die spindel- 
förmigen Kokons (Fig. i78e) finden sich teils am Stamme, teils in 
der Krone, teils am Unterholz. Die Puppenruhe währt etwa 
3 Wochen. 

Obgleich die Raupe des Kiefernspinners im Gegensatz zur 
Nonnenraupe träge ist und an ihren Fraßplätzen beharrlich festhält, 
macht sich doch im Juni ein Wandern bemerklich, welches teils frei- 
willig, teils durch Regen- und Windeinflüsse veranlasst ist. Die Raupen 
gelangen dadurch in größerer Zahl wieder zu Boden. Sie bäumen 
dann entweder am Hauptbestand wieder auf oder gehen an Neben- 
bestand und Unterwuchs oder wandern jenseits der bisherigen Fraß- 
orte nach bisher verschonten Beständen. Sie geraten hierbei auch 
massenhaft in angefertigte Durchquerungs- und Isoliergräben, wie 
Versuche im Forstbezirk St. Leon (Baden) bei dem Fräße von 
1888/89 deutlich gezeigt haben. 

Forstliche Bedeutung. 

Der Kiefemspinner ist der gefährlichste Kiefernfeind; er 
ist Bestandes verderber (normal in 60 jährigen bis ganz alten Be- 
ständen) und völlig primär. Trotzdem bevorzugt er die geringen 
und geringsten Bonitäten. 

Zur Erklärung hierfür kommen insbesondere 2 Momente in 
Betracht: 

1. erleichtem solche meist sehr licht gestellte, meist des Neben- 
bestandes entbehrenden und wenig Unterwuchs besitzenden Be- 
stände den Anflug des schwerfälligen Falters, der freie 
Flugbahnen vorzieht, und 

2. findet die Raupe in dem trockenen Sandboden der geringen 
Bonitäten das geeignetste, nicht durch humose Moosschicht 
bezw. Feuchtigkeit gefährdete Winterlager. 

*) Bei MasseDvermehruug dehnt sich die Verpuppungsperiode von Mai bis 
August hin und wird alles unregelmäßig. 
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Aus diesen Gründen sind auch die der Streurechung unter- 
worfenen Bestände für die Mas- 
senvermehrung des Kiefern- 
spinners ganz besonders ge- 
eignet. In bezug auf das Alter der 
Bestände werden ältere Bestände 
normal bevorzugt. Der hierbei ent- 
scheidende Faktor ist der Lichtungs- 
grad der Bestände. Mittelalte Kiefem- 
bestände zeigen normal Schluß und 
frische Moosdecke. Beides gewährt 
dem Kiefernspinner, dem Falter so- 
wohl wie der Raupe , ungünstige 
Existenzbedingungen. Wo jedoch in- 
foige geringer Böden und Streunutzung 
die mittel alten Kiefembestände den 
Schluß und die Moosdecke verloren 
haben, sind hier für den Kiefemspinner 
die Existenzbedingungen ebenso gün- 
stig wie im Altholz. Er befällt als- 
dann ebensogern wie Althölzer auch 
mittelalte und jüngere Bestände. *) 

Die Folgen des Spinnerfraßes 
sind je nach dessen Intensität ver- 
schieden. Sind die Bestände nur mehr I 
weniger licht gefressen, so hängt alles 1 
davon ab, ob Wiederholungen drohen 
oder nicht. Selbst kahl gefressene Be- 
stände können sich durch Wieder- 
begrünung erholen, falls genügend 
Knospen erhalten geblieben sind, keine 
Wiederholung des Fraßes oder neue 
Feinde drohen und die Witterungs- 
verhältnisse günstig sind. Kahlfraß mit 
Beschädigung der normalen Spitzen- 
knospen hat stets Absterben der Be- 
stände zur Folge, auch wenn die 

') Im Eeilinger Gemeindewald (Forst- 
bezirk St. Leon in Baden) sind nacb der Denk- Fig. m. Ein vom Klefernspinnei- fast 
MhriftdesjetzigenHerrnForBtratWittmer ^^ «efreaMn« Klefero^wels. Rad- 

_ _ " , ,. ., . , . knoapen vertrocknet. Zwei .Ron etteo- 

bei dem FraB 1889/aO die 30 bis ßOjIhrigen triebe«. Ana Xitsclie (nach 

Bestüode am meisten heimgesuclit norden. Rutzeburg). 
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Kiefern durch Rosettentriebe und Scheidentriebe sich dürftig begrünt 
haben (Fig. 179), Dabei sind jüngere bis 40jährige Kiefern empfind- 
licher als ältere. In den jüngeren Beständen werden auch die 
Maitriebe und Knospen eher beschädigt als in den älteren, auch 
reagiert der jüngere Baum rascher, der Splint kann sich in jungen 
kahl oder fast kahl gefressenen Kiefern schon im Herbste bräunen. 
Nach Ratzeburg ist baldiges Absterben zu prognostizieren, wenn 
Knospen massenhaft beschädigt und ganze Maitriebe abgefressen sind 
und wenn die Safthaut am Stamme abnorm gefärbt erscheint. 

Ein Fraß dauert bei Massen Vermehrung und wenn keine 
energischen Maßregeln dagegen getroffen werden, stets mehrere Jahre. 
Schon im 2. Jahre treten Unregelmäßigkeiten in der Entwickelung 
ein; die Raupen erreichen alsdann im Herbst, teils infolge Nahrungs- 
mangels, teils infolge verspäteter Eiablage nicht mehr normale Größe 
für das Winterlager, die Unregelmäßigkeiten und die Degenerierung 
mehren sich zunehmend, zugleich vermehren sich die Feinde, besonders 
die Schmarotzerinsekten ^) und Pilze.-) Die Kalamität erlöscht dann 
nach einigen Jahren, nicht immer im 3. Jahre, von selbst. 

Der Kiefemspinnerfraß wiederholt sich periodenweise und 2war 
in kürzeren Perioden als bei der Nonne. 

Welche Bedeutung eine Verheerung durch den Kiefemspinner 
annehmen kann, zeigt der bestbekannte Fraß von 1862 — 1872, der 
in Brandenburg seinen Ursprung nahm und von da. nach Pommern, 
Westpreußen, Posen, Schlesien und Sachsen ausstrahlte auf eine 
Gesamtfläche von 2349 Quadratmeilen (über 7 mal so groß als Baden). 
In dem Hauptfraßgebiet wurden damals 102^^ ha kahl gefressen und 
2 Millionen Festmeter Raupenholz eingeschlagen. 

Erkennung. Eine drohende Kiefernspinnergefahr kann zu- 
nächst an zwei Kennzeichen vorausgesehen werden: 
I. an der abnormen Vermehrung des Falters (an Stämmen 
sitzend) im Juli; 

M Katzeburg hat den SchmarotzeriDsekten des EiefemspinDers grOßte 
Aufmerksamkeit zuteil werden lassen. Von den Schlupfwespen leben einzelne 
im Ei, z. B. Teleas laeviusculus Rtzh.^ (sie verlassen das Ei durch ein kreisrundes 
Loch, während die Raupe durch ein zerschlitztes auskriecht); andere in der Raupe, 
z. B. Microgaster (globatus Rieb,), der wohl die drei Arten M, netnorum Htg,, 
M. Ordinarius Rtzb. und reconditus Nees umfaßt und dessen weiße Tönnchen 
(Fig. 178h) die toten Raupen bedecken; wieder andere in der Raupe und später 
in die Puppe tibergehend: z. B. Anomalon circumßexum Z.. (Fig. 178g), 
Pinipla mussii Htg., PteromcUus puparum L, 

Die Tachinen oder Raupenfliegen-Larven treten entweder vor der 
Verpuppung auf oder gehen in die Puppe über. Arten noch unbekannt. 

*'*) Cordiceps militaris als /sörw-Stufe und Spaltpilze. 
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2. an der Lichtung der Bestände durch den Herbstfraß. Zeigen 

diese Symptome eine Gefahr an, so ist zur Kontrolle als 3. Mittel 

das Probesammeln im Winterlager vorzunehmen, dessen Resultat 

alsdann den Ausschlag zu geben hat, ob geleimt werden muß. 

Das Probesammeln geschieht in der Weise, daß etwa im 

Dezember pro Hektar etwa 10 — 12 Stämme, je in i m Umkreis, auf 

die Zahl der daselbst im Winterlager befindlichen Raupen untersucht 

werden. Die Auswahl der Stämme wird entweder durch Probebahnen 

oder so getroffen, daß man die Arbeiter in gewissen Abständen eine 

bestimmte Zahl Schritte machen und die so getroffenen Stämme 

untersuchen läßt, um möglichst durchschnittliche Resultate zu erzielen. 

Die Resultate werden pro Stamm in Listen eingetragen und zuletzt 

im Durchschnitt pro Stamm berechnet. Erfahrungsgemäß wird auch 

bei guter Schulung der Arbeiter nur etwa ^/g der Raupen im 

Winterlager gegenüber der Zahl gefunden, die später pro Stamm an 

den Leimringen erbeutet wird. 

Feinde des Kiefernspinners sind vor allen Fledermäuse, 
Kuckuck, Ziegenmelker, Meisen, Krähen, Häher, Star, 
Drosseln, Baumläufer u. a., unter den Raubinsekten Calosoma und 
Ameisen, vor allen aber die Schlupfwespen^) und Raupenfliegen.^) 
AI tum*) fand von 831 1 Kokons 1788 von Schlupfwespen, Raupen- 
fliegen, Meisen, Krähen etc. zerstört (Heß). Vor allem aber sind die 
Pilze von der größten Bedeutung, da sie öfters die Raupen in großen 
Massen (50 — 75%, Heß; Forstschutz 3. Aufl. S. 414) vernichten. 

Begegnung. 

Vorbeugend wirkt jede Verhinderung einer Massenvermehrung. 
Auch für den Kiefemspinner gilt das gleiche, was wir für andere 
Feinde i. Ranges früher hervorgehoben haben: wo irgend möglich, 
Vermeidung ausgedehnter reiner gleichaltriger Bestände durch 
Maßregeln der Forsteinrichtung und des Waldbaues, sorgfältige 
Aufmerksamkeit auf den eisernen Bestand, wenn nötig, zeitweise 
Untersuchung mittels Probesammeln oder Leimen an den Bestandes- 
rändem.^) Für den Kiefemspinner muß noch ganz besonders die 



*) Siehe Note 1 S. 250. 

2) Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen 1890, S. 400. 

^) Insbesondere an den als Ausgangsherd verdächtigen Waldorten. Ratze- 
bnrg sagt (Nitsche S. 884): „Im königl. Biesentaler Kevier haben wir z. B. 
Orte, welche in jedem Winter revidiert werden müssen, meist allerdings nur 
einige Liter Raupen liefern, ab und zu aber auch schon ein Hektoliter und mehr 
ergaben. So haben wir jährlich nur 300 Mk. durchschnittlich dafür ausgegeben, 
gleichsam eine Assekuranzprämie für 7000—8000 Hektar.^ 
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Erhaltung einer dichten Bodenbedeckung und des Schlusses 
in Betracht kommen, weil die Raupe unter dichter Bodendecke leichter 
der Verpilzung unterworfen ist. Endlich Schonung der natürlichen 
Feinde, künstliche Vermehrung derselben durch Nistkästen im 
Walde (insbesondere für Stare und Meisen). 

Vertilgung. 

Von allen Mitteln der Vertilgung, welche im Falle einer 
drohenden Massenvermehrung in Betracht kommen, hat allein das 
Leimen der Bestände, d. h. das Anlegen von Leimringen an den 
Stämmen eine sichere und durchschlagende Wirkung. Die 
Wirkungssicherheit dieses Mittels beim Kiefemspinner ist neuerdings 
durch Verbesserung der Leimsubstanzen eine so große geworden, 
daß die Kiefernspinnerkalamität heute wohl noch als eine kostspielige 
Plage, jedoch nicht mehr als eine wirkliche Gefahr für den Wald 
angesehen werden darf, vorausgesetzt, daß der Wirtschafter seine 
Schuldigkeit tut. Die Wirkungssicherheit des Leimens ist so groß, 
daß dieses Mittel erst bei erheblicher Anschwellung des eisernen 
Bestandes in Anwendung gebracht wird, erst dann, wenn ein ge- 
fährlicher Massenfraß sicher in Aussicht steht. Während man früher, 
als noch geteert wurde, schon Teerringe anlegte, wenn beim Probe- 
sammeln die Zahl von 5 Raupen pro Stamm festgestellt worden war, 
wird jetzt erst geleimt, wenn im Altholz über 50, im Stangenholz 
30 — 40, in Dickungen 15 — 20 Raupen^) pro Stamm angetroffen worden 
sind. Mit Recht sagt jedoch Nitsche (S. 890): die Erfahrung lehre, 
„daß bis jetzt eher zu wenig als zu viel geleimt wurde, und daß 
mancher durch die vorgesetzte Behörde an den Vorschlägen des 
Revier Verwalters vorgenommene Abstrich sich später schwer ge- 
rächt hat«. 

Die Entscheidung der Frage, ob geleimt werden soll, ist im 
einzelnen schwierig, d. h. es handelt sich in letzter Instanz um eine 
finanzielle Frage. Dabei ist jedoch zu bedenken, daß bei Ver- 
säumnissen eine spätere Ausdehnung des Kiefemspinners auf eine 
größere Fläche wahrscheinlich ist und die eventuellen Kosten dadurch 
von Jahr zu Jahr wachsen. Immer muß im Anfang an den Herden 
und in jüngeren Beständen viel eher geleimt werden als später bei 
ausgebrochenem Massenfraß und in den Altholzbeständen. Ist das 
Leimen beschlossen, so haben zunächst Durchforstung und Rötung 
zu erfolgen. Durchforstungen sollen möglichst kräftig geschehen, 
um später Kosten zu ersparen. 

^) Nach einer Vorschrift von Oberforstmeister Tramnitz (ßefer. im Königl. 
preuß. Minist, f. Landw.) von 1880. Nitsche S. 890. 
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Die Rötung läßt man am besten mit dem Schnitzmesser 
machen in einer Breite von 15 — 20 cm. Durch Entfernung aller vor- 
springenden ßorkenschuppen soll eine möglichst glatte Fläche her- 
gestellt werden. Das Leimen muß vor allem rechtzeitig geschehen. 
Zu dem Zwecke muß der Leim^) schon Mitte Februar beschafft 
sein (Bestellung frühzeitig, wegen der in Raupenjahren durch Häufung 
der Bestellungen möglichen Verzögerungen), die Rötung soll gleich- 
falls bis gegen Mitte Februar beendet sein. Da guter Leim 3 Monate 
fängig bleibt, kann schon frühzeitig mit Leimen begonnen werden^ 
event. schon um Mitte Februar. 

Der Leim wird am besten durch Holzspatel in bis 4 cm breiten 
Ringen etwa 3 mm hoch aufgetragen. Solch dicke Ringe werden 
selten von den Raupen bestiegen; die Raupen sammeln sich unterhalb 
an (bis zu loooo Stück an dicken Stämmen), bleiben lange träge sitzen^^ 
erkranken, verhungern zum Teil und fallen später ab. Einzelne 
Raupen, welche den Ring übersteigen, beschmutzen sich und gehen 
später ebenfalls zugrunde. 

Die Kosten des Lei mens schwanken besonders nach der Arbeits- 
gewandheit, den Arbeitslöhnen und den Transportkosten des Leimes. 
Der Leimverbrauch pro Hektar beträgt 60 — ÖO kg, der Leimpreis pra 
100 kg 12,5 — 20 Mk. Die Gesamtkosten des Leimens schwanken 
zwischen 12 — 60 Mk. 

In Norddeutschland sind die Kosten infolge der langen Erfahrung 
und Übung durchweg viel niederer als in Süddeutschland. So betrugen 
dieselben im Eegierungsbezirk Fr ankf ur t a. 0. im Mittel 1886/91 : 12,28 Mk. 
pro Hektar (Heß, Forstschutz S. 426), davon das Röten 2,91 Mk., daa 
Leimen 2,63 Mk., der Leim 5,80 Mk., der Leimtransport 0,90 Mk., Geräte etc. 
0,04 Mk. pro Hektar. Im Kgl. sächsischen Eevier Gohrisch betrugen 
die Kosten 1889: 23,8 Mk. pro Hektar, davon das Röten 6,00 Mk., das 
Leimen 8,6 und die Leimanschafifung 9,2 Mk. In Baden, Gemeindewald 
Reilingen, Forstbezirk St. Leon, 1889: 38 Mk. pro Hektar, davon das 
Röten 9,00 Mk., das Leimen 14,00 Mk., der Leim 12,25 Mk., der Leim- 
transport 2,75 Mk. In Darmstadt 1888: 50,90 Mk., davon das Röten 
6,43 Mk., das Leimen 11,25 Mk., der Leim 33,22 Mk. 

Isoliergräben. Infolge Nahrungsmangels, durch Regengüsse, 
Stürme und infolge einer Unruhe der nahezu erwachsenen Raupen 

^) Bei der Bestellung muß 3 monatliche Elebedauer und ein dem Wasser 
ungefähr gleiches spezifisches Gewicht ausbedungen werden. Versuche in Sachsen 
(1889) haben ergeben, daß von den norddeutschen Leimfirmen Huth und Bi cht er, 
Berlin, den besten Leim liefern. Gleich guten Leim soll nach den Erfahrungen 
Ton Heß die süddeutsche Firma A. Wingenroth, Mannheim, liefern. 
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gelangen zahlreiche Raupen wieder zu Boden und beginnen Wan- 
derungen nach Fraßplätzen, nach Kulturen und in benachbarte un- 
versehrte Bestände. 

Durch Isolier- und Fanggräben (in leichten Böden) können solche 
Raupen in ihrer Wanderung aufgehalten, bezw. erbeutet werden. Die 
Gräben sind 30 cm breit und tief zu machen und auf der Sohle mit 
30 cm breiten und 50 cm tiefen Fanglöchern zu versehen. In St. Leon 
(obengenannte Denkschrift) zeigte sich anfangs Juni eine Wanderlust 
der Raupen; in wenigen Tagen fflllten sich damals die Gräben, so daß 
in den etwa 1500 Löchern der Grabensohle etwa i Million Raupen 
zur Vertilgung kamen. Die Raupen müssen täglich herausgenommen 



Flg. ISO. BlDEcUplnoer (Bombfx nevtMa L.). a EleirliiK, b Banpe, c F&lter. Vi- 
AOB Uenschel. 

und getötet werden (Zerstampfen). An die Stelle von Isoliergräben 
können da, wo Gräben nicht gut ausführbar sind, isolierende Leim- 
stangen und Leimzäune (aus zerschlagenen Leim-Fa:ßdauben) treten. 
Die Stangen müssen dem Boden überall fest anliegen, die Zäune 
etwas eingegraben werden. 

Abprallen. In bis 30jährigen Stangenhölzern, wo die Stangen 
noch mit der Hand geschüttelt werden können, ist es möglich, 
die Baume auch noch im Mai zu retten, indem die Raupen herab- 
geschüttelt und sofort gesammelt und vernichtet oder aber durch 
Anlage von Leimringen, „Sommerleimen", am Wiederaufstieg ver- 
hindert werden. In St. Leon fielen (1888) pro Stange oft über 100 
Raupen zu Boden und wurden auf diese Weise in jüngeren Stangen- 
hölzern wohl 1^2 Millionen Raupen vertilgt. 
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Das Prellen mit Axt oder Schlegel ist zu unterlassen, da die 
Nadelhölzer unheilbare Verwundungen*) davontragen. 

b) An Laubhölzern. 

Der Ringelspinner, Batitbjix (Malacosmiia) neustria Z. . (Fig. 1 80), 
gehört za der Glucken-Gruppe „ohne weißen Fleck auf dem Vorderflügel **. 
Grundfarbe entweder ockergelb oder rotbraun, wenig gebogene einfache 
Querstreifen, meist ockergelb auf rotbraunem Grunde, oder dunkel auf 
hellem gelblichem Grunde. Mittelfeld oft dunkler. Raupe leicht kenntlich 
durch die weißliche mediane RUckenlinie und die blauen Seit^nstreiien 
(Livree-Raupe). Puppe in lockerem doppeltem schmutzig- weißem oder 
gelblichem Kokon. Eier werden mittels eines festen braunen Kitts in 
mehrreihigen dichten Ringen an dünnere Zweige des Fraßstamms angeklebt 
(„Ringelspinner") (Fig. 180 a). 
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Flugzeit Juli. Falter bei Tage versteckt. Eier überwintern im 
bekannten Eierring. Mit dem Laubausbruch entschlüpfen die Raupen, zer- 
fressen anfangs gesellig die eben ausschlagenden Blatt- und Blütenknospen, 
machen dabei gemeinschaftliche dünne Gespinste (Fig. 181), besonders in 
Zweiggabeln, wo auch die Häutungen stattfinden. Diese Gespinste sind 
vor dem vollständigen Laubausbruch leicht zu entdecken. Später zerstreuen 
sich die Raupen und leben vereinzelt. Verpuppung im Juni. 

Bedeutung. In erster Linie an Obstbäumen, im Walde selten 
erheblicher schädlich, besonders an Eiche, Hainbuche und Pappeln. Li 
hohem Maße polyphag, sogar an Himbeeren und Wacholder. 

Gegenmittel: Vernichtung der Eierringe, Bespritzen der gesellig 
lebenden jüngeren Raupen mit einer Lösung von schwarzer Schmierseife, 
in Pflanzschulen besonders Zerquetschen der am Tage dicht gedrängt 
sitzenden Raupen mit umwickelten Stangen. 

Birkennestspinner, Botnbyx (Eriogtister) lanestris L . (Fig. 182). 
Falter zimmetrötlich-braun, äußerst dickleibig, mit weißlichem hinteren 
Querstreif; vorderer Querstreif fehlt, auf dem VorderflUgel 2 weiße Flecke, 
einer im Wurzelfeld, einer im Mittelfeld. Raupe tief schwarzbraun mit 

*) Hartig, Über den Einfluß verschiedener Raupenvertilgungsmethoden etc.; 
Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen 1871, S. 390. 
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2 Reihen rot^lber Flecken auf King 2 — 11, AfterfQße rot und schwarz 
gefleckt. Eier in länglichem Bande um einen Zweig hernmgerollt, mit 
der grauen Afterwolle des 9 bedeckt (Fig. 183 links oben). 
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Flugzeit von April an. 
Ranpen alsbald mit LanbaoB- 
bmch tätig and ein Nest 
spinnend, von dem sie des 
Nachts in unregelmäQigea 
Zogen znm FraB ausziehen 
nnd Äste entblättern. Tages- 
rnbe nnd Häutung im Neste, 
das, nach nnd nach wachsend, 
als großer Beutel vom Zweig- 
herabhängt. Zuletzt iresseo 
die Raupen vereinzelt und 
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..„ a,.^, erlBomhj/znaHtriaL,), JungOB 

QegpInBt und «rater Frofi am Elerriogast (Apfel- 
banml '/i Nach Eckstein. 




Klg, IBS. BlrkeDsplnDer (Bembyr 
laneilrit £.|. 'J^ OrlglDolphoto- 



verpuppen sich Ende Jnli in festem gelblichen Kokon im Bodei 
liegen die Puppen in folgende Jahre Über. 
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BesoDders an Birke, sodann an Kirsche, Pflaume und Äpfel, ancb 
an Weißdorn, Schlehe, Linde, Eiche, Weide. 



Forstliche Bedeutung gering. Gelegentlich Kahlfraß an Birken 
auf Alleen. 

Begegnung: Vernichtung der Nester und Eierbänder. 

NUBUq, Leltf&den der FonitlDHi^ktPD künde. 17 
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c) Polypbng an Laub- und Nadelholz. 

Eichenapinner oder „Qaittenvogel" (Bombyae [Lasiocampa] 
quercus L.). <S dunkel kastaaieDbrann, 9 ockergelb. Beide Geschlechter 
mit weißem Mittelfleck (Fig. 184), der hintere helle Qoerstreif auf allen 
FlDgeln mehr weniger dentlich nach außen verwaschen. 



Fig. tBl. Eichenapinner (Bsmtyx lumu £.). */^ OrlgliialphotognplilB. 

Raupe branngelb behaart mit sammetschwarzen weißpunktierten 
Bingeinscbnitten und weißem Seitenstreifen. 
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Fingzeit Juli. Raupe bis spät in den Herbat freasend, dann 
in Winterruhe tretend. 1897/98") fraß die Raupe während des milden 
Winters an einjilhrigeii Kiefern nnd Fiebten die Nadeln bis auf die 
Scheide. Im fulgenden FrUhjahr verübte sie Kahlfraß an Birken and 
Eichen, an diesen sogar Knospenfraß; im Mai wanderte sie dann auf 
angrenzende Eichen- und Kiefernsaaten. Eine 0,7 ha große Kiefern - 



') Altum, Zerstörung von Eichen- und EicfcrnsaateD Auti^ Gastropaeha 
quercus L.; ZtBchr. f. Foret- u. Jegdw. 1899, S, 35. 
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saat wurde völlig kahl gefressen. In Isolier graben fingen sich enorme 
Mengen, Mitte Mai in einem Loch über 1000 Eaupen. 

§ 8. Familie Wollspinner (Liparidae [Lymantriidae]). 

Ohne Nebenaugen, mit nackten Netzaugen. Fühler beim cT bis 
zur Spitze doppelt gekämmt, Rollzunge verkümmert, Hinterflügel mit 
Haftborste. 

Die i6füfiigen Raupen verschieden, teils mit behaarten Knopf- 
warzen, teils mit langen Haarbüscheln, auf Ring 9 und 10 häufig mit 
ausstreckbarem Wärzchen. 

Puppe dünn büschelig behaart, ohne Kokon, nur mit wenigen 
Fäden angesponnen. 

Gattung JApariSm Raupe ohne Bürsten, nur mit Knopfhaaren. 

a) Polyphag an Nadelholz und Laubholz. 
Nonne (Liparis [Lymantria] monacha L,) (Fig. 185 u. 186). 

l^eschreibung. 

Falter: Vorderflügel kreideweiß mit schwarzen Zickzacklinien, 
Hinterflügel grau. Hinterleib beim (f schmal, am Ende mit breiter 
Endbürste, oben mit mittlerer Reihe schwarzer Flecken, gegen die 
Spitze rosenrot, beim 9 hinten in eine einziehbare Legeröhe aus- 
tretend; 9 9 Hinterleibssegmente hinten breit rot gerandet. Raupe 
vor der i. Häutung durch 6 Reihen schwarz behaarter^) Warzen sehr 
dunkel, erwachsen mit hellbraunem Kopf von weißlicher, gelblicher 
oder grünlicher Grundfarbe. Ein dunkler Rückenstreifen beginnt auf 
Ring 2 (Fig. 186) mit herzförmiger Verbreiterung, setzt sich fort bis 
Ring 7, hat auf 4, 5, 6, 7 seitliche Erweiterungen, setzt auf 8 ganz 
aus, so daß hier ein ovaler heller Fleck mit 2 dunklen Punkten ent- 
steht, erscheint dann wieder auf 9, 10 und 11. Auf 9 und 10 je ein 
rotes ausstreckbares Wärzchen. 

Die Nonne variiert sehr. Falter (ab. eremita Ochsh.) und Raupe 
können fast schwarz werden, doch hängen diese beiden Melanismen 
nicht genetisch zusammen. Aus einer schwarzen Raupe kann ein 
heller Falter entstehen und umgekehrt. Dagegen ist nach Versuchen 
von Metzger*) der Melanismus des Falters erblich und tritt be- 

') Die 4 inneren Warzenreihen tragen bis zur 1. Häutung kurze un- 
bedornte Haare, die an der Grenze des unteren Drittels zu einer luftgefüllten 
Blase aufgetrieben sind und das spezifische Gewicht verringern. Wachtl und 
Kornauth, „Beiträge"; Mitt. aus d. forstl. Versuchsw. österr. 1893, XVI. Heft. 

') Die Nonnenraupe und ihre Bakterien; Mündener forstl. Hefte, 1. Bei- 
heft 1895. 

17* 
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sonders im cf Geschlecht auf, auch wird er höchstwahrscheinlich 
durch die Ernährung mit Kiefern- und Laubholz begünstigt, woraus 
sich auch die Seltenheit von eremHa in den Fichtenre vieren Ober- 
bayems erkUrt. Dagegen sind die schwarzlichen Raupen im Nadel- 
holz, die sehr hellen im Laubholz am häufigsten. 

Durch Metzger wissen wir, daß es zweierlei Nonnenraupen 
gibt: Vierhauter und FUnfhäuter; die letzteren werden bedeutend 
größer und brauchen auch erheblich längere Zeit bis zur Verpuppung. 



FU'1S&. SonneltijiaKtimiinicÄoL.). (/(oben) 
and $ in SuheBtelliiDE ui der Rinde BlUend 
(tJ* nahezo ein gleicbBeltlgeg £\ bildend). 



In Metzgers Versuchten brauchteo die Vierhänter 46, die Ftlnf häuter 
56 Tage. Auch wissen wir durch Metzger, daß die a' (kleinere) Puppe 
länger liegt als die 9 Puppe: erster« 19, letztere 16i/, Tage. Infolge- 
dessen entstanden aus dem Gelege eines 9 zu 4 verschiedenen Terminen*) 
Nachkommen. Danach treten bei der Nonne zuerst 9 9 E>uf, sie ist also 
protogyn. 

') Zuerst nach 62'/, (= 46 -f 16' /i) Tagen 9 9 , dann nach 65 (= 46 + 18) 
Tagen cfcfi ^^^^ "ach 72i/,(^ 56+ 16'/i) Tagen wieder 99i endlich nach 
75 (=5ß-|-]9) Tagen tf cf . Hierdurch wird die Inzucht der Geschwister TerfaDtet. 
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Puppe mit Bronzeschimmer, glänzend, mit BOscheln gelblicher 
bis rotlicher Haare in einem aus wenigen Faden bestehenden Gespinst 
in Rindenritzen u. a. O. befestigt. 

Eier zusammengedrückt, zuerst hellhla, dann hellbraun, kurz 
vor dem Ausschlüpfen perlmutterweißlich. 
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Bioloffie. 

Flugzeit Ende Juli, Anfang August, im Mittel etwa 14 Tage 
später als beim Kiefernspinner. Falter, am Tage am Stamm sitzend 
(Fig. 185 u. 187), viel beweglicher als der Kiefemspinner, cfcT (und 



Fl«. 187. NooneDfaltei- 



r Fichte Bltzend. Vi- 



selbst 9 9) fliegen bei Beunruhigung auch an warmen Tagesstunden. 
Der Falter bevorzugt zwar freie Flugbahnen und Bestandesränder, 
geht aber bei Massen Vermehrung auch in den Schatten des ge- 
schlossenen Waldes. Nächtlich zwischen 10 Uhr und i Uhr sind die 
Falter in hellen Nachten am beweglichsten und umschwärmen dann 
auch die Baumwipfel. Sehr gern fliegen sie hellem, künstlichem Lichte 
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zu (z. B. Massenflüge in die Stadt München) und am liebsten gegen 
den Wind. Ihre große Beweglichkeit begünstigt den Uberflug, und 
zwar stets in der Nacht, besonders in mondhellen Nächten. Die Er- 
fahrung zu Anfang der 90er Jahre hat dies klar und sicher festgestellt 
So fanden z. B. Uberflüge (zum Teil über den Bodensee) Ende Juli 
1891 von Württemberg (Weingarten) nach Baden (Mark dorf) statt. 
Diese Flüge scheinen freiwillig zu erfolgen. 

Die Begattung erfolgt scheints nur in der Nacht und ist von 
kürzerer Dauer; Kopula-Stellung wird daher viel seltener beobachtet 
als beim Kiefemspinner. Das 9 legt seine (etwa 260) Eier in Partien 
von 20 — 100 Stück sehr geschützt besonders unter Rindenschuppen 
borkiger Rinde und unter den Flechtenbesatz bei glatter Rinde ab, 
nicht hinter, sondern neben und unter sich. Es vermag diese ver- 
steckte Eiablage durch die große Beweglichkeit seiner legebohrer- 
artigen Hinterleibsspitze zu bewerkstelligen. Normal findet die Ei- 
ablage bei Fichte und Kiefer an den Schutz bietenden Stellen der 
borkigen Rinde, daher in den unteren Stammregionen statt, bei 
Massenvermehrung dagegen überall an Stamm und Krone, selbst am 
Moos der Bodendecke. 

Das Ei (bezw. die junge Raupe in der Eischale) überwintert. 

Mitte April bis Anfang Mai kriecht die Raupe aus. Die jungen, 
schwärzlichen Raupen bleiben noch einige Tage gesellig beisammen 
im sog. „Spiegel", wandern dann, Fäden spinnend und ihren Weg 
durch diese Gespinste verratend, zur Krone. Hindemisse auf dem 
Wege werden mit Gespinsten, durch sog. „Schleier" zu überziehen 
versucht. 

Die junge Nonnenraupe ist in höchstem Maße beweglich. 
Fäden spinnend läßt sie sich bei jeder Beunruhigung herab, dabei am 
Faden hin und her pendelnd, um irgendwo wieder anzusitzen odpr 
sich bis zum Boden „abzuspinnen". Ruhelos versucht sie dann einen 
neuen Aufstieg auf ihren bisherigen Fraßbaum oder auf benachbarte 
Bäume oder auf Bäume des Nebenbestandes oder des Unterwuchses. 
Stärkerer Wind „verweht" die herabspinnenden pendelnden 
Räupchen oft weit weg, „üb er weht" sie an Waldrändern sogar in 
Nachbarbestände. 

Die Raupen häuten sich anfangs gesellig beisammen in sog. 
„Häutungsspiegeln" (Fig. 188). Nach der 2. Häutung hört das 
„Abspinnen", nicht aber das Spinnvermögen auf; die Raupe ist jetzt 
zu schwer geworden. Ihre Beweglichkeit hört jedoch nicht auf. Ganz 
besonders zeigt sich dieselbe nochmals zu Ende ihres Raupenlebens, 
jetzt erscheint eine tägliche Periodizität des Wanderns. In der 
Morgenfrühe geht die Raupe zu Boden, um sich über Tag in der 
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Bodendecke oder unten am Stamm zu verbeißen; spät abends steigt 
sie zur Krone, um hier des Nachts zu fressen. 

Alle diese Raupenbewegungen haben eine große praktische 
Bedeutung insofern, als in deren Folge wohl die meisten Raupen im 
Laufe ihres Larvenlebens wenigstens einmal wieder zum Boden herab- 
kommen und deshalb durch Leimringe am Wiederaufstieg gehindert 
werden können. 

Verpuppung Ende Juni, Anfang Juli. Das Larvenleben 
dauert danach nur etwa 2 Monate, beim Kiefemspinner 6 Monate! 
Die Verpuppung erfolgt normal 
in Borkenrissen und am Flechten- 
besatz am Stamm, bei Massen- 
vermehrung überall: am Boden, 
am Unterwuchs, in der Krone, 
dann öfters gesellschaftlich ver- 
einigt und in Dutzenden am After- 
griffel zusammengesponnen. 

Die Nonne ist eines der 
polyphagsten Forstinsekten, 
an Nadel- und Laubholz. Nur 
vor Erle, Esche, Akazie (Ahorn), 
Roftkastanle, Birnbaum, Liguster 
und Evonymus scheint sie Ab- 
neigung zu haben, dagegen frifit 
sie in der Not Heidel- und 
Preiselbeeren und anderes und 
fristet an solchen Pflanzen öfters 
in kahl gefressenen Beständen ihr 
Leben, ohne weiterzu wandern. 
Vor allem liebt die Nonne 

Fichte, Kiefer und Buche, und zwar altere Bestände, geht aber 
bei Vermehrung auch in jüngere*) Bestände und sogar in Kulturen. 

Der Fraß der Nonnenraupe ist in hohem Maße ver- 
schwenderisch, jedoch in verschiedenen Phasen der Entwickelung 
und je nach Holzart sehr verschieden. 

Weitaus am gefährlichsten ist der Anfangsfrafl an der 
Fichte; die Junge Raupe befrißt hier die jungen Maitriebe, ja selbst 
die austreibenden Knospen. Erst nach der 2. Häutung geht sie an 
vorjährige Nadeln, diese von der Spitze an abfressend. An der Kiefer 

>) Id Schwedea verBchonte sie BestSnde nnter 30— 3ö JahreD. Meves, 
Nonnenkalamit&t in Schweden. Ztschr. f. Forst- und Jagdw. 1901, S. 632. 
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werden im GegensaU zur Fichte von den jüngsten Raupen nur die 
vorjährigen Nadeln, und zwar unten von der Fläche aus befressen;') 
erst später kommen die Maitriebe daran. Altere Raupen fressen die 



Flg. 189. Frafi d«r Nonaenraupc. A LScherfraß der jongen Raupe tui Buche, B Typlftcber 
Ankerft'&B der Slteren Raupe an Bacbe, C zu Boden gef&lleuea Bacheablatt mit Ankertrafl 
and oben durchgebUiener Mltlelrlppe, D Bachenzweig mit Bleheugebllebenea Sippen und 
Blattreaten, die ErgänznngBStlicke zn C darstellen (bei i neu amtreibende Enoipcn), 
E Ankerfrall an Eicbe. Nach NItsche. 

Kiefernnadel von der Mitte bis zur Scheide, die Spitze zu Boden 
fallen lassend. Ebenso an der Weimutskiefer. 

') In Junghölzern werden auch bei der Kiefer die Maitriebe Ton Änfuig 
tLD befallen. 
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Beim Laub holz fressen die jüngsten Räupchen nur an der 
Knospe, später Löcher in das Blatt: Löcherfraß (Fig. 189A). Erst 
nach der 2. Häutung wird die Biattfläche zusammenhängend abge- 
weidet, bei kurzgestielten Blättern meist beiderseits mit Verschonung 
der Mittelrippe und der Spitzenteile des Blattes: „Ankerfraß" 
(Fig. 189 B, C, D, E). 

Oft wird oben die Mittelrippe durchgenagt, worauf der Spitzen- 
teil zu Boden fällt (Buche) (Fig. 189 C). Bei langgestielten Blättern 
(Birke, Apfelbaum) wird nur der untere Teil befressen, die Mittel- 
rippe durchgenagt, der größte Teil des Blattes fällt hier zu Boden. 

Normal ist der Fraß in der unteren Krone und nahe dem 
Stamme am intensivsten wegen der normal am unteren Stammteil vor- 
herrschenden Eiablage und wegen des wiederholten Herabkommens 
der Raupen; er schreitet von da nach oben und außen fort; am Unter- 
wuchs, wo die Raupen von oben herabkommen, ist es umgekehrt. 
Bei Massenvermehrung, wenn die Eiablage ganz unregelmäßig an 
Stamm und Krone stattfindet, hören alle Gesetzmäßigkeiten auf. Bäume 
mit tief herabgehender Beastung (Fichte) werden stärker befressen 
als solche mit hochangesetzter Krone (Kiefer), da im ersteren Fall 
die herabgesponnenen Raupen immer wieder am gleichen Baume 
Nahrung finden. 

Forstliche Bedeutung. Laubhölzer und Lärche gehen 
selten durch Nonnenfraß zugrunde; nur frisch gepflanzte Stämmchen 
können absterben, sonst begrünen sie sich im Jahre des Fraßes. Zu- 
wachs und Samenverlust sind alsdann die einzigen schädlichen 
Wirkungen des Fraßes. Anders bei den immergrünen Nadel- 
hölzern. Bei Kahlfraß geht die Fichte unrettbar^) zugrunde; 
zeitig kahl gefressene Fichten entwickeln im August i — 2 cm lange 
„Ersatztriebe" (R. Hartig) aus Präventivknospen an der Basis 
der Endtriebe, spät (durch überwehte Raupen) kahl gefressene Fichten 
mit normalen Endknospen entwickeln aus diesen richtige Johannis- 
triebe. Ersatz- wie Johannistriebe gehen meist noch im 
gleichen Jahre ein und bewirken nur raschere Erschöpfung der 
Bäume. *) 

^) Diese Tatsache ist zwar längst bekannt (s. t. Linker, Der besorgte 
Forstmann, Weimar 1798, S. 178 und 390), ist aber erst durch B. Hartig näher 
erforscht worden. Trotzdem erhoben sich immer wieder gegenteilige Stimmen, 
die jedoch nie Becht behielten. Siehe Pauly, Die Nonne in den bayerischen 
Waldungen 1890. Mit einem Anhang Ton B. Hartig, Frankfurt 1891. 

') Der physiologische Grund des Absterbens liegt nach B. Hartig (Das 
Erkranken und Absterben der Fichte nach der Entnadelung durch die Nonne; 
Forstl.-naturw. Zeitschrift 1892, S. 1—13, 49—62, 89—102) zum Teil in der 
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Wenn die Fichten nicht völlig kahl gefressen wurden, kommt es 
auf den Lichtungsgrad, ^) sowie auf die Temperaturverhältnisse des 
folgenden Winters und Sommers an. Viele von zunächst ergrOnten 
Fichten gehen in den Folgejahren ein. 

Im Fraßjahr selbst findet stets auf Kosten der noch in der Um- 
gebung des Kambiums befindlichen Reservestoffe die Bildung eines 
^/s — ^/a Jahresringes statt, im Folgejahr unterbleibt derselbe ganz ; die 
Jahrestriebe sind im Folgejahr kurz, am kürzesten jedoch im 2. folgen- 
den Jahre und in diesem Jahre entstehen bei der Fichte Triebe 
mit äußerst dichtgestellten Nadeln: „Bürstentriebe** (Ratzeburg). 

Weitaus am meisten leidet die Fichte, was ganz besonders 
auf die Art des ersten Fraßes und die Unfähigkeit (gegenüber der 
Kiefer), sich zu entlasten, zurückgeführt werden muß. 

Die Nonne ist sicher auch ein gefährliches Kieferninsekt, 
für die Fichte ist sie jedoch das allergefährlichste, welches 
wir überhaupt kennen. Die Nonne ist für die Fichte viel 
schlimmer als der Kiefemspinner für die Kiefer, weil das Gegen- 
mittel des Leimens, der Biologie der Nonne entsprechend, hier nur 
relativ unsichere Erfolge gewähren kann. Für die Kiefer scheint 
die Nonne nur in jüngeren Stangenhölzern lebensgefährlich zu werden. 
Schon die Erfahrungen 1837 — 40, dann diejenigen Altums aus den 
70 er Jahren bei Eberswalde, zuletzt die Ergebnisse in Schweden 
(Meves) gaben hierfür Beweise. Die Erklärung hierfür liegt wohl in 
der normalen Fraßart der jungen Nonnenraupe an der Kiefer. AI tum 
hatte die Theorie aufgestellt, daß die Nonne lichtgefressene Kiefem- 
bestände verlasse, wodurch völliger Kahlfraß vermieden werde. Die 
Erfahrungen in Bayern haben jedoch deutlich gezeigt, daß die Falter 
selbst in kahlgefressenen Beständen massenhaft ihre Eier ablegen. 

Furchtbar verheerende Nonnenkalamitäten haben schon in 
früheren Jahrhunderten stattgefunden. Genaueres wissen wir jedoch 
erst seit Ende des 18. Jahrhunderts. 

1782 — ^97 verwüstete die Nonne Wälder im ganzen mittleren Deutsch- 
land, von 1794 an besonders auch in Preuß. Litauen. In dieser Periode 
entstand eine erste, reiche Literatur über die Nonne. Eines der wichtigsten 

tödlichen Überhitzung des Kambiums. Das Kambium hat bei eutnadelteD Fichten 
im Sommer eine durchschnittlich um 8^ C. höhere Temperatur als bei benadelten. 
An ganz schattenlosen Stellen erhöhte sich diese Temperatur kahlgefressener 
Fichten bis auf 44 « C. 

^) Bei dem großen Nonnenfraß 1853-57 in Ostpreußen starben auch die 
*/ß der Krone entnadelten ab. Auch von den */4 entnadelten gingen noch 5% 
im folgenden Frühjahre zugrunde. 
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Ergebnisse aus damaliger 2ieit war die Feststellung der Tatsache, dafi 
überall die Nonne im ersten Entstehen übersehen und unter- 
schätzt worden ist. 

18S7 — 40 fand die erste große Nonnenvermehrung des 19. Jahr- 
hunderts statt. In Norddeutschland wurde vorzugsweise die Kiefer be- 
fallen. Hier sammelte man auch die Erfahrung, daß die Nonne im Kiefern- 
wald, mit Ausnahme junger Stangenorte, nicht so verheerende Wirkung 
ausübt, daß die kostspieligen, wenig wirksamen Begegnungsmaßregeln 
rentieren könnten. 

In Thüringen, Bayern (Nürnberg, Ansbach, Dinkelsbühl, Schwa- 
bach) und Württemberg (Weingarten, Ellwangen) befiel die Nonne die 
Fichte. In Thüringen sah man 1835 noch wenig Falter, erst 1836 und 
37 erschienen sie vermehrt, aber noch unbedenklich! 1838 traten sie 
schon verheerend auf; in Württemberg wurde die Kalamität sogar erst 
1889 bemerkt, nachdem Bestände schon teilweise verwüstet waren. Überall 
endete sie 1840 unter gleichzeitigem Auftreten massenhafter Nonnenfeinde. 

1845 — 1867 erfolgte ein 2. Massenfraß der Nonne und der ihr 
folgenden Borkenkäferfraß in West-Rußland, West- und Ostpreußen; es 
war der denkbar großartigste Insektenfraß des ganzen Jahrhunderts. In 
Eußland schon 1845 beginnend, in Ostpreußen erst 1853 und 54. Der Fraß 
scheint von dem russischen Gouvernement Lublin ausgegangen zu sein. 
Im ganzen wurden 1600 D Meilen Wald befallen und 55 Millionen Klafter 
Holz zum Absterben gebracht. 

Noch ganz neu ist der 3. Fraß von 1889 — ^98 in Bayern (besonders 
Oberbayern), Württemberg (Weingarten), Baden (Meersburg, Markdorf), 
Hessen (bei Mainz). 

Endlich der allerneueste Nonnenfraß 1898 — 1901 in Schweden. 

Erkennung. Die Nonne ist für gewöhnlich an den meisten 
Orten ein sehr seltenes Insekt, der eiserne Bestand daher sehr gering. 
Schon die einfache Beobachtung des Falters hier und da, sei 
es an den Stämmen am Tage, sei es in der Nacht im Anflug an 
Lichter, muß als ein bedrohliches Symptom angefaßt werden, 
welches die Aufmerksamkeit des Forstbeamten für die nächste Zu- 
kunft fordert, weil die Vermehrung bei fortlaufend günstigen Existenz- 
bedingungen für die Nonne in den Folgejahren zu einer Kalamität 
führen kann. So ist dem Verfasser die Zunahme der Nonne schon 
i886 und 1887 aufgefallen, erst 1889 erregte sie die Aufmerksamkeit 
der Forstwirte. Umgekehrt hat die erhebliche Vermehrung des eisernen 
Bestandes der Nonne in den Jahren 1899 und 1900 im nördlichen 
Schwarzwald in der Folge nicht angehalten, schon 1901 war sie 
seltener und 1902 kaum noch bemerkbar. Die Nonne verlangt danach 
mehrere Jahre hindurch günstige Bedingungen, um bedrohlich 
anzuwachsen. Eine Überraschung des Forstwirts durch die Nonne 
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scheint danach nur in den Fällen möglich zu sein, wo Überflug vor- 
liegt; dann aber muß in der Nachbar- 
schaft eine Kalamität bestehen. 

!n letzter Reihe entsteht die Nonne 
immer aus Fraflherden durch lokali- 
sierte Vermehrung der eisernen Be- 
stände. 

Die Feinde der Nonne sind für ge- 
wöhnlich viel wirksamer als beim Kiefern- 
Spinner, daher auch die Seltenheit der 
Nonne. Eine Erklärung hierfür ist nicht 
schwierig, besonders aus 3 Gründen: 
I. fällt der weiße Schmetterling Qberall 
auf; 2. bietet das etwa 9 Monate lang 
relativ frei liegende Ei den Meisen, 
Spechtmeisen, Baumläufern und Spechten 
im langen Winter leicht zugängliche Beute, 
und 3. ist das auf die beiden Monate Mai 
und Juni konzentrierte Raupenleben 
sehr von der Witterung abhängig, be- 
sonders das Jugendleben, das z. T. 
in die Periode der Maifröste fällt. 
Feinde sind vor allem: Fledermäuse, 
Ziegenmelker, Eulen, Meisen und andere 
kletternde Vögel, Stare,*) Kuckuck u, a. 

Von den Schmarotzerinsekten treten 
im Gegensatz zum Kiefern spinn er die 
Schlupfwespen hinter den Raupen- 
fliegen zurück. Von letzteren befallen 
die Sarcophaga')- Arten erst die 

') Die Stare eiedelten sich beim letzten 
bajer. Frafl in großen Haaaen im Walde an, 
aber erst nachdem derselbe bo weit gelichtet 
war, daß die Bestände den Charakter eines 
BuQkelHcblag§ trugen. Ihr Mageninhalt zeigte 
Kaupe, Puppe und Falter. Der Kuckuck war 
damals nicht besonders häußg. 

*) Bei dem Nonnenfraß in Schweden 1898 

bis 1901 wählten sich die Sarcophaga-Arten 

Fig. 190. Fichi^ngipfel, der du „^^j „„^ tränke oder tote Baupen und Puppen. 
„Wipfeln" der erkmokten Nonnen- ,., ., , , .,..,. ' . '', 

raupen lelet. Au. Nlt«ohe (nach (Meves, Nonnenkalamilat m Schweden; Ztachr. 
BBtzebnrf!). für Forst- und Jagdwesen 1901.) 
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Puppe oder die Raupe während der Verpuppung, auch die meisten 
Tachinen scheinen erst spät die Raupen zu befallen. Bei Massen- 
vermehrung schwärmen auch die Raupenfliegen in großen Mengen. 

Ganz besonders sind bei der Nonne die Pilzfeinde Gegen- 
stand des Interesses und der Experimente geworden, wie es scheint, 
unverdient und wenig Erfolg und Bedeutung für die Zukunft ver- 
sprechend. Insbesondere ist für die Flacherie- oder Schlaffsucht- 
Erkrankung nach den Forschungen von Tange^) und Metzger und 
Müller*) weder der Urheber der Krankheit, noch die Möglichkeit 
künstlicher Übertragung als erwiesen zu betrachten. Die schlaff- 
süchtigen Raupen werden träge und sammeln sich in keulenförmigen 
Klumpen an den Zweigspitzen der Krone: „Wipfelkrankheit" 
(Fig. 190), hängen sich zuletzt gern mit den Afterfüßen am Zweige 
fest. Die Schlaffsuchtepidemie tritt immer erst nach der Massenver- 
mehrung ein.^) Zu dieser Zeit sind aber auch die Raupenfliegen zu 
solcher Vermehrung gelangt, daß das Ende der Nonnenkalamität be- 
siegelt ist. Metzger möchte daher die Raupenfliegen für wichtiger 
halten und die künstliche Zucht derselben eingeführt wissen (durch 
Zwinger). 

Begegnung. 

Vorbeugung: i. Anlage gemischter Bestände. Für die 
Fichte ist diese Forderung wohl überall zu erfüllen. 2. Kleine 
Hiebszüge mit vielen Anhieben und daher raschem Wechsel der 
Altersklassen. 3. Sorgfältige Kontrolle des eisernen Bestandes, 
also rechtzeitige Erkennung der Fraßherde, die nach den 
seitherigen Erfahrungen besonders im Innern größerer Waldkom- 
plexe zu erwarten sind. 4. Schonung und künstliche Vermehrung 
der Nonnenfeinde. 

Bezüglich der rechtzeitigen Erkennung einer bedroh- 
lichen Vermehrung in den Fraßherden ist noch folgendes zu 
bemerken: 

Hat die bedrohliche Vermehrung des Falters dem Forstwirt das 
erste Anzeichen einer Gefahr gegeben, so muß nunmehr die ungefähre 
Quantität der Schädlinge näher erforscht werden, und zwar: 

') Bakteriologischer Beitrag znr Nonnenraupenfrage ; Forstw. Zentralblatt 
1893, S. 209. 

^) Die Nonnenraupe nnd ihre Bakterien; Mündener Forstl. Hefte, I. Bei- 
heft 1895. 

^) Im Anfang der Kalamität auch zu spät in der Saison; siehe Meyes^ 
1. c. S. 533. 
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1. Durch nächtliche Revision mit Zinkfackeln oder Blend- 
laternen und weißen Schirmen^) auf Faltermenge, insbesondere 
von 9 bis i Uhr nachts. Die Zinkfackeln (pro Stück etwa 2 Mk.) 
wirken auf 300 m Entfernung. Durch Bestreichen der Schirm- 
flächen können die Falter zugleich gefangen werden. Meist 
fliegen mehr cTcT (Nitsche fing am 3. August 1891 ab 10 Uhr in 
1^/4 Minute durch Hin- und Herfahren eines kleinen Netzes vor 
einer Fackel 504 cfcf und 2 99). 

Die Menge der gefundenen Schmetterlinge muß gezählt, die 
Zahlen müssen in Listen eingetragen werden. Hat sich in einzelnen 
Waldteilen eine gefährliche Anzahl von Faltern ergeben, so hat 
der Wirtschafter noch die zwei folgenden Kontrollmittel zur Ver- 
fügung: 

2. Das Eierzählen an Probestämmen. In den verdächtigen 
Beständen sind von September an an verschiedenen Stellen 
Probestämme (2 Stämme pro Hektar) zu fällen, diese der Länge 
nach (etwa alle 3 m) in Abschnitte zu teilen und die Zahl der 
Eier in den verschiedenen Stammhöhen festzustellen. Die Borken- 
schuppen müssen losgelöst, die Zahl der Gelege und in diesen 
die Eier bestimmt werden. Nach Erfahrungen können von 2 
Waldarbeitern und 6 Frauen täglich 6 starke Stämme oder bis 
20 Stangen erledigt werden. Die Befunde sind tabellarisch, event. 
in Karten einzutragen. Es werden Klassen gemacht (z. B. Klasse I 
bis 50 Eier pro Stamm, Klasse II bis 200 usw.) und diese Er- 
gebnisse mit Berücksichtigung des Bestandesalters eingetragen. 
Die Belegung mit Eiern kann pro Stamm auf 20000 und darüber 
steigen.^) 

3. Das Probeleimen im nächsten Frühjahr (im Mai) ist in den 
Anfangsstadien das einfachste und sicherste Mittel, da gerade 
zu Beginn der Nonnenkalamitäten das geübte Personal fehlt, um 



^) Die Schirme sind ca. IVs n^ breite und Vs ^ bohe weiße Tücher, welche 
an 2 Seiten an Stangen befestigt und in Gesichtshöhe über dem Boden durch 
Einstecken der zugespitzten Stangen ausgebreitet werden. Zinkfackeln werden 
auf Pfähle in l^a ^ Abstand vor und hinter dem Tuch angebracht. Auch hat 
man Tücher von 2 m im Quadrat, dann bis zum Boden reichend, aufgestellt. Bei 
Massenflug kann in kurzer Zeit der Boden durch die abfallenden Falter hand- 
hoch bedeckt sein. 

2) Nach Meves wurden in Schweden bei der Eierreyision anfangs (1898) 
5 Klassen unterschieden: I ganz entnadelt, II halb entnadelt, III über 1500 Eier 
pro Stamm, IV 500—1500, V bis 500. Später wurde Klasse III geteilt in lila 
über 3000 und lllb 1500—3000. War das Maximum (anfangs 1500, später 3000) 
erreicht, so wurde, um Kosten zu ersparen, nicht weitergezählt. 
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beim Eiersuchen zuverlässige Resultate zu gewährleisten. In den 
von der vermehrten Faltererscheinung her verdächtigen Beständen 
werden regelmäßig verteilte Stämme (Horste) oder in Probebahnen 
Stamm für Stamm in Brusthöhe geleimt. Spätestens bis Ende 
Mai wird man alsdann durch Untersuchung der geleimten Stämme 
wissen, ob Gefahr droht. Alsdann ist die Leimung allgemein 
und rasch zu vollziehen. 
Haben alle diese Untersuchungen ergeben, daß die Nonne in 
einem oder mehreren Waldteilen eine gefahrdrohende^) Vermehrung 
angenommen hat, so sind diese Waldteile (Fraßherde) i. räumlich 
genau festzustellen, also z. B. durch Ankalken von Grenzstämmen zu 
markieren; 2. von den noch mehr weniger nonnenfreien Wald- 
gebieten durch geleimte Schutzgürtel, Fanggräben, Fangstangen 
zu isolieren;^) ebenso müssen innerhalb eines Fraßherdes gelegene 
Kulturen isoliert werden, um die wandernden Raupen von gesunden 
Orten abzuhalten. 

Zur Isolierung wird zunächst die Grenze frei gemacht; im Alt- 
holzbestand müssen hier die Unterhölzer in etwa 60 m Breite ent- 
fernt und die Bäume eines Schutzgürtels geleimt werden; in jüngeren 
Beständen wird eine 3 — 4 m breite Bahn frei gehauen, mit 
möglichster Benützung von Wegen und freien Linien. Längs der 
Grenzen sind entweder Raupengräben zu errichten oder Leim- 
stangen zu legen. Außerdem sollte noch jenseits der Grenze ein 
Gürtel von Stämmen in Brusthöhe geleimt werden, um als Kontrolle 
für die Sicherheit der Absperrungsmittel zu dienen und event. selbst 
als solches zu wirken. 

Sind die Fraßherde abgegrenzt und isoliert, so ist auf denselben 
mit der energischsten Vertilgung vorzugehen. 

Vertilgung. Die Literatur des großen Nonnenfraßes 1792 — 97 
kannte als Vertilgungsmittel allein das Vertilgen der Eier und Spiegel, 
das Sammeln der älteren Raupen, Puppen und Falter, die 
Leuchtfeuer für Falter, den Kahlhieb abgefressener Bestände, die 
Entrindung der Stämme und Verbrennung der Rinde behufs 
Vertilgung der Eier. 



^) Nach den Erfahrungen in Schweden (Heyes) ist ein Leimen nur dann 
Ton deutlichem Erfolg, wenn der Eierhelag unter 1500 beträgt; nur dann zeigte 
sich später ein deutlicher Unterschied im Aussehen der geleimten und nicht 
geleimten Bestände. Natürlich besitzt auch diese Zahl, bezw. Grenze nur einen 
vorläufigen Wert, gehäufte und erneute Beobachtungen werden erst sichere 
Durchschnittszahlen ergeben. 

2) Die Isolierung wird übrigens von Meves und Dorrer (s. u.) für tiber- 
flüssig gehalten, weil die Baupen keine weiten Wanderungen unternehmen sollen. 
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Gelegentlich der Fraßperiode 1837 — 40, teilweise schon vorher 
hat man zwei neue Methoden der Vertilgung kennen gelernt: die 
Raupengräben und Teerringe. Man sammelte auch in Nord- 
deutschland Erfahrungen über den Erfolg und die Kosten der einzelnen 
Methoden und kam zu dem Resultate, daß die Vernichtung der 
Spiegel die wirksamste und billigste Methode sei. Die Vernichtung 
von einer Million Spiegelraupen kostete damals 1,5 — 3 Mk. Setzt man 
die Kosten für die stückweise Vertilgung im Spiegel = 1, so kostet 
die Vertilgung der Eier 31, der größeren Raupen 173, der Puppen 583 
und der Falter 596. (Nach den damaligen Erfahrungen.) 

Die Raupengräben wurden insbesondere in Württemberg 
(Ellwangen) mit Erfolg angewendet, sowohl längs der Grenzen als in 
der Mitte der Bestände. 

Teerringe wurden schon 1829 in Schlesien 3 Fuß über 
der Erde angelegt, um die durch Wind und Regen herabgefallenen 
Raupen am neuen Aufstieg zu verhindern. Der Versuch hatte sehr 
günstige Resultate. Später (1877 durch Altum) kam auch das Hoch- 
leimen in etwa 6 m Höhe auf. 

Die letzte Nonnenkalamität von 1888— 1892 hat zu allerlei 
weiteren Experimenten, zum Fangen der Falter mit elektrischem 
Bogenlicht mittels Exhaustoren, zum Vernichten der Raupen durch 
Bespritzen mit insektentötenden Flüssigkeiten (Antinonnin!), zur Tötung 
der Raupen durch Bakterien-Infektion geführt. Wir müssen jedoch 
mit Beschämung bekennen, daß keines dieser mit großer Anpreisung 
und mit bedeutendem Kostenaufwand in Anwendung gekommenen 
Mittel irgend welche Erfolge gehabt hat. Wir verfügen heute, 
strenge genommen, wenn wir von der Verbesserung der Leimringe 
absehen, über kein einziges Vertilgungsmittel gegen die 
Nonne, das nicht schon in der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts in Anwendung gekommen wäre. 

Jedoch sind die Methoden der Begegnung disziplinierter ge- 
worden. Wir sind uns auch heute mehr wie früher bewußt, daß auf 
den Fraßherden frühzeitig und mit aller Energie vorgegangen 
werden muß. Hier darf kein Mittel zu teuer sein, alle sind nach- 
und nebeneinander zur Anwendung zu bringen. Als Vertilgungs- 
mittel sind folgende zu nennen: 

I. Das Leimen in Brusthöhe. Es ist nach den Erfahrungen 
der 1890er Jahre als das beste aller Vertilgungsmittel auch 
gegen die Nonne zu betrachten. Die außerordentliche Be- 
weglichkeit der Nonnenraupe, das Herabgelangen der meisten Raupen 
zum Boden ermöglichen die Wirksamkeit der Leimringe, da immerhin 
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ein großer Prozentsatz der am Baume aufgestiegenen Raupen durch 
den Ring, bezw. über oder unter demselben vertilgt werden kann. 
Die Nonnenraupe kriecht nicht auf die Leimmasse, wie nicht selten 
der Kieferaspinner, sie bleibt unberührt unterhalb oder oberhalb und 
verhalt sich dabei viel lebhafter als die Kiefern spinnerraupe. Hin 
und her laufend und dabei Fäden spinnend, erzeugt sie Spinnfaden- 
gewebe (, Schleier") unterhalb des Ringes, vom Baum zu seinen 
Ästen, zum Unterwuchs {„Zellschleier"), zum Boden, zum Nachbar- 
baum („Brücken") {Fig. 191). 



DeiuSupcheD, die 
NitBche. 

Aller Unterwuchs, auch die Heidelbeeren, wird kahl gefressen. 
Nach der vorherrschenden Auffassung muß das Leimen mit Isolierung 
(siehe auch Fußnote 2 S. 271) an den Bestandesrändem verbunden wer- 
den. Das Leimen, nur etwa 2 — 3 cm breit und 3 mm dick, geschieht teils 
durch die Hand mittels Spatel, teils mittels der Wappeschen Leim- 
stricke, teils mit Hilfe von Maschinen {Schläuchen-Spritzen, Quetschen)^) 
(Fig. 192). Dem Leimen hat Durchforstung, Entfernung des 

') Auch in Schweden hat sich die HofmauDBche Leimdose (C. Staub in 
UtlDcheo, ElauBestra&e 55), konstmiert Tom Forstmeister Hofmann iu Anzing, 
ganz besoDders bewähr c 

NUBlIn, Leltr&den der Forst! nsektenhimde, 18 
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Nadel holz Unterwuchses und der den Aufstieg zum Stamme ermög- 
lichenden Zweige, sowie das Röten voranzugehen. Das Leimen 
verfolgt und erreicht eventuell z Wirkungen: es vernichtet eine 
Masse Raupen, die unterhalb der Leimringe verhungern; ebenso 
können die Raupen getötet werden, die spater, nahezu erwachsen, 
herabkommen und oberhalb der Ringe halt machen. Sodann be- 
wahrt es, falls nicht allzuviel Raupen am Baume waren, diesen vor 
Kahlfratt, also eventuell vor dem Absterben. Das Leimen soll 
Ende April geschehen, ist aber auch noch später wirksam. 

2. Das Hochleimen wäre theoretisch, unter der Voraussetzung, 
daß die Mehrheit der Eier unter ca. 6 m Höhe abgelegt worden 
sind (Befund an den Probestammen!), die rationellste Methode; es 
ist aber viel teuerer, schwer ausfahrbar und hat den Nachteil, daft 
die später herabwandernden Raupen oben gehalten werden, ohne 
vertilgt werden zu können. Auch 
findet bei Massen Vermehrung regel- 
lose Eiablage statt. Es verdient 
wohl kaum, an Stelle des Leimens 
in Brusthöhe in Vorschlag zu 
kommen. 

3. Das Töten der Spiegel 
Fig. IM. ni, HofmannBohe Ldmflcae. '«t nach früherem die wirksamste 
Etwa v Aus Nitaohe. und billigste Methode direkter 

Vertilgung. Es hat nur den Miß- 
stand, daß innerhalb 8 — 14 Tagen, oft noch vorher, die ganze Arbeit 
geleistet werden muß; es erfordert daher in zeitlicher Beziehung größte 
Aufmerksamkeit auf das Auskommen der Eier und ein zu jeder 
Stunde verfügbares Arbeiterpersonal, Es geschieht gewöhnlich durch 
Zerquetschen mittels Stangen, an deren einem Ende Werg- oder 
Lein wand ballen angebracht sind, könnte auch durch dtlnnflflssigen 
Teeranstrich mittels Pinsel bewirkt werden. 

4. Das Sammeln der Eier. Heute kaum noch zu empfehlen. 

5. Das Sammeln der Raupen und Puppen ist für Kulturen 
und jüngere Schonungen ein empfehlenswertes Vertilgungsmittel. 
Die Raupen werden mittels einfacher Drahtklammem einzeln gefaßt 
oder durch Anprallen auf Tücher herabgeschüttelt. 

6. Das Sammeln der Falter. Im Anfang eines Fraßes ist 
auch das Sammeln der am Stamme sitzenden Falter empfehlenswert. 
Die Bestände müssen aber frQhzeitig in der Saison und fort- 
während abgesucht werden , damit die 5 ? nicht zur Eiablage 
kommen, an warmen Tagen besonders zwischen 4 und 9 Uhr vor- 
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mittags (halber Tagelohn). Das Fangen und Vernichten durch Leucht- 
feuer und an Blendschirmen ist meist wenig ergiebig, weil dabei vor- 
wi^end cTcf gefangen werden. 

Gelegentlich der Nomienkalamität 1888 — 1892 sind nachfolgende 
Zusammenfassungen und Anleitungen erschienen: Panly, Die Nonne 
in den bayerischen Waldungen 1890, Frankfurt 1891, mit Anhang von 
E. Hartig. — Wachtl, Die Nonne; Wiener Entom. Zeitg. 1891, auch 
separat. — Die Nonne. Auf Veranlassung der beteiligten Staats- 
ministerien (Bayerns) zusammengestellt für waldbesitzende Gemeinden etc. 
und Privatwaldbesitzer, 2. Aufl., München 1891 (Rieger). — Dorr er, Die 
Nonne im oberschwäbischen Fichtengebiet, Stuttgart 1891. — Nitsche, 
Die Nonne, Wien 1892 (Sep-Abdr. aus der mitteleurop. Forstinsektenkunde). 

Alle oben angeführten Vertilgungsmittel sind nur imter der 
Voraussetzung Erfolg versprechend, daß es sich um rechtzeitig 
entdeckte Nonnenherde handelt Ein solcher Fall ist in der 
Praxis noch nicht dagewesen. 

Immer ist bisher der Wirtschafter von bereits eingetretener 
Massen Vermehrung überrascht worden. 

Wir müssen deshalb auch diesen gewöhnlichen Fall in Be- 
tracht ziehen und die Frage auf werfen, was zu geschehen hat, 
wenn der Forstmann sich einer schon ausgebrochenen 
Nonnenkalamität gegenüber befindet. 

Die Antwort hierauf fällt nach dem Standpunkt der verschiedenen 
Beurteiler verschieden aus. In einigen Punkten wird jedoch Über- 
einstimmung herrschen. Diese sind: 

1. Absehen von allen in diesem Falle gänzlich nutzlosen Me- 
thoden der direkten Vertilgung. 

2. Leimen der noch zu rettenden Bestände in Brusthöhe, 
insbesondere in der Peripherie der heimgesuchten Waldgebiete, 
sowohl zur Erhaltung der befallenen Bestände, als zur Bewahrung 
der anstoßenden noch unversehrten Waldteile, um der Kalamität 
gleichsam „Halt" zu gebieten. 

3. Unterlassen jeglicher Vertilgungsmittel in den bereits stark 
heimgesuchten Beständen; diese ihrem unabwendbaren Schicksal, 
d. h. dem Kahlfraß durch die Nonne, überlassend. 

4* Vor der Entscheidung in betreff des Leimens gründliche Unter- 
suchung des Eierbelags. 

Nach den Erfahrungen in Schweden ist Kahlfraß trotz Leimens 
in Aussicht zu nehmen, wenn der Eierbelag 1500 pro Stamm über- 
schritten hat. Solche Bestände wären ihrem Schicksal zu überlassen. 

18* 
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' r j- v««. der Isolierung 

Weniger Einigkeit wird in bezug auf die Frage der 

durch Graben und Leimsungen '»«*^'"^- ^^_, _e,eugnet worden; 

Das Auswandern der ^-^^^^'J^T^^^ in Shweden in 
auch Meves hat dasselbe nach den Erfc^n^^^^^ ^^,h^ 

Abrede gesteUt. Andere Prakuker «°** ^"^^^"^igoi) ist von 
Die letzte Nonnenkalan.iUt ^- ^^]^^ '^^^u: 

größtem Inte«.-, -d '--^ »- ^^ '^f^^^^L des Xonnenfraßes 
1 sind yer die noch ganz frischen Erfahrange 

18S9-1X92 in ^^'^^^^l^f'^l,^ „d nach klarem Plane*> 

2. ist mit sehr beachtenswerter Iberiegung 

vorgegangen worden. Wirtschafter gelungen, 

3, ist es allein bei dieser Kalamität dem 

der«!lben .Half zn gebieten. ^ ^^ 

Von Jahr zu Jahr konnte Vermindemng ^^^"^^^J^i^^^r 500 

^ sogar im 3. Jahre .m^» die 1--«;;^^^; ^ 

pro Stamm) belegten Beständen zum Ted "'«'*^° ^ ,_^ ^^id sehr 

Die Erfahrnngen*) hei diesem allerletzten ^^^J^^^^,^ da 

bemerkenswert, dürfen aber nicht ohne weiteres übertragen ^ ^^^ ^^ 

" .. Bewundernswert w« dabei die Etergie »»to^J^^IJif ^ßte An^ 
gierung. Obwohl d« Nonneneebiet 7'*** . ***^,y„„«.n umfaßte, wurdeb 
dehnung hatte, rumeist Privat- jund «!'°;^"J*^> ^" „t%„d aufii rationellrt« 
doch sofort reichliche Suatsmittel zur >erfaguiig ge««"» ^ ^^„«a«ftliche 
wt Anwendung gebracht. So wurden mehrere «^»*'"'"'°f;" i„fonnation nach 
Untersuchungen anj.'estellt, ein Forstbeamter «*«■» P|_ Voistperaonal tou 

Bayern und CH«terreich gesandt. Da auch in S<*J«*«" R!Jdeckui^jrii« 1898 
der bereit« ausgebrochenen Kal«nität fiberr..*cht wurde <"» ^«^ ^^, Ver- 
war schon auf 325 ha Kahlfraß), so wurde ^«» /•«=" ***°"n„_.„ jea Fraß- 
tilguug abgesehen und alle Tätigkeit darauf «^"'^'^^^^J"^^, Kerrevirion 
gebietes au Terhindem. Das Leimen wurde nach ^»'^*^S?3°_ ^ «urleich 
auf die schwächer besetzten äuUeren Zonen des F«*^»;;*^|^ „"?^^ 
aber wurden für spätere eventuelle Anwendung allerlei F^»»?'*""*^ fol«nde: 
«) Die hauptsächlichsten praktisch wichtigen ErgebniMe wäre « ^^ 

1. Kiefern werden nicht lebensgeföhrlich entnadelt, auch nicni ue 

Eierbelag. ^ wenn- der 

2. Fichten können auch nach der Leimung kahl gefressen werUen, 

Eierbelag 1500 überschreitet. . , j^ 

3. Fichtenbestände unter 30-35 Jahren bleiben, auch nicht isoliert nn 
direkter Nachbarschaft entnadelter Althölzer, Tcrschont. . 

4. Längere zielbewußte Wandenmgen der Kaupen fanden nirgends sUtt; 
Gürtel geleimter Hölzer von 2t)-30 m genügt zum Schutze noch nonne - 
freier Nachbarorte. 

5. „Wipfeln-' wunle im 2. Fraßjahre (lSi>9) (nach der Entdeckung!) erst am 
17. Juli beobachtet, als schon die meisten Raupen verpuppt waren, und zwar nnr 
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ihnen zom Teil Eriahrungen des Nonnenfraßes 1889 — 92 zuwiderlanfen und 
die Möglichkeit besteht, daß der schwedische Nonnenfraß dnrch nngUnstige 
Faktoren des Elimas oder Wetters in Schranken gehalten wurde. Auch 
im badiachen Schwarzwalde zeigten sich 1898 nnd 99 zahlreiche Nonnen, 
worden aber in den Folgejahren immer seltener. Immerhin mUssen wir 
jene Erfahrnngen beachten, am sie event. später zu berücksichtigen nnd 
zu kontrollieren. 

b) Laubholz-Arten. 
Den Übergang von der sehr polyphagen Nonne zu den reinen 
Laubbolzarten der Gattung Liparis bildet der große Schwamm- 



Klg. ins. Der groBe Scbwammspliiiier (UpoHi iitpar £.). Oben $ luid (rechtsi n^ Falter, 

lluki unten der $ Falter den .ElerBcbivamm* hinter ilch ablegend. AnBerdem die locker 

elngeapaonene Pappe and die Ranpe. Aue Benichel. 

in dea beiden stärkst befallenen Elaesen; erst 1900 trat dasselbe schon sehr 
frühe in der Saison auf. 
6. Von Parasiten kamen inabesondere Pimpla arctica Zett. und P. examitutlor 
F. in Betracht; Tachinen waren selten, Sarcophaga- Arten belaaglos, da 
sie nur kranke oder tote Baupeo und Puppen gewählt hatten. 



^ 
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Spinner Liparis (Lytnantria) dispar Z,., da er ausnahmsweise (in 
der Not) auch an Nadelholz geht. 

cf braungrau, den braunen Melanismen der Nonne etwas 
ähnlich (Nonne mit mehr zackiger Wellenlinie, helleren Hinter- 
flOgeln und hellerem Hinterleib als die Farbe der Oberflügel). 9 mit 
schmutzig-weißen OberflOgeln, dunkelbraunen gezähnten Querstreifen 
und auffällig plumpem, breit abgestutztem Hinterleib. Raupe 
leicht kenntlich, indem die vordere Hälfte der mittleren Knopfwarzen 
blau, die hintere rot gefärbt ist. Die schwarzbraune Puppe mit röt- 
lichen Haarbüscheln zwischen wenig Fäden eingesponnen. Eier 
in Haufen bis 400 Stück durch die gelblich-braune Afterwolle 
schwammartig zugedeckt (Fig. 193). 
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Flugzeit: Ende August, Anfang September, cT auch am Tage 
beweglich, 9 träge sitzend, seine Eierschwämme an die Rinde des 
Stammes, an Zweige, Zäune etc. ablegend. Eierschwamm über- 
wintert. Mit dem Laubausbruch entschlüpfen die Raupen, leben 
anfangs gesellig, auch spinnend, vereinzeln sich später und ver- 
puppen sich im August in lockeren Fäden zwischen Blättern. Sehr 
polyphag, im Walde besonders an Eichen, landwirtschaftlich sehr 
schädlich an Obstbäumen, auch gelegentlich an Rosen, im Notfall 
selbst an Nadelhölzern, hier auch schon forstlich schädlich geworden. 

An Eichen hat dispar (mit chrysorrhoeä) z. B. 1888 im Groflh. 
Wildpark (Karlsruhe) Kahlfraß bewirkt; gelegentlich auch an ca. 
ajährigen Kiefern, auf welche die Raupe nach Abweiden der Boden- 
kräuter gelangte, erheblich geschadet. 

In Nordamerika,^) 1869 dahin von Europa verschleppt, hat dispar 
von 1889 an eine drohende Vermehrung gezeigt. 1897 wurden über 
^/g Million Mark zu seiner Vertilgung aufgewendet. In Nordamerika 
zeigte dispar in heißen Sommern 2 Generationen. 

Gegenmittel: Entfernung der Eierschwämme (Überstreichen 
mit durch Erdöl verdünntem Teer). Zerquetschen der Raupen, so 
lange sie in Haufen beisammen sitzen. 

') Dr. Schenk, Schwammspinner in Nordamerika; Allgem. Forst- und 
Jagdztg. 1898, S. 146. 
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Der kleine graue Schwammspinner, lAparl« (OetteriaJ äetri/a 
Esp. Falter fast einfarbig braongran. Nur bis 30 mm Flügelspannung. 
In Dentscbland nur in der nord- 
deutschen Tiefebene. Eanpe hat schon 
einige Uale schlechtwUchsige Eichen- 
kultnren erheblich geschadigt. 

Braunschwanziger Gold- 
after, Uparin (Buproctea) chry- 
sorrhoea L. (Fig. 194A). Falter 
weiß, Hinterilflgel mit Ader 5, 
Hinterleibsendebraunlich-goldgelb. 
Raupe mit gelblichen Knopfwarzen- g 
haaren, in der Rackenmitte mit 
braunroten Zeichnungen. Puppe 
mit zahlreichen helleren Haar- 
bflscheln. Eier in längliche 
braunen „Schwämmchen" ai 
der Blattunterseite. 



Flg. lU. A Upatit ehryorrliaia L., B Lip. 

limilU Fäfal. 9 $ Falter, '/r Ortglnal- 

photogi'nphle. 
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Flugzeit: Juni, Juli. Raupe entschlüpft Juli, August und 
skelettiert das Blatt des Eierschwamms und Nachbarblätter, spinnt 
dieselben schließlich äußerst fest (Jedcrartig) zu einem dichten Über- 
winterungsnest zusammen, sog. „Großes Raupennest" (Fig. 195). 
Nach Überwinterung im ersten Frühjahr, wenn die Knospen sich öffnen, 
kriechen die Räupchen aus und überfallen die austreibenden Blatt- und 
Blutenknospen, leben anfangs gesellig und immer wieder vom Fraß 
zum Neste zurückkehrend, später zerstreuen sie sich und verpuppen 
sich einzeln zwischen Blättern oder am Boden in durchsichtigen 
graubraunen Kokons. Polyphag an Laubholz. 

Forstlich beachtenswert durch intensiven Fraß an Eiche 
(1S88 Wildpark bei Karlsruhe Kahlfraß mit dispar zusammen). Auch 
ältere Eichen können hierdurch eingehen (Potsdamerstraße Berlin, 
Ratzeburg).') Ganz besonders schädlich an Obstbäumen, wo er 
die Fruchternte zerstört und die Bäume selbst zum Kümmern bringt. 

I) WaldverderbniB S. Iö4. 



ggO tl- Buch, Spezielle ForetiDsekteulniude. 

Begegnung: Entfernung der „großen Raupeunester* im 
Winter, Zerquetschen der in Haufen beisammen sitzenden Raupen im 
Frühjahr (Mai). 



Fig. 196. Seater iei braanen Oolditten (Liparit tliryiorrhota L.) <|,. OrietuHlpliDtaKnphle. 

öelbachwänziger Goldafter, IAparig(Porthe9ia)simUisFüßl. 
(avriflua F.) (Fig. 194B). Falter weiß, ohne Ast 5 der Hint«rflUgel, gelbe 
Hi])t«rleibsspitze. Raupe mit 2 zinooberrotea Streifen neben der Hittellinie. 



Flg. KG. WeideDiplnaer (PappeUplnner) (Uparit taiiät L.). t. (^ Falter, b Kanpe, C Pnppa, 
d ElerechaumSeck, Aub Henschel. 

Puppe und Eier wie beim bra anschwänzigen Goldafter. Eierschwamm 
mehr goldgelb. Flugzeit Juli. Käupchen ttberwintern ohne gemein- 
schaftliches Nest in Hiudcnritzen oder in der Bodendecke, einzeln in kleinen 
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Grespinsten. Polyphag. Forstlich unbedeutend. Dem Obstbau er- 
heblich schädlich. 

Pappel- (Weiden-) Spinner, Idparis (Stilpnotia) Salicis L. 
(Fig. 196). Falter rein weiß mit Atlasglanz. Raupe leicht kenntlich an 
den weiß oder gelb gefärbten Flecken des Rückens, die zusammen eine 
helle Mittellinie bilden. Puppe mit goldgelben Haarbüscheln. Eier 
in schneeweißem, schaumigem, erhärtetem Oberzug (Schaumfleck) 
(Fig. 196 d). 
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Flugzeit: Juni, Juli. Eierschaumfleck meist an der Rinde. Eier 
überwintern meist, ausnahmsweise die jungen Raupen in Rinden- 
ritzen. Raupe skelettiert anfangs, später frißt sie die Blätter bis auf 
ein kleines, am Stiel zurückbleibendes Stück. Verpuppung im Juni in 
sehr lockerem Gespinst zwischen Blättern oder an den entlaubten 
Zweigen. 

Besonders an Pyramiden- und kanadischer Pappel, weniger 
an Weiden (übrigens ausschließlich auf Pappeln und Weiden). Forst- 
lich besonders in Pappeln- und Weidenanlagen, sowie in Baum- 
schulen schädlich. Sehr schädlich bei mehrjährigem Fräße für Pappel- 
alleen (Karlsruhe z. B. 1888 — 1889). öfters in Massen auftretend. 

Gegenmittel: Abkratzen oder Uberleimen der Eierflecke. Ver- 
nichten (Zerdrücken) der zur Häutung zusammensitzenden Raupen. 

Gattung Orgyia. Raupe mit bürsten- oder pinselartigen Haar- 
büscheln (Fig. 198). Alle hierher gehörigen Arten sind polyphag 
auf Laubholz und Nadelholz. 

Der Rotschwanz, Orgyia (Dasyehira) pudibunda L. Falter 
rötlich-grauweiß mit welligem, nicht zackigem hinterem Querstreif, fast 
geradem, breitem vorderem Querstreif und mit relativ länglichen Flügeln 
(Fig. 197). Raupe grünlich-gelb oder bräunlich-rot, auf Ring 4 — 7 je 
eine Haarbürste, zwischen diesen sam metschwarze Einschnitte. Ring 11 
mit rötlichem Haarpinsel (Fig. 198) (Rotschwanz). Eier bläulich-grau, 
in Haufen ohne Afterwolle auf Rinde. Puppe mit gelblichen Haaren 
in doppeltem lockerem Gespinst. Besonders an der Ostseeküste und 
in Westdeutschland. 
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Flugzeit: Ende Mai, Anfang Juni. Tags am Stamme trage 
sitzend. Eiablage normal in etwa doppelter Manneshöhe am Stamm, 
bei Massenvermehrung aberall, auch an der Bodendecke. Raupe 



Flg. 197. Rotscbwaoc (Orpvta fudOunda L.). Oben (f, unten Flg. im. Ratachwanzranps. 
$ Falter. Vi- Orlelnfclphotograplile. 'I,- Ana HenBchol. 

kommt Ende Juni aus, ist dann bis zur i. Häutung grünlich mit 
langen schwarzen Haaren und ohne Pinsel und Borstenhaare, wandert 
zur Krone, um zunächst die Blätter zierlich zu skelettieren. Nach der 
I. Häutung frifit die Raupe die Blätter verschwenderisch an (Fig. 199), so 
daß, wie bei der Nonne, Blattteile zu Boden fallen. Junge Raupen 
spinnen sich gern herab, ältere lassen sich leicht bei Beunruhigung ein- 
gerollt zu Boden fallen. Im Oktober geht die Raupe zu Boden, um sich 
in der Bodendecke oder am BodengestrQpp zu verspinnen. Hier leidet 
die Raupe und Puppe durch Pilzinfektion (Cordiceps) öfters erheblich, 
auch scheint die Raupe empfindlich gegen Witterungsein flösse zu sein. 
Höchst polyphag an Laub- und Nadelholz, selbst an Wolfsmilch- 
kräutern. 
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Forstlich einigermafien bedeutsam ist der Fraß an der 
Buche, welche Holzart der Rotschwanz bevorzugt, jedoch nur bei 
massenhaftem und wiederholtem Auftreten. Da pudibunda nur Sp&t- 
fraß ausübt, zeigt sich im i. Jahr eine geringe physiologische Ein- 
wirkung, selbst bei Kahlfraß; auch die Buchein entwickeln sich, 
bleiben jedoch kleiner; selten findet Wiederbelaubung im Fraßjahr 



statt, dafür im nächsten Frühjahr etwas froher als sonst Erst 
wiederholter Kahlfraß, 2 oder 3 Jahre hindurch, kann das Leben der 
Baume gefährden. Zuwachsverlust und Einbußen im Mastertrage in 
den Folgejahren sind die gewöhnlichen Wirkungen des pudibunda- 
Fraßes. Eine weitere Schädigung liegt in der Gefährdung des Wildes 
und Weideviehes, wenn die Raupen eine Massen Vermehrung er- 
fahren haben. 
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Begegnung. Sehr schwierig, auch meist unnötig, da die Ver- 
tilgungskosten nicht dem Schädigungsgrade entsprechen würden. 
Überleimen der Eier, Hochleimen werden deshalb um so weniger 
ratsam erscheinen, als diese kostspieligen Mittel erfaiirui^sgemäß 
keine durchgreifende Wirkung haben. Entfernung der Bodenstreu ist 
wegen der sonstigen Nachteile nicht zu empfehlen, auch kann durch 
Abgabe von Streu pudibunda in Obstgärten verschleppt werden. 

Uondfleck-BDr- 
steDspinner, Orgyia 
(Dasychira) se/emtica 
Esp. Falter: cT oliv- 
braoii, 9 bratmschwarz 
mit weißer, am loneoraDd 
fleckartjg erweiterter 
Wellenlinie und weißem 

Wandfleck. Banpe 
schwarz, 2 Haarpinsel auf 
BJDg 11, einer auf Bing 1 
schwarz, anf King 4 — 8 
fünf gelblich-graae, oben 
schwarze Haarbtlrsten. 
Raupe polypbag aaf 
Erautpflanzeu, Laab- und 
NadelbSlzern. Forstlich 
ansnahms weise schädlich 
geworden dnrch Kahlfraß 
an jungen Lärchen und 
Fraß an den Maitrieben 
3 — 4 jähriger Kiefern. 
Fingzeit: Mai. 
Baupe überwintert im 
Boden nnd verpuppt sich 
im Frühjahr in einem Ge- 
spinst an der Bodendecke. 
Schiebenspinner, OrffirfaCOri7|rfa;a«/iy«ß/..(Fig.200). Falter: 
cT OberflDgel braungelb mit einem weißen Fleck nahe am Innenwinkel, ünter- 
flUgel gelb. $ gelbgran mit kleinen FlUgelstommeln. Baupe bunt, auf 
Bing 4 — 7 gestutzte gelbe Haarbürsten, auf ßiug 1 zwei nach vorn ge- 
richtete Pinsel, auf Bing 4 zwei horizontale, seitlich abstehende Pinsel, 
auf Bing 11 ein unpaarer, nach hinten gerichteter Pinsel (Fig. 200x"). 



Flg.lOO. DerSchlelienipIiuier(Orjrv<<>ai<(tiuaL,). ABaup« 
(i, I, i" Haarpinsel dereelbea), B Haar axa eioem Haar- 
pinsel, C Eobon einer (^ Puppe, D (f Falter, E flUgst- 
loses Weibchen auf seinem von Dun mit Eiern belegten 
Kokon sitzend Anfler B nat. Gr. Ana NltBCbe (oacb 
Eatiebnrg). 
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Flugzeit doppelt: JaDt-Juli und September. 9 flugnntUhig, 
legt seiDe Eier auf das eigene PoppengespiDst oder in der Nahe ab. 
Raape der 2. Generation, ans den meist Überwinternden Eiern des 
Septemberängs, frißt April, Mai nnd Juni; Raupe der 1. Generation Juli- 
Augast. Yerpappung in länglichen Kokons. Polyphag an Lanb- und 
Nadelholz. 

Forstlich schädlich durch zeitweises Befressen, selbst Kahlfraß 
von 15 — 40jährigen Fichten und Kiefern. Gewöhnlich an Obstbäumen 
schädlich. Abwehr: Vernichtung der Kokons, besonders im Winter. 

§ g. Familie Eulen (Noctuidae). 
Falter mit Nebenaugen, wohlentwickelter Rollzunge, borsten- 
förmigen Fflhlem, kurzem aber kräftigem Leib; Flügel relativ klein, 
insbesondere schmale VorderflOgel, 
lai^lich-drcieckig; HinterflOgel kürzer 

aber breiter, . faltbar, mit Haftborste. D 

Ruhestellung meist steil dachförmig. 
Färbung meist bescheiden, im Mittel ' 

grau und braun, auf dem Vorder- , 

flDgel fast immer Bestandteile der 
sog. Eulenzeichnung (vorderer und 
hinterer Querstreif, gezackte Wellen- 
linie im Endfeld, Zapfen-, Ring- und 
Nierenmakel im Mittelfeld) (Fig. 201). 
cf und 9 wenig verschieden. Leb- 
hafte Nachtfalter, welche Blüten und 
süßen Saften nachgehen. Raupen 
meist i6fQßig, meist unbehaart und 
unbedornt, mit Klammerfüßen. Ver- 
puppung meist ohne Gespinst im 
Boden. Puppen gewöhnlich. Eier 
meist vereinzelt. Raupen meist äußer- 
lich und oberirdisch an Pflanzen, 
vereinzelt in der Erde, häufig nächtlich. 



Flg. W)l. TorderflUgfll einer Eule. A. 
VorderrBDd, B Iimeiirand, C Saum oder 
Aofienraad, D Torderwüikel (Spitz«), 
E HlDterwInkel, ab «Wuneireld", am 
„Mittelfeld", al ,,Saunireld', awischeu 
WnireJ- nnd Mittelfeld der ,vordere 
qnerstrflir <bb|, zwUchen Hltteireld 
undSaumteld der „hintere OneratrelP' 
(flp), Im Saumfeld die .Wellenlinie" 
(vi) mit pfellartigen Vonprlingen zor 
Wurzel (me), Im Mittelfeld die 8 Ma- 
keln: m r Nlerenmakel, m Ringmakel. 
mdZapfenmakel. Ans N 1 1 b c li e (nach 



Übi 



rwintern meist i 
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Raupen (57 ^/o), häufig als Puppe (35 <*/q), selten als Ei (4 ®/q) und 
Imago (4^/^^). 

Nach der Lebensweise können wir 3 Unterfamilien unter- 
scheiden. 

1« Unterfamilie Spiimer-Ealeii (Koetuinae bombjrciformeB)« cf ^ie 

bei den Spinnern teilweise mit doppelt gekämmten Fühlern, 9 teilweise mit 
dickem Leib, Raupen wie die Spinnerraupen lang behaart und zur Verpuppung 
oberirdische Kokons spinnend. Die hierher gehörigen Arten leben an Kraut- 
pflanzen und Laubhölzern, letztere mehr weniger polyphag. Die auf- 
fälligste und charakteristischste Spinnereule ist die Ahorneule, Nactua 
(Acronicta) aceris Z,.,') deren rotgelbe, mit langen fuchsroten Haarpinseln 
versehene Raupe gleichzeitig mit der Rotschwanzraupe lebt und ferne Ähn- 
lichkeit mit ihr besitzt. Auch der Schmetterling hat entfernte Ähnlichkeit 
in der Färbung. Außerdem sind hier noch zu nennen: Noetua (IHloba) 
caeruleocephala L.^) und Nadua (I>€mas) coryli L.') 

2. Unterfamilie eigentliche Eulen (Noctuinae genuinae). Vom 

obigen Mitteltyp. Raupen stets nackt und stets IBfÜßig. Fast alle Eulen 
zählen hierher. Die meisten leben polyphag an krantartigen Pflanzen. 
Einzelne können durch Massenvermehrong landwirtschaftlich schädlich 
werden an Gras, Kohl etc. Die auf Laub holz lebenden haben meist eine 
geringe forstliche Bedeutung; in einzelnen Jahren macht sich ihre Tätigkeit 
bemerkbar, indem zahlreiche Arten im Frtlhjahr zusammenfressen, in 
Gemeinschaft insbesondere mit den Frostspannern. Auf Nadelholz lebt 
nur ein kleiner Bruchteil und unter ihnen gibt es nur einige forstlich 
wichtige Arten. Wir unterscheiden die forstlichen Arten in den folgenden 
biologischen Gruppen. 

1. Kiefem^Bestandsverderber, 

Die Forleule, Noctua (JPatuUisJ griseovariegata Goetze (pini- 
per da Panz.). Falter (Fig. 202) leicht kenntlich durch die zimmet- 
rötlich und gelbgrau gemischten Vorderflügel, die deutlichen weißen 
Ring- und Nierenmakeln. Hinterflügel dunkel -gelbbraun. Raupe grün 
mit 3 breiten weißen Rückenstreifen und je einem gelben (orange ge- 
säumten) Seitenstreifen (Fig. 203); Kopf glänzend gelblich mit roter Netz- 
zeichnung. Nur anfangs kann die Raupe nach Art des Spanners 
spannen und zugleich Fäden spinnen. Später verliert sie diese 
Fähigkeit. Vor jeder Häutung graugrün. Puppe am Griffel 2spitzig. 



') Ratzeburg, Wald Verderbnis IL, S. 293 und 296. Besonders an Ahorn, 
Boßkastanie und Eiebe. 

'-') Derselbe, Forstinsekten IL, S. 168. Besonders im Frülyahr an Eiche. 

3; AI tum, Forstzoologie III. 2, S. 123 und 144. An Hasel, Eiche, Buche 
und anderen Laubhölzem. 
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Eier blafigrOn, brotförmig reihenweise {meist 4 — 8 Stück) auf 
der Unterseite der vorjährigen Nadel (Fig. 203E). Kot länglich, durch 
Einschnürungen 3 teil ig. 



Flg. tot. KlererncDle [Ifoelua fritiovarU- F1g.I0S. KlaferDenle. Ruipe an elnsm KlBfem. 
foia OSta). (f (obeo) nnd 9 Falter. 'J.- zweig, an einer Nadel (E) die Eier. Ans 
OrlgiDttlpbotograpble. EeDachel. 



1 




1 




1 







1 1 




1 




n^ 


1 — ^ — 


Jahr 


g 


J 


s 


1 


1 


1 


^ 


1 




1 


1 


1 






£ 












-d 


oS 


<^ 


V, 


Q 


1900 






+ 


+ - 


- 


- 


- 


. 


. 


. 


• 


• 


1901 


* 


- 


•+ 





















Flugzeit: Mitte März und April; Flug auch am Tage. Ei- 
ablage besonders in Stangenhölzern, und zwar in der Krone. Raupe 
von April an, geht zuerst an die Maitriebe, öfters wahrend des 
Hervorbrechens aus der Knospe, frißt dabei gern die Rinde an, ist 
anfangs sehr beweglich, läßt sich, beunruhigt, an Faden herab, um 
bald wieder aufzusteigen. Später befrißt die Raupe die vorjährigen 
Nadeln. Zur Verpuppung geht die Raupe meist im Juli in den 
Boden, in sandigen Böden oft einige Zentimeter tief. Verpuppung 
im August. 

Forstliche Bedeutung. Die Kiefemeule gehört zu den er- 
heblich schädlichen Kiefeminsekten, sie befällt besonders die mittleren 
Stangenhölzer des Hügellandes, mit Vorzug die durch Streurechen der 
Bodendecke beraubten Bestände. Der Fraß ist im allgemeinen schäd- 
licher als der Fraß des Kiefernspanners. Kahl gefressene Bestände 
gehen zugrunde, da die normalen Knospen durch Zerstörung der Mai- 
triebe vernichtet sind. Licht gefressene erholen sich, wenn die normalen 
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Knospen erhalten sind. Die Bäume neigen dann im Folgejahr zur 
Bildung von Scheidenknospentrieben, welche die Saftzirkulation er- 
möglichen. Dagegen sind die im Fraßjahr auftretenden abnormen 
Rosettentriebe meist ein schlechtes Vorzeichen und führen nur zur 
Erschöpfung des Baumes. Große Forleulenkalamitäten sind besonders 
aus [dem Norden und Nordosten Deutschlands, mäßigere aber auch aus 
Bayern und Hessen bekannt geworden. (In einer Oberförsterei des Reg.- 
Bez. Gumbinnen mußten 1869 und 1870 293905 rm geschlagen werden. 
1867 wurden in der Rhein- und Mainebene gegen 15000 ha befallen.) 

Die Forleulenkalamitäten erlöschen rascher als die anderer 
Schmetterlinge, oft schon nach 1 — 2 Jahren; längere als 3jährige 
Fraßdauer ist nicht bekannt geworden. 

Von den natürlichen Feinden kommen ganz besonders die Pilze 
in Betracht, welche das lange dauernde Bodenstadium von Raupe 
und Puppe (Juli — März) gefährden. Insbesondere hat sich Ento- 
mophthora aulicae Reichhardt als wirksam erwiesen. 

Begegnung. Vorbeugend gegen Massenausdehnung eines 
Fraßes wirken auch hier die Mittel des Waldbaues und der Forst- 
einrichtung, welche die Entstehung ausgedehnter gleichaltriger und 
reiner Kiefernbestände verhindern. Sodann kommt für noch unver- 
sehrte Bestände in der Nähe eines Fraßes die Isolierung derselben 
durch Gräben oder Leimstangen in Betracht. Ebenso die Schonung der 
Feinde, event. künstlicher Eintrieb von Schweinen und Hühnern (s. u.). 

Zur Vertilgung steht in schwachen Stangenhölzern, die noch 
mit der Hand zu schütteln sind, das Anprallen mit gleichzeitigem 
Leimen^) zur Verfügung; hierdurch könnte im gegebenen Falle 
wenigstens Kahlfraß verhindert werden. 

Als ältestes Vertilgungsmittel ist der Schweineeintrieb 
hervorzuheben, der gegen die Forleule, überall wo genügende 
Schweineherden zur Verfügung stehen, deshalb besonders erfolgreich 
ist, weil der Eintrieb von August an bis zum Frost möglich ist 
Eventuell könnten von der Forstverwaltung zu diesem Zwecke Schweine 
gewöhnlicher Rassen angekauft, gemästet und später wieder verkauft 
werden. Auch Hühner, die im Boden nach Nahrung scharrend eine 
Masse von Raupen und Puppen im Winterlager vertilgen, müssen 
für den Zweck der Vertilgung ernstlich in Betracht gezogen werden. 

2. Polyphage KuUurverderber. 

Die Arten der Untergattung Agrotis (Ackereule) zählen zwar vor 
allem zu den landwirtschaftlichen Feinden, einige sind jedoch auch für 
junge Nadel- und Laubholzpflanzen erhebliche Schädlinge. 

^) Das Leimen ist auch in dem Sinne wirksam, als die jungen Raupea 
sich wie bei der Nonne gern an Fäden herablassen. 
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Die Kiefernsaateule, Noctua (AgrotU) vesligtaits Rott. (valli- 
gera Hb.) Falter: Oberilügel unruhig durch hellere Zeichnungen auf 
gelblich- braunem Grunde; beson- 
ders charakteristisch ist eine aus der 
Wurzel ausstrahlende hellere Längs- 
linie. Vorderer Querstreif fehlt, ^j» 
Wellenlinie init5— 6 dunkelbraunen 
Pfeilflecken. HinterflOgel getbgrau. 
Raupe erdgrau, ins Grüniiche oder 
Fleischfarbene spielend, mit Drei- 
eckszeichnungen auf dem Kopf, WO- o 
bei das A am Kopfschild und das A 
auf dem Scheitel mit den beiderseits 
zugekehrten Spitzen zusammen- 
stoßen (><]). pjg_ ^^ KlefernMBtenle {itjroK. suii- 

Bis jetzt nur aus Nord- und ^ioiu .saei.i. (f n. 9 Falter. '/,. Origtnai- 
Ostdeulschland als forstschadlich phoWeMpWe. 

bekannt. 
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Flugzeit: August, September. Eiablage auf der Bodendecke, 
Raupe überwintert nach kurzem Herbstfraß, wobei sie sich 
sehr polyphag von zarten Wurzeln, von Grasem und Kräutern 
ernährt. Im FrDhjahr (Frühlingsfraß) geht sie besonders gern 
an I — 3Jährige Kiefern, tagsüber bis etwa 2 cm tief unterirdisch 
an den Wurzeln, nachts hervorkommend oberirdisch an den Nadeln 
und der Rinde fressend (Fig. 205), auch schwache Seitentriebe 
und die Stämmchen ijähriger Pflanzen durchnagend. Auch unter- 
irdisch werden ijährige Kiefern durchbissen und der Wurzelteil 
verzehrt. Nachts wandern sie über der Erde, tags wühlen sie zur 
Fortbewegung ganz oberflächliche Erdgänge. Ende Juli Verpuppung, 
meist im Boden. 

Forstlich, besonders in ijährigen Kiefernkulturen ver- 
derblich; dieselben können vollständig vernichtet werden. Eine Raupe 
soll ungefähr 26 Pflanzen bewältigen, wobei besonders ihr langer 
FrQhjahrsfraS von Ende März bis JuU erschwerend in Betracht fällt. 
NUSIin, Leitfaden der ForstlDsektCDknnde. 19 
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Gegenmittel: Einsammeln der Raupen, indem die Arbeiter 
mit der Hand bis zu etwa 4 cm Tiefe in den Sand fahren und 
die Pflanze zwischen die 
Finger nehmen. Der 
Sand mit der Raupe 
wird herausgeworfen 
und die Raupe ausge- 
lesen. Ungefähr i ha 
konnte so von einer 
Frau und 2 Kindern in 
einem Tage gereinigt 
werden.*) Köderlang 
des Schmetterlings nach 
Anstrich benachbarter 
Bäume in der Dämme- 
rung mit der Laterne. 
Verwendung z — 3Jäh- 
riger Pflanzen. 

Wintersaateule 
(AgroUa segetumSckiß.) 
(Figur ao6). Falter: 
OberflOgel gelbbraun. 
Entweder heller und 
mit deutlicher Zeich- 
nung, die 3 Makeln deut- 
lich scharf umrandet, 
Zapfenmakel sehr klein, 
oder dunkelbraun ohne 
deutliche Makelzeich- 
nung, HinterflQgel sei- 
den-glänzend weiß mit 

bräunlichem Rand. 
Raupe ahnlich vesH- 
gialis, aber die beiden 
A Spitzen der Zeich- 
nungen auf dem Kopf 
getrennt. 




Tcreina 1873, S. 51. 



Über Noctua valligera; Jahrbucli des schlesiBchen Forst- 
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Flugzeit: Ende Mai, Juni. Eiablage einzeln im Boden. 
Raupe von Juni bis September, Oktober, dann überwinternd und 
wieder im März, April fressend. Verpuppung: Mai im Boden. Die 
durch Zerstörung des jungen Getreides sehr schädliche Larve lebt 







ähnlich wie vesligialis, ist auch an Keimlingen und ijährigen 
Pflanzen, besonders von Fichte, Lärche und Buche, auch von 
Kiefer, schädlich geworden. Keimlinge beißt sie unter den Kotyle- 
donen ab, I jahrige Pflanzen werden unterirdisch bis zum Wurzel- 
knoten entrindet. 

Gegenmittel wie bei vesligialis. 

Auch die Getreideeule, Ifoctua (AgrotisJ triüci L.,^) ist nach 
Altum*) durch erhebliche Schädigungen an ijährigen Kiefern forst- 
lich bemerkenswert geworden. 

>) Zapfenmakel gioÜ, dunkel, sehr deutliche helle Eing^ uod Niereumakel, 
deutliche Wellenlinie mit FfeilfleckeD. 

") Agrolis tritici; Zeitschrift für Foret- und Jagdwesen 1878, S. 19. 
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Vereinzelt sind noch in Forstkalturen schädlich geworden: Noetua 
fScopeiosama) satellitia L . an Buchenauf schlag, ^) and dieErbsen-Enle 
(Fig. 207), Noetua (Mamestra) pisi L, an 3— 5jährigen Fichten.«) 

. S» Laubholz-Bestandsverderber» 

Eine große Zahl von Eulenraupen frißt aiy ährlich, besonders im Früh- 
jahr, an allerlei LaubhOlzern. Nicht selten findet sich stellenweise Lichtfraß, 
doch beteiligen sich meist mehrere Eulenarten, ja außerdem noch allerlei 
Spanner. Der Anteil der einzelnen Spezies ist in solchen Fällen schwer fest- 
zustellen, auch ist der Schaden im allgemeinen meist unerheblich. Alle sind 
mehr weniger polyphag. Wir wollen deshalb hier nur die Namen einzelner 
der hierher gehörigen Arten und deren yorzttglichste Fraßpflanzen nennen. 
So Noetua (Dichonia) aprilina L, an Eiche, Linde, Buche; Noetua (Tänio~ 
campa) incerta Hfn. an Eiche und Birke, pulveruUnta Esp. an Eiche und 
Birke, munda Esp. an Buche und Linde; Noetua (Calymnia) irapezina L. 
sehr gemein und sehr polyphag, besonders an Eiche; pyralina View, polyphag. 

Eine Art: Noetua (GortynaJ ochracea Hb. (flavago Esp,) hat 
nach HenscheP) eine größere forstliche Bedeutung gewonnen. 

Falter goldgelb, braan gezeichnet, Worzelfeld zum Teil und ge- 
wässerte Binde braun, große Makeln. Raupe schmutzig-fleischrot mit 
weißlichem Eückenstreif und Seiten, Kopf glänzend kastanienbraun, Nacken- 
schild geteilt, pechbraun, Brustbeine und Afterklappe glänzend schwarz. 
Flugzeit: August, September. Eaupe lebt im Marke von Eraut- 
stengeln und von Weidenmaitrieben (Salix viminalis L.). Der Fraß- 
kanal ist bis 32 cm lang, der grobe Eaupenkot wird durch ein Loch aus- 
geworfen. Die Raupe frißt abwärts weiter und verpuppt sich in einem 
erweiterten Puppenlager, das gegen den Fraßgang nach oben und untea 
durch Holzmehlpfropfen abgeschlossen ist. Larve nagt vor der Verpuppung 
ein ovales Flugloch. Verpuppung Juli. Die Rutenspitze vertrocknet 
oberhalb des Fraßkanals schon Anfang Juli. Die Rute knickt an der 
Fraßstelle um. Vertilgung durch Abschneiden und Verbrennen der be- 
fallenen Ruten im Juli. 

8« Unterfamille Spannerenlen (Noctuinae geometriformes). 
Falter zum Teil im Flügelumriß Spanner- ähnlich, Raupen zum Teil nur 
12 füßig, dadurch ebenfalls sich den Spannern nähernd. 

Die Gammaeule, Noetua (FluHa) gamma L., oft verheerend für 
die Landwirtschaft, doch auch in Riefe rnsaaten*) schädlich geworden. 

Die Ordensbänder, Noetua^ (Catocala^) A.t\aii^ zum Teil an Laub- 
hölzern. 



') AI tum, Die Feinde des Buchenaufschlags; Zeitschr. für Forst- und 
Jagdw. 1882, S. 547. 

») Altum, Forstzoologie 111, 2, S. 133. 

») Die schädl. Forst- und Obtsb.-Insekten, 3. Aufl., 1895, S. 366. 

*) Altum, Forstzoologie III, 2, S. 141. 
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§ 10. Familie Spanner (Geometridae). 

Falter meist ohne Nebenaugen; Fühler borstenförmig, beim 
<f oft doppelt gezähnt. RoUzui^e schwach entwickelt. Körper meist 
schmächtig und schlank, Flügel im Verhältnis zum Körper groß, Falter 
daher Tagfalter -ähnlich. HinterflUgel mit Haftborste. Vorder- und 
HinterflOgel in Färbung und Zeichnung ähnlich, meist einfach; wenn 
lebhaft, dann meist grün oder gelb. Falter breiten in der Ruhe ihre 
FlQgel flach aus, manche fliegen auch am Tage. Raupen dOnn und 
meist lofofiig (Füße am i., 2., 3., 9. und 12. Segment), sich spannend 
fortbewegend (Spanner), meist ungesellig, öfters Seitenäste nach- 
ahmend, meist auf der Pflanze lebend. Puppen gewöhnlich in der 
Erde oder oberirdisch in lockerem Gespinste. Überwinterung 
gewöhnlich als Puppe, weniger häufig als Raupe, am seltensten 
als Ei. 

Die wenigen Arten lassen sich wie folgt biologisch gruppieren: 

a) An Kiefer.') 
Der Kiefernspanner, Oeometra (BupalttsJ piniaria L. 
(Fig. 208 u. 209). Falter: o* hellgelb und weißlich, am Rande beider 



Flg. SOS. KlefemspuiDer (Qmnatm 

yMaria LJ. Banpe aaä Papp«. Ana 

Eckstein (nacb Altam). 

FlOgelpaare, auch stellenweise auf der Mitte und an der Wurzel 
schwarzbraun; 2 trüb-rostgeib ; die entsprechenden Zeichnungen des cf 
hier mehr weniger undeutlich und verdrängt. Der Falter trägt die 

') Außer der gewöhnlichen Kiefer künnen aucb andere Giefernarten, ja 
selbst Fichten befreBBen werden; Fichten nur bei Binzelinischuug oder im 
Unterwuchs. 
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Flügel in der Ruhe und bei der Kopula halb aufrecht (nach Tagfalter- 
art), ist auch sonst Tagestier, dabei sehr beweglich und beharrlich im 
Fluge. Ei oval, hellgrün. Raupe zuerst gleichmäßig blaugrün, später 
mit medianem weißem Rückenstreif, je einem sehr schmalen weißen 
Längsstreif über, einem gelben Längsstreif unter der Seitenlinie. Kopf 
und Füße grün. Puppe anfangs grün, später glänzend braun, hinten 
einspitzig. Kot eckig mit noch deutlich sichtbaren Abbißstückchen. 
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Flugzeit: Mitte Mai, Juni.^) Eiablage (im ganzen bis 
I20 Stück) einreihig, je etwa 7 auf die Unterseite einer vorjährigen 
Nadel. Raupe, von Ende Juni an auskommend, spannt und spinnt 
sogleich, benagt anfangs die Nadeln von der Fläche, frißt erst später, 
an der Spitze beginnend, den Rand an, so daß die Nadelränder 
schartig werden und zuletzt nur noch die Mittelrippe mit zackigen 
Resten der Nadelfläche übrig bleibt (Fig. 210 links). An diesen Stellen 
treten Harztropfen aus und verhärten. Diese Nadel-Mittelrippen bleiben 
des späten Fraßtermins wegen noch lange grün, erst spät vergilben 
und vertrocknen sie. Zur Verpuppung wandern oder spinnen 
sich die Raupen erst herab, wenn die Winterkälte kommt; vereinzelte 
bleiben oft noch bis Dezember oben. Die Raupen liegen dann sehr 
zerstreut zwischen Bodendecke und Erde oder oberflächlich in der 
Erde und bleiben vereinzelt oft noch längere Zeit unverpuppt liegen. 
Überwinterung als Puppe, Verpuppung ohne Kokon etwa im De- 
zember, vereinzelt erst im Januar, teils in der Bodendecke, teils im 
Boden selbst. (Nach einer Probeuntersuchung fanden sich 35^/0 in 
der Moos- und Nadeldecke, 6o®/q in der eigentlichen Humusschicht, 
5^/0 im Mineralboden.) 

Die Spannerraupe ist äußerst hart gegenüber von Witterungs- 
einflüssen, selbst heftige Oktoberstürme bringen nur wenige dieser 
spinnfähigen Raupen zu Boden. 1895*) waren sie in der Mehrzahl 
erst einem heftigen Schneefall am 22. November mit nachfolgendem 

1) Vereinzelt schon Ende April, aber auch zum Teil bis tief in den Juli 
(Gebirge). 

2) Knauth, Auftreten des Kiefernspanners etc.; Forstl.-naturw. Ztschr. 
1896, 2. Heft. 
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Frost gewichen, einzelne jedoch konaten noch am 6. Dezember 
fressend in der Krone getroffen werden. 



Flg. Sio. Kierernipaimer. KanpcnrraB: lln^ tui EleTer, rcclitB an Flchl«. Vi- 
Nach NitHchfl. 

Der Kiefernspanner bevorzugt im allgemeinen dürftige Kiefern- 
bestände auf magerem Boden im Alter von 20 — 70 Jahren; in dicht- 
stehende Schonungen unter 15 Jahren geht er nicht, wohl aber bei 
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großer Vermehrung auch in die ältesten Hölzer. Da der lebhaft 
fliegende leichte Schmetterling vom Winde fortgetrieben wird, gelangt 
er an den zugigen Bestandesrändern und auf lichten Blößen weniger 
zur Eiablage; solche Orte erscheinen daher später weniger befressen 
als die geschützteren Waldteile. Auch neigt die Spezies leichter 
zum Überflug (wahrscheinlich durch Windströmungen). 

ForstlicheBedeutung. Der Kiefernspanner ist im allgemeinen 
der wenigst gefährliche der 3 Kiefemgroßfalter, und zwar besonders seiner 
späten Fraßperiode halber. Selbst Kahlfraß durch den Spanner hat 
in der Regel kein Absterben zur Folge. Nur sehr frühe eintretender 
und frühe (Anfang September)^) vollzogener Kahlfraß bewirkt für 
die Mehrheit der Bäume den Tod. 

Werden jedoch Bestände zweimal hintereinander kahl gefressen, 
so sind sie immer verloren,^) meist auch, wenn auf einen ersten 
stärkeren Fraß ein zweiter frühzeitiger Kahlfraß folgt. 

Gewöhnlich tritt bei Spannerfraß eine völlige Entnadelung erst 
im Herbst ein, und zwar bei noch unbeschädigten Bäumen kaum vor 
Anfang Oktober; alsdann kann ziemlich sicher darauf gerechnet werden, 
daß die Bäume sich wieder begrünen. Triebe und Nadeln des Folge- 
jahres sind kürzer, im 2. Jahre werden sie jedoch schon wieder 
normal.*) 

Mit dem Abtrieb nach Spannerfraß muß daher gewartet 
werden. Erst wenn im folgenden Frühjahr an Probestämmen die 
Safthaut in der Krone braun gefärbt erscheint, ist jede Hoffnung ver- 
loren. Die Fällung muß dann baldigst geschehen. Der Stammteil 
zeigt die Bräunung meist erst nach Einwirkung der Julihitze. Da die 
normalen Knospen erhalten bleiben, treten keine Nadelscheidentriebe 
und nur selten Rosettentriebe nach Spannerkahlfraß auf. 

Trotz des im allgemeinen harmloseren Charakters des Kiefern- 
spanners kann derselbe doch eine sehr große Bedeutung erlangen, 
wie die letzte Fraßperiode 1892 bis 1896 gelehrt hat; dann nämlich, 
wenn Wiederholung des Fraßes und kalte Winter zusammentreffen. 
Der Fraß hatte in Mittelfranken schon 1892 (Juni 1892 zeigten sich 
schon Massenschwärme) begonnen, 1893 war schon auf 284 ha, 1894 
bereits auf 10882 ha (der 38fachen Fläche) Kahlfraß bewirkt. Ganz 
besonders wurde der Nürnberger Reichswald heimgesucht. 



^) R. H artig, Folgen des 1895er Spannerfraßes im Nürnberger Reichs- 
wald; Forstl.-naturw. Ztschr. 1896, S. 311. 

*) Derselbe, Absterben der Kiefer nach Spannerfraß; Forstl.-naturw. 
Ztschr. 1895, S. 396. 
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Von den 30000 ha dieses Waldgebietes (10 Forstamter) wurden 1894 
9430 ha kahl und licht gefressen (Nit sehe). ^) Der Eeichswald steht vor- 
zugsweise auf gelbem Diluvialsand, der zum Teil dünenartige Anhäufungen 
bildet und meist Bonitäten m und lY aufweist. Er ist schon wiederholt der 
Schauplatz größerer Eaupenverheerungen gewesen, hat 1822 einen großen 
Eulenfraß, 1837—1840 die Nonne, 1879—1881 zum erstenmal den Kiefern- 
spanner, 1887 — 1889 den Kiefemspinner erduldet. Infolge des Kahlfraßes 
von 1894 mußten 4000 ha kahl abgetrieben und dazu 1200 Arbeiter 
herbeigerufen werden. 

Der letzte Spannerfraß zeigte sich in Bayern infolge des 
strengen Winters 1894/95 verderblicher als der letzte 
Nonnen fraß, da es sich beim Spannerfraß um meist jüngeres, schlecht 
verwertbares Holz gehandelt hat und so gut wie gar keine Mittel 
der Vorbeugung und Vertilgung zur Verfügung gestanden waren. 

Auch in anderen Ländern, wie in Baden (Schwetzingen und 
Mannheim), in Hessen (Gießen), in Preußen (Eberswalde), trat der 
Kiefernspanner 1894 — 1Ö96 verheerend auf. 

Erkennung. Ein vermehrter Falterflug im Juni deutet auf 
vorhergegangenen, wie auf die Möglichkeit kommenden Fraßes. Die 
Falter sind bei sonnigem Wetter von 10 Uhr an lebhaft, an trüben, 
regnerischen Tagen und in der Morgenfrühe sitzen sie dagegen träge, 
oft in Klumpen an der Bodendecke. Ein sehr vermehrter Falterflug 
machte sich schon 1892 in Bayern bemerkbar; es mußte daher, wie 
R. Hartig sehr richtig bemerkt, schon 1891 ein stärkerer Fraß 
stattgefunden haben. Er wurde jedoch übersehen. 

Der Fraß der Raupe ist erst sehr spät in der Saison zu be- 
merken. So gehörte nach Knauth*) noch am 10. Oktober (in einem 
8ojährigen Bestände) ein scharfes Auge dazu, um die Fraßwirkung 
mit bloßem Auge zu beobachten, obgleich gefällte Probestämme einen 
Besatz von 1400^) Raupen pro Stamm ergeben hatten. Erst gegen 
den halben November war damals Mißfärbung in der Krone zu 
entdecken. 

Begegnung. Vorbeugend wirken die Anzucht gemischter 
Bestände und der Schutz der Feinde. Neuerdings ist mit Rücksicht 
auf die Wiederaufforstung im Nürnberger Reichswald auf den geringen 



') Niteche, Der neueste Kieferuspannerfraß im Nürnberger Eeichswald; 
Thar. Jahrb. 1896, S. 164. (Nach R. Hartig sogar 1894: 11000 ha Kahlfraß 
und 5000 ha Lichtfraß.) 

*) Forstl.-naturw. Ztschr. 1896, 2. Heft. 

^ Nach Erfahrungen in der Oberpfalz kiJnnen 1—2000 Raupen pro Stamm 
Halbfraß, 2000-3000 Lichtfraß, über. 3000 Kahlfraß bewirken. 
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Bonitäten die Mischung der Kiefer mit ^/g Weimutskiefern und Akazien 
vorgeschlagen worden.^) 

Von den Feinden des Kiefernspanners treten die Tagesvögel 
in den Vordergrund, vor allem Star, Kuckuck, Krähen und Drosseln. 
Bei Massenvermehrung sind insbesondere die Schlupfwespen und 
Raupenfliegen wirksam. 1896 fanden sich schon 53,6*^/0*) der Puppen 
von Insektenparasiten besetzt. 

Vertilgung. Bei Massenvermehrung steht kein Mittel zur Ver- 
fügung. Direktes Sammeln sowohl wie Schweineeintrieb sind im 
großen undenkbar; Streuentnahme kann den Fraß wohl um ca. 35^/0 
vermindern, hat aber auf den sehr schlechten Böden erhebliche Nach- 
teile. Leimringe sind fast wirkungslos, da bei der großen Trägheit 
der Raupe höchstens 2 —3^/0 der Raupenmenge abgehalten werden 
sollen. Auch Isolierungsmittel sind fast ohne Erfolg. 

Bei Beginn einer abnormen Vermehrung in den Raupen- 
herden sollte dagegen mit aller Energie vorgegangen werden und 
hier im kleinen stehen allerlei Mittel zur Verfügung: 

1. Der Schweineeintrieb vom ersten Frühjahr nach Weggang 
des Schnees an. Die Schweine müssen kolonnenweise arbeiten und 
dabei vom Hirten aufgemuntert werden; sie brechen etwa 5 bis 
6 Stunden. 35 Schweine konnten 3 ha in 16 Tagen vollständig 
umbrechen und kosteten 12,80 Mk. (80 Pfg. pro Tag für den 
Hirten). «) 

2. Huhn er ein trieb. 

3. Zusammenharken der Bodendecke und Verbrennen mit 
nachheriger Verteilung der Asche, sowie Absuchen der Puppen 
auf dem abgerechten Boden. 

4. Sammeln der Schmetterlinge zu Anfang der Flugzeit in den 
Morgenstunden, wenn die Falter träge am Gras sitzen. Nach 
Knauth ergab ein einstündiges Suchen 95 cTcT und 109 99. 

Mit dem Kiefernspanner fressen zusammen an der Kiefer: Oeometra 
(KUopia) prosapiaria L, (Raupe rötlich-braun) und Geonietra (Macaria) 
liturata Clerck. (Eaupe der des Kiefernspanners ähnlich, aber rotköpfig). 

b) An Laubholz (Frostspanner). 

Die cf cT der hierher zählenden Arten fliegen zur kalten Jahres- 
zeit, je nach der Art im September, Oktober, November, Dezember, 
Januar, Februar, März, April; ihre 9 9 sind flügellos oder haben 



1) Endres, Allgem. Forst- und Jagdzeitung 1896, S. 233. 

2) Knauth, ForstL-naturw. Ztschr. 1897, Aprilheft. 
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verkflmmerte Flügel, kriechen daher nach der Begattung am 
Baume empor, um die Eier in der Krone an den Zweigen abzulegen. 
Die Raupen befressen im ersten Frühjahre die jungen Blätter und 
BlQten und sind besonders dem Obstbau, doch auch den Waldbäumen 
recht schädlich. Gegen alle sind Leimringe, welche die flugunfähigen 
9 9 am Aufstieg verhindern, ein wirksames, sicheres Gegenmittel. 

Die einxelnen Arten. 
Der gemeine Frostspanner Geometra IChetmatobta) bru- 
mala L. (Fig. aiiA). cf Falter: Vorderflügel graurOÜich, glänzend, 
HinterflQgel von gleichem Farbton, aber heller. 9 Hinterflügel nicht 
bis zum halben Hinterleib reichend. Raupe gelblich-grün mit feinem 
dunklen Dorsalstfeit, Kopf grünlich. 
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Flugzeit: Ende Oktober, Anfang November, bei hartem Frost 
unterbrochen, von der Nachmitt^sdammerung an beginnend, (f um- 
fliegt und begattet das emporkriechende $ und nimmt es oft im Fluge 
mit sich. 

Die frühzeitig auskommende Raupe dringt gern in die Knospen 
ein, diese oft völlig auffressend und Gespinste machend; sie befrifit 
auch junge Früchte (Obst), durchlöchert und zerfrißt später die jungen 
Blatter (Fig. 212), viele Blattstücke fallen auch zu Boden. Ende Mai, Anfang 
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Juni läßt sie sich an Faden herab und verpuppt sich mehr weniger 
tief in der Erde oder in der Bodendecke. Im Walde, besonders auf 
Hainbuche (Fig. 212) und Eiche, auch anderen Laubhölzem, nicht 
auf Buche, besonders in Stangenhölzern und am Unterwuchs. Öfters 
starker Licht- oder Kahlfraß. Durch beharrliche Wiederholung sehr 
lasdg und schädlich. Häufig WiederbegrQnung durch Johannistriebe 



Flg, 113. FraB d«H gemeinen FrostspanDere an EaiDbuche. Orlgjinalphotograplüe. 

mit nachherigem Erfrieren der ungenügend verholzten Triebe. Zu- 
wachsverlust, Samenverlust (Eiche). 

Buchenfrostspanner, Geometra (CheimeUobia) boreata Hb. 
(Flg.aiiB). cf Falter: Vorderflügel graurötlich (gelblich), Hinterflügel 
reinweiß. 9: Hinterflügel länger als der halbe Hinterleib. Raupegrtln 
mit 2 dorsalen weißlichen I-angslinien, schwarzköplig. Weniger 
bekannt. Fliegt etwas früher. Auf Buche und Birke. Wurde häufig 



II. Teil. Die Schmetterlinge. 301 

mit brumala verwechselt. Mit Sicherheit ist nur ein Fraß dieser 
Spezies in Buchenbeständea der Oberförsterei Oberaula (Cassel) 
durch Borgmann*) bekannt geworden, wobei auch der 3 — 5jährige 
Aufschlag befressen und zum Teil vernichtet wurde (Fig. 213). 

Der große Frostspanner, Geometra (IBbemia) defoliaria L. 
(Fig. 214). (S Falter: VorderflUgel gelblich, breit, braan gebändert. 
9 ganz flügellos. Ranpe lichtgelb mit breitem, rotbraanem, fein Bchwarz 
eingefaßtem Ettcken streifen und rotbraanem Kopf. 



Flugzeit: Oktober, November. Banpe frißt, ohne Blätter zosammen- 
zaspinnen, auf allerlei Laabhölzem. Forstlich besonders an Eiche nnd 
Bnche schädigend und sich mehr weniger am Fraß von bramata nnd 
boreata beteiligend. Besonders schädlich an Obatbänmen, an denen die 
Ranpe auch die jnngen Frtlchte annagt. Verpuppnng im Juli im Boden. 

Der orangegelbe Frostapanner, Geometra (Mibernia) auran- 
Haria') Esp. cf Falter mit orangegelben Vorderflflgeln und ebensolchem 

') Cheitttatobia brumala L. und boreata Hb.; Verb. d. Hess. Forstv. 
(XI., XII. und XIIL Vera,), Hanau 1886, S. 30. 

*) Ferner Hibemia marginaria Bkk. (progemmaria Hb.). Fingzeit 
Februar bis April, 9 '"'t ^^^ läogsteo Flügel st ummein. Leucophaearia Schiff, 
Flugzeit Februar und März, 
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schlanken Leib. 9 graubraun mit ganz kurzen Flügeln. Banpe rot- 
braun, auf jedem Ring 2 kleine gelbe Pünktchen, welche auf Ring 1, 2, 
3 und 11 größer sind. Kopf hellbraun mit schwärzlichem Querstrich. 

Flugzeit: September, Oktober. Polyphag wie defoliaria. 

Der Rofikastanien-Frostspanner, Oeotnetra {AnisapterixJ 

aescularia^) Schiff, cf Falter: In der Größe und Färbung an brumata 
erinnernd, der hintere zackige Querstreif beginnt jedoch am Vorderrand 
mit deutlich hellem Fleck. 9 ganz flügellos. Raupe weißlich-grün mit 

mehreren weißen Längsstreifen. Kopf grün. 

Flugzeit: Januar bis April. 9 legt die 
Eier in Form einer Ringspirale ähnlich dem 
Ringelspinner ab. Raupe bespinnt die Fraß- 
stellen. An verschiedenen Lanbhölzem, auch 
an Erle und Roßkastanie. Im Grarten z. B. 
an Rosen (Karlsruhe). 

Gegenmittel gegenüber den Frost- 
spannern. Das einzig hier in Betracht 
kommende Leimen kann in der Forstwirtschaft 
nur in beschränktem Maße zur Anwendung ge- 
langen. In allen Beständen mit Unterholz ist 
dasselbe ausgeschlossen. Das Leimen kann 
forstlich befürwortet werden: 

1. wenn in Laubholzbeständen (ohne ünter- 

wuchs) erheblicher Fraß mehrere Jahre 

wiederkehrt und starker Zuwachsverlust 

und Ausfall der Mast droht; 

2. wenn bei natürlicher Buchenverjüngung der junge Aufschlag durch 

herabgehende Spannerraupen bedroht ist. 




Fig. 214. Orofter Frostepaimer 
(Qtom. djtfoHaria L.). (Oben) cT 
verkl., (rechts unten) 9 Falter, 
außerdem Raupe und Puppe. 
Vi. AuB Henschel 



§ XI. Familie Kahnspinner (Cymbidae). 

Diese kleine Familie zeigt zu den Wicklern, Eulen und Spinnern 
Beziehungen. Die E a u p e n haben langgestreckte Nachschieber und Elammer- 
füfie, wickeln die Blätter durch Gespinstfäden zusammen und spinnen 
Kokons. Nur eine Art ist forstlich beachtenswert. 

Der Weidenkahn Spinner, jBTaWa« ^aW^Wy^ c:/r/ora«ö Z.. (Fig. 215). 
Falter dem Eichenwickler ähnlich, mit grellgrünen Vorderflügeln, jedoch 
mit weißen Hinterflügeln. Raupe in der Körpermitte am dicksten, weiß- 
lich mit 2 braunen seitlichen Rückenstreifen. Auf langblättrigen Weiden 
in einer aus der Rutenspitze durch Zasammenspinnen der Blätter gefertigten 



') Feraer Anisopteryx aceraria Schiff. Flugzeit September bis Dezember. 
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Gespinströhre lebend und die Blätter, Knospen nnd Triebteile befressend. 
Verpnppung aaßerhalb der Gespinströhre an der Pflanze in weißem, 
kahnförmigem Kokon. Wahrscheinlich doppelte Generation mit Flag- 
zeit im April und Juli. Forstlich schädlich in Weidenhegern durch 



Hemmung der normalen Entwlckelnng der Buten. Gegenmittel: Ab- 
sctmeiden nnd Vernichten der befallenen Ratenspitzen. 

Der Bnchenkahnspasner, Haliaa (Hyatophüa) prastHana L. 
An Bachen, Eichen, Birken, jedoch ohne forstliche Bedeutung. 

Kapitel 2. Kleinschmetterlinge (Microlepidoptera). 

Wie schon oben bemerkt wurde, lassen wir die Gruppe der 
Kleinschmetterlinge nur aus dem praktischen Gesichtspunkte der 
leichteren Übersichtlichkeit bestehen, obwohl die neuere Systematik 
gezeigt hat, daÖ die einzelnen Familien der Kleinschmetterlinge keine 
nähere Verwandtschaft unter sich besitzen und nicht von den Groß- 
schmetterlingen zu trennen sind. 

Am meisten noch erweisen sich die Raupen durch ihre Kranz- 
foße als einheitlich, da auch die oberirdisch und äußerlich lebenden 
Kleinschmetterlings raupen Kranzfoße besitzen, während solche bei den 
Großschmetterlingsraupen nur da auftreten, wo die Raupen im Irmem 
der Pflanzenteile oder in Sacken leben (Sesiidae, Cossidae, Psychidae). 

Die meisten Kleinschmetterlinge haben ferner am HinterflQgel 
3 Innenrandsrippen. Nur wenige Kleinschmetterlinge leben ganz offen 
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manche zwischen zusammengesponnenen Blättern oder in sonstigen 
Gespinsten, die meisten im Innern der Pflanzenteile, teils minlerend 
in Blattern und Nadeln, teils in Knospen und Trieben, in Rinde und 
Holz, oder in Früchten. 

Keine erreichen den Grad der Schädlichkeit wie die gefähr- 
lichsten Spinner, Eulen und Spanner; mehrere werden trotzdem „recht 
schädlich" und den Charakter „schädlich" dürften im ganzen mehr 
Klein Schmetterlingsarten als Groß Schmetterlinge erreichen, da ihr Fraß 
im Innern wichtigster Teile, wie in Knospen, Trieben und Nadeln, 
intensiver wirkt, als der äußere Fraß der meisten Groflraupen. Ihrer 
Kleinheit und Verborgenheit halber werden sie zweifellos unterschätzt. 

§ I. Familie Zünsler (Pyralidae). 
Im allgemeinen größere,*) schlanke Schmetterlinge mit schmal drei- 
eckigen YorderflOgeln and breit«n, faltbaren HintarflUgelu (Fig. 216). Fflhler 
borstenlörmig, beim tJ gekämmt, Roll- 
zunge meist lang, Nebenpalpen vorhanden. 
Hinterflflgel stets 3 Innenrandsadem, 
Ader 16 wnrzelwärts nicht gegabelt. 
Flllgelhaltnng in der Buhe dach- 
förmig oder mit horizontal ttbereinander- 
geschobenen VorderflDgeln. Bald Tag-, 
-iiw- a V.). FüKr. V.. origin«!. »"^^ Nachtfalter. 

Photographie. Banpen mit chitinisiertem Nacken- 

schild auf dem 1. Bing, Bpinnen BlBtter 
zusammen oder leben bohrend in Stengeln, in Binde und FrUchten oder 
von tierischen Substanzen. 

Forstliche Arten nur in der Unterfamilie der PhyeitinM. Neben- 
palpen versteckt oder fehlend. Eippe 1 der VorderflOgel nicht gegabelt. 
HinterflUgel an der Wurzel der liinteren Uittelrippe bewimpert. 

a) An Nadelholz. 
Fichtenzapfen- und -trieb- Zünsler, FhycU flHoryctHa/ 
abielella S. V. (Fig. 216). Falter: 3 cm Spamiung,«) Vorderflttgel aschgrau 
mit weißen, schwarz eingefaßten Querzeichnnngen, Hinterflügel weißlich. 
Banpe sciunutzig-rötlich oder grünlich mit dunklem Bücken- und Seiten- 
streif, Kopf and Nackenschild braan. 

') Diese Familie enthält die größten Kleinschmetterlinge, deren Vorder- 
flügelläoge 12 mm und darüber erreichen und in der Größe kleine Spanner Obei^ 
treffen kann. 

') Bei den Kle i nach raetterl Ingen wählen wir zur Größenangabe die grOßta 
Entfernung der Spitzen der ausgebreiteten („gespannten") (Vorder) flUgel. 
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Flugzeit: Juni, Jnli. Bier einzelD oder in kleinen Haufen nalie 
der Fraßst«llen. Raape besonders in Fichtenzapfen (Fig. 217), auch in 
Chermesgallen der Fichte und in Mai- 
trieben 8— 20jähriger Fichten, ferner in 
Tannenzapfen und in llaitrieben 10 bis 
20jaiiriger Taimen. Die Raupe frißt Ende 
Juli, August, September Ausböhlungen 
in Zapfen und Haitrieben, in letzteren 
oft in die Terminal- und Seitenknospen ein- 
dringend. Der Qang ist mit Eot- und Uarz- 
krttmeln mehr weniger aosgefDllt, die zum 
Teil durch eine Öffnung austreten und die 
Larve verraten. In den Fichtenzapfen 
fressen oft mehrere Larven, die zentrale 
Partie verschonend, die Samen und Samen- 
lager sowie die Zapfen schuppen , letztere 
ankerförmig aus (Fig. 217 a). Die Hohl- 
räume sind teilweise mit Kot gefQllt, der 
auch hier zwischen den Schuppen austritt 
und die Larven verrät. Die Zapfen fallen, 
frOhe sich bräunend und oft verkrümmt, 
zeitig ab. Im Oktober verlassen die Raupen 
ihre Fraßstellen durch eine müde Öffnung and 
gehen in die Bodendecke, um hier in rnnd- 
lichem Crespinst zu Überwintern nnd sich im 
nächsten FrUhjahr zu verpuppen (Mai, Jnni). 

Forstlich insbesondere durch umfang- 
reiche Zerstörungen der Fichtenzapfen be- 
merkbar (Schlesien 1874},^) aber auch durch 
Triebzerstörungen in Fiehtenpflanzungen.*) 

Kieiernzapfen- und -trieb-ZUnsler (HarzbeuIcnzUnsler), 
Phycts ßHoryctHa) spUndidella H.-Sck. (sylvestrella Rizb.) (Fig. 218). 

') Altum, Tinea abittindia; ZUchr. f. Forst uud Jagdw. 187.5, S. 371. 
ä) Borries, Tidsskrift for Soovbrug XII, 1891, S. 249. 
NimilD, Leitfaden der FqrstlQMkWnknade. 20 



. FicbUniapreuzUnBlsr. 
b RanpeDfnB In elaem Fichten- 
zapfen, a eine beft^aeoe Schuppe 
Isoliert. Ana Eckstein (nach 
AltQm). 
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Falter kaam deutlich von abietella S. V. verschieden, biologisch durch 
die Fraßpflanze und durch die Verpnppung am Frafiorte statt im Boden 
von abietella abweichend. 

Besonders an Kiefernzapfen, die bald äußerlich, bald im Innern 
benagt werden. Im ersteren Falle werden auch die benachbarten Nadeln 
befressen (Eckstein, Forstzoologie S. 511). Auch Eieferntriebe, See- 
kiefer (Nördlinger), Schwarzkiefer, Bergkiefer und Weimuts- 
kiefer werden ausgefressen. Ebenso findet sich die lUiupe an verletzten 
Stellen der Kiefer, in den Harzansammlungen. Immer ausgeworfener 
krümeliger Kot. 

b) An Laubholz. 

Eichentriebzünsler, Phycis (AcroheiMa) zelleri Rag. (tunti- 
della Zk.), Falter: Flügelspannung 20 mm. Wurzelfeld violettrot, 
vorderer Querstreif weiß, hinterer grau, gezackt; Mittelfeld mit 2 schwarzen 
Punkten. Ohne abstehende rote Schüppchen (Fig. 219). Raupe grau- 
grün, mit geteiltem Nackenschild und einer Afterklappe, auf jedem Ring 
2 Paar Chitinplättchen, Kopf dunkel. 
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Flugzeit: Juli. Eiablage an Eichenknospen. Ei überwintert. 
Raupe benagt im Frühjahr nächtlich die Epidermis der jungen Blätter 
von Eichenheistern, diese skelettisierend. Die Blätter ballen sich zu 
einem faustdicken Nest zusammen (Fig. 220). Die inneren Blätter sind 
röhrenförmig zusammengesponnen. Hier lebt tagsüber die Raupe. Raupe 
verpuppt sich im Juni im Boden in einem mit Erde vermischten 
Gespinste. In jungen Eichenorten merklich schädlich. Gegenmittel: 
Abbrechen der Nester. 

Kiefernsamenzünsler, Phycis (Ephestia) elutella Hb, Falter: 
Flügelspannung 15 mm. Vorderflügel bräunlich-aschgrau, am Innenrande 
rötlich, mit 2 hellgrauen Querstreifen und verloschenem Mittelfleck. Hinter- 
flügel weißlich-grau (Fig. 221). Raupe weißlich mit hellgelbbraunem 
Kopf, Nackenschild längsgeteilt, hell, Afterklappe dunkel. 
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Flugzeit: Jnli, Ängnst. Raupe befrißt im Herbst lebende und 
tote Stoffe (DUrrobst, InsektensammlungeD, Herbarien), auch die Kiefern- 
samen in deo Samendarren, spinnt dabei bis 20 Samenliiimer zn- 
sanunen. Dadurch forstlich schädlich. 




p\e- <^ ElcbentriebzUnsUr-NeBL % Nach 



§ 2. Familie Wickler (Tortricidae). 
Mit Nebenaugen, aber ohne Nebenpalpen; Fühler borsten- 
föniiig, beim d" gewimpert. Vorderflügel bei den typischen Forpien 
durch rasche Verbreiterung der Wurzelgegend „geschultert" und 
dadurch mehr weniger viereckig mit parallelen Vorder- und Inaen- 
rändem und zu diesen fast senkrechtem Saum. Diese FlOgelform 
geht jedoch bei vielen Arten mehr weniger in die dreieckige 
über. Vorderflügel oft lebhaft gefärbt und mannigfaltig gezeichnet, 
insbesondere durch Querstreifen, welche besonders deutlich am 
Vorderrand und oft gegabelt in Form der sog. Häkchen ent- 
springen. Diese Querstreifen werden Bleilinien genannt, wenn sie 
metallisch gefärbt sind, öfters findet sich auch an der Oberflügel- 
spitze ein absonderlich gefärbter und gezeichneter Fleck, der sog. 
Spiegel. Nachtfalter. Ruhestellung der Flügel dachförmig. 
Raupen i6füßig, wie die Zünslerraupen mit Nacken platte und After- 
klappe und chitinisierten, einzelne Härchen tragenden Plattchen auf 
den Leibesringen. 
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Die Raupen leben meist zwischen versponnenen Blättern und 
Nadeln („Wickler") oder im Innern der Pflanzenteile (Knospen, 
Stengel, Rinde, Früchte, Wurzeln). Verpuppung in und an den 
Pflanzenteilen oder in der Bodendecke ohne eigentlichen Kokon. 

1. Unterfamilie Tortricinae. 

Falter zeigen die Viereckform der Oberflügel und die Schulterung 
am ausgesprochensten. 

A. An Laubholz (besonders an Eiche). 

Rostgelber Eichenwickler, Tortrix (AcaUa) ferrugana Tr. 
(Fig. 222). Falter: Spannung 17 mm. Vorderflügel ockergelb bis 

rötlich-braun, dunkel gesprenkelt, 2 braun- 

tr Tj rote oder schwärzliche Flecken am Vorder- 

Wll^^0B rande und einen damit oft zusammenhängen- 

^Ei^p^ den Fleck über der Flügelmitte. Raupe 

^ . , j. bräunlich-weiß oder hell schmutzig-grünlich 

mit 5 olivenfarbigen Längsstreifen und glän- 
zend braunem Kopfe. 

Flugzeit: Herbst und Frühjahr. 
Falter überwintert unter dürren Blättern. 
Raupe beim Laubausbruch polyphag auf Laubholz, besonders 
auf jungen Eichen (auch Birke, Buche, Erle und Pappel), zieht die 
jungen Blätter mittels Gespinstfäden zusammen und skelettiert die- 
selben, wobei jede einzelne Raupe ein zähes, röhrenartiges, die be- 
nachbarten Blätter zusammenklebendes Ge- 
ipi — r-, r-TTB spinst macht. Die Gespinste erscheinen 

* ^SfeiÄ^lSß \ später als feste, mit Raupenkot durchsetzte 

^^^dSj^^ Klumpen. Forstlich recht schädlich. 

y ^ Bei starker Vermehrung gehen die Eichen- 

pflanzen ein. So wurde in Sachsen eine 
etwa 8 ha große 7jährige Eichensaat durch 
ferrugana vernichtet. Gegenmittel: Ab- 
schneiden der Nester bezw. der mit Nestern 
besetzten Zweige. 

Grüner Eichenwickler (Tortrix viridana L.) (Fig. 223). 
Falter: Vorderflügel lebhaft hellgrün mit schmalem gelbem Vorder- 
rand, Hinterflügel grau. Raupe schmutzig-grün, schwarz punktiert, 
mit schwarzem Kopf. 



Fig. 222. Rostgelber Eichen- 

wiokler (Tortrix ferrugana Tr.). 

Falter, »/i- Origlnalphot 



Fig. 233. Grüner Eichenwickler 
(Tortrix viridana L,), 
Originalphotographj e. 
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Flugzeit: Juni, Juli. Falter fliegt auch am Tage. Eiablage 
an die Knospen älterer Eichen. Ei aberwintert. Raupe befrißt 
die auskommenden BUttchen zuerst von der Unterseite, dann skelet- 
tisierend, zieht die Blättchen durch Gespinste zusammen ; spater frißt 
sie auch an älteren Blättern, diese zum Teil umroUend. Meist ver- 
schont sie zuletzt nur die Mittelrippe. Befrifit auch die Blutenteile. 
Raupe läßt sich gern an Fäden herab; bei Massenfraö rieselt der Kot 
hörbar von den alten Eichen herab. Verpuppung Ende Mai und 
Juni, meist innerhalb der zusammengesponnenen Blattreste. 

Besonders gern an älteren und einzeln stehenden Eichen, 
besonders Stieleichen. Im Süden auch an immei^rünen Eichen. 

Zuerst in den oberen Enden der Krone, dann abwärts rückend. 
Weniger an jüngeren Eichen, daher im Mittelwald meist nur im Oberholz. 

Forstliche Bedeutung. Die Folgen eines Licht- und Kahl- 
fraßes sind Ausfall von Mastertrag und Zu Wachsein bufie, und zwar 
unter häufiger Wiederholung viele Jahre hindurch. Auch werden die 
Bäume im Wüchse gehemmt, einzelne Aste der Krone können dürr 
werden. 

Die Wiederbegrünung erfolgt sehr rasch unter Verfrühung der 
Johannistriebe, teils auch aus Knospen älterer Triebe; das neue GrOn 
hält sich alsdann lange in den Winter 
hinein. 

Gegenmittel außer dem Schutz , 
der Feinde, besonders der Vögel, aus- 
sichtslos. 

B. An Nadelholz. 
aj Polyphag, besonders an der Kiefer. 5 

Tortrbc fCucoectaJ piceana L. 
Falter durch den konkav ausge- 
randeten Saum der Vorderflügel ge- 
kennzeichnet, cf 22 mm Spannweite, 
mit glänzend veilrhen rötlichen ge- 
fleckten VorderflOgeln. 9 27 mm Spannweite, Vorderflügel ocker- 
gelb, dunkel gegittert. 
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Raupe anfangs heDgrün, erwachsen schmutzig braunlicb-giün 
mit braunem Nackenschild und orangegelber Aiterklappe. 

Flugzeit: August? Raupe frißt im Herbst an Nadeln, spinnt 
solche zu einer Rohre zusammen und Qberwintert darin (Eckstein, 
Forstzoologie S. 513). Im nächsten Frühjahr frißt die Raupe ins- 
besondere im Mitteltriebe jflngerer Kiefern, der bald darauf abstirbt 
(Altum, Forstzoologie 111, S. 177). Verpuppung im Triebe. 

b) An Fichte. 
Fichtentriebwickler, Tortrke fCacoeetaJ histrionana Fröl. 
Falter 15—19 mm Spannung. Vorderflügel aschgrau, im Wurzelfeld 
eine schmale, zackig verlaufende braune 
Binde, im Mittelfeld und Saumfeld je eine 
breitere, in der Mitte unterbrochene schrflge 
braune Binde (Fig. 225). 

Raupe grasgrtln mit dunkler Mittel- 
linie; Nackenschild vom dunkelgrtla, hinten 
Fis- las. FichtenmebwiekiBt kastanienbraun; Kopf dunkel -kastanien- 

fTVfrib«.(™™.oFri>(.J Filter. [j^^jj 
'/i- Origliiftlphotographle. ' . 

Flugzeit: Juli. Ei überwintert? 
Raupe frißt zunächst in lockerer Umspinnung an den vorjahrigen 



Nadeln 10— 30jähriger Fichten; spater greift sie auch auf junge Mai- 
triebe über, wodurch diese sich krümmen (Fig. 226B). Verpuppung 
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daselbst Scheints selten, mit Sicherheit ist nur eine Fraßerscheinung 
im Harz durch Saxesen bekannt geworden (Ratzeburg, Forst- 
insekten II, S. 229). 

c) An Tanne. 
Der ziegenmelkerfarbige Tannentriebwickler (Fig. 227), 
Tattt^Xi (C<Koecia) murinana Hb. Falter 
15 — 25 mm Spannweite. /ff's/n'oMa-ähnlich, 
VorderflQgel auf graugelbem Grunde braun 
gegittert, mit einer dunkelbraunen, zwei- 
mal unterbrochenen Schragbinde nahe der 
Mitte und einer dazu parallelen braunen 
Binde an der Spitze. Raupe grünlich mit FJg. tn. Der >:<egeDtueiker- 
braunschwarzem Nackenschild und glänzend '"''' " TuiDeDtriebwUkior 

* (Tortri^ mwincHa Hb.). F«lter, 

schwarzem Kopte. ., original photoKraphiB. 
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Flugzeit: Juni, Juli. Eiablage in der Krone, Ei über- 
wintert. Raupe beginnt Ende April, Anfang Mai mit dem Aus- 
treiben der Tanne ihren Fraß an den jungen Maitrieben. Die 
Raupe fertigt dabei ein lockeres Gespinst, welches den Trieb umhQllt. 
Die Nadeln werden oft nur am Rande befressen und spater meist an 
der Basis abgebissen, so daß die Nadelreste im Gespinste hangen 
bleiben (siehe auch Fig. 230). Auch die zarte Rinde kann benagt 
werden, was Trieb Verkrümmungen und selbst Absterben des terminalen 
Teiles zur Folge haben kann. Die Nadeln der befallenen Triebe, 
anfangs bleich vei^lbend, werden später rot und zuletzt braun. 
Nadeln und Nadelreste der befallenen Triebe werden im Laufe 
des Sommers durch Regen und Wind entfernt, so daß kahle 
Endtriebe in der Krone im Spätsommer ein charakteristisches 
Symptom eines heurigen Murinana-Fraßes bilden. Wiederholt sich 
ein Fraß mehrere Jahre, so erscheinen auch die vor- und vorvor- 
jahrigen Triebe kahl (Fig. 228). Die Verpuppung der gesunden 
Raupen soll nach Wachtl^) nur in der Bodendecke stattfinden; die 
Raupen lassen sich dazu an Fäden herab. Bei dem Murinana- 

') Der WeiBtanneotriebwickler, Wien 1882. 
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Fraß bei Baden-Baden (1888) war Verpuppung an der Frafistelle 
(am Unterwuchs) sehr häufig zu beobachten. Verpuppung meist 
Anfang Juni. Puppenruhe 10 — 16 Tage (Wachtl). Murtnana ist 
monophag an der Tanne, überflog bei dem Massenf rafi (in Böhmen) 



die Fichtenbestand e ; liebt besonders ältere Bestände, und zwar 
deren Gipfel. Bei Massen Vermehrung wird jedoch auch der Unter- 
wuchs ganz allgemein befressen (Baden-Baden), ebenso der Rand 
anstoßender Jungbestände. Die forstliche Bedeutung des Tannen- 
wicklers ist anfangs überschätzt worden. Die Tannen halten selbst 
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mehrjährigen Fraß aus, da immer nur die Maitriebe befressen werden 
und so Reservestoffe genügend übrig bleiben. 

Auch die Zuwachsverluste sind nicht so bedeutend, die Breite 
der Jahresringe sind in den Folge jähren auf wenig über die Hälfte 
reduziert. 

Eine größere Gefahr liegt jedoch in dem Vorschub, den Murinana 
den Borkenkäfern und dem Rüsselkäfer (Pissodes piceae) leistet. 

Murinana hat schon wiederholt über große Gebiete die Tannen- 
wälder befallen. So brach 1852 im nordwestlichen Böhmen (Karlsbad) 
idin Murinana'YT2& aus, der sich über 197500 ha ausdehnte und 12 jQ,hre 
währte. Ein zweiter großer Fraß, der sich über Mähren, Österreich- 
Schlesien und Niederösterreich ausdehnte nnd in jedem einzelnen Gebiet etwa 
6 Jahre währte, fand in den 60 er and 70 er Jahren statt nnd endete etwa 
1880. Auf 130000 ha Waldfläche wurden etwa 70000 ha Tannenbestände 
befallen; Absterben wurde nirgends beobachtet, der Schaden an Zuwachs- 
verlust wurde auf 740000 fl. geschätzt. 

1877 — 1881 war ein Fraß im württembergischen Enz- und Nagold- 
gebiet, von 1888 an im Bad. Schwarzwalde, wo murinana bisher auch 
den Entomologen^) ganz imbekannt war. 1890 wurde für murinana auch 
in der Schweiz eine stärkere Vermehrung beobachtet. 

Gegenmittel: Schutz den Feinden, besonders den kleinen 
Vögeln, auch der Misteldrossel und den Wildtauben; Mischung von 
Fichte und Tanne. 

Zur Vertilgung ist Räuchern mit grünem Reisig nach vor- 
hergehender Durchforstung gegen die Raupe, Streurechen, in ebenen 
Beständen, wo es möglich ist, Schweineeintrieb gegen die Puppe, 
Leuchtfeuer gegen den Falter empfohlen worden. Alle diese Mittel 
versprechen jedoch wenig Erfolg und sind in den natürlich verjüngten 
Tannenwäldern auch kaum anwendbar. 

2. ünterfamilie Grapholithinae. 

Die hierher gehörigen Formen sind fast stets mit Vorderrandhäkchen, 
öfters mit „Spiegel" und mit Bleilinien gezeichnet, Hinterflügel meist 
braungrau. 

A. An Nadelholz. 
a) An Tanne. 

Der rotköpfige Tannentriebwickler, Orapholitha (Stega- 
noptycha) rufimitrana H.-Sch. (Fig. 229). Falter 12 — 16 mm, Kopf 



^) Siehe Keutti, Übersicht der Lepidopterenfauna des Großh. Baden, 
II. Ausgabe, 1898, S. 222. 
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nnd Brost rostgelb, VorderfUgel gelbgrau mit vielen Bleüinien. Banpe 
schmntzig-gelbgrtln, Kopf rostrot. 

Fingzeit etwa 14 Tage später als bei 
~ murinana. Baope erst am Mitte JudI er- 

wachseo. Lebensweise und Fraß (Fig. 230) 
wie hei murinana. Jedoch tritt mfimitrana 
gegeDOber murinana an Häufigkeit sehr in 
Hintergrund, hat sich jedoch fast immer als 
Begleiter gezeigt. 

Tannenknospenwickler, Grapho- 
lüha nigricana H.-Sch. (Fig. 231). Falter: 
Spannweite 11 — 13 mm. VorderflBgel dunkel- 




Flf. m. RotkSpflger 
ttlebwlckler (Tortrix 
B.-Sch.). '/,■ Origlnalphot. 



brann mit veilrot«m Schimmer, mit bleigrauen, zn Quer- und ScbrSgbändem 
zusammengestellten Linien. Eaope anfangs hellbraun, dann rotbraun mit 
BorBtenbehaarnng, schwarzem Nackenschilde und schwarzem Kopfe. 
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') Der Baupeofr&ß von Murinana Hb. sieht geaan ebenso i 
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Flg. 281. TannenknospenwloUer 

(Töfir.nigru!anaH.'8eh.). Falter. 

Vi. Orlglnalphotographle. 



Flugzeit: Jnni, Jali. Eiablage an die Knospen junger Tannen, 
besonders an die Gipfeltriebe. Kaupe höblt im Spätsommer die Knospen 
am Triebende aus und überwintert in einer 
Knospe. Im folgenden Frühjahr frißt die Eaupe 
bis Mai, Anfang Juni in den Knospen weiter, 
wandert dabei von Knospe zu Knospe, oft äußer- 
lich unter Gespinstdecken. Eaupe wirft Kot- 
krümel nach außen. Schon beim Spätsommer-, 
noch mehr beim Frühjahrsfraß tritt Harz aus. 
Harzaustritt, Kotkrflmel und Gespinstbrücken 
verraten die Art. Verpuppung meist im 

Boden. Besonders in natürlichen Unterwüchsen. Forstlich bisher unbe- 
deutend. Gegenmittel kaum in Betracht kommend. 

Chrapholitha coniferana Stzb» Der sehr dunkle Falter entkommt 
mit Regelmäßigkeit in Begleitung tod Sesia cephiformis den eingezwingerten 
Weißtannenkrebsen ; die Larve macht daselbst Gäoge in der Kinde. 

b) An Fichte, 

Olivenbrauner Fichtenrinden- 
wickler, Orapholitha pactolana Zell. Fal- 
ter 12 — 14 mm Spannweite, Vorderflügel 
olivenbraun mit einer weißlichen ununter- 
brochenen doppelten, rechtwinkelig ge- 
brochenen Mittellinie, Spiegel mit deutlichen 
schwarzen Punkten (Fig. 232). Raupe blaß- 
rötlich, Kopf und Nackenschild hellbraun. 




Fig.28S. 011 venbrauner Fichten- 
lindenwlckler (Tortr, pacMttma 
ZeU.), Falter. Vi* Orlglnalphot. 
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Flugzeit: Ende Mai bis Mitte Juni. Eiablage an die Rinde, be- 
sonders an der Basis der Quirl triebe von 8 — 25 jährigen Fichten, ins- 
besondere am Stämmchen. Die Raupe nagt von Juni an unregelmäßige 
Gänge in der Rinde, die mit Gespinstfäden ausgekleidet sind. In milden 
Wintern kann der Fraß zeitweise wieder aufgenommen werden, im 
folgenden Frühjahr geht der Larvenfraß bis zur Verpuppung im 
Mai. An den Fraßstellen tritt Harz und Kot aus und verraten 
den Larvenfraß (Fig. 233 A). Das Harz erhärtet in Tropfen und 
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Streifen, an denen der Kot haften bleibt. Nahe der Austrittsstelle 
des Kotes ist auch das Puppenlager; die Puppe schiebt sich wie 
bei Sesia etwas nach außen hervor (Fig. 333d). Alter, wiederholter 
Fraß laöt die Rinde an solchen Stellen krebsartig und geschwärzt 
erscheinen. Auch bewirkt die Anstauung des Saftes oberhalb der 



Flg. ISS. Oemeioer Ficht enrlndeowtcliler. A. Flchtenqnlrl. In nat Of. a KatUUmpoheu, 
b ein (relgelegter Gang, c HarEträneD, d die &ai den EotklUmpchen vomgende Pnppen- 
htllle. AuB NItscbe (nach Ratzebarg). B und C Teile von FlchteneUniincheii, netche 
mehrfacbe Frafietellen und VerzvelgnagBfebler zeigen, dd vorragende FappenhUlIen. VeAL 
Nacb NltBcbe. 

FraSstelle Anschwellungen und gallenartige Verdickungen der Quirl- 
stellen. 

Pactola»a liebt besonders die Ränder von Kulturen und einzeln 
stehende Pflanzen (Friedhof Karlsruhe), geht ebenso an gutwDchsige 
wie an schlechtwüchsige , in Frostlöchem stehende oder durch 
Wildverbiß beschädigte Stämmchen. Die Rinde muß eine gewisse 
Dicke, die Fraßstelle eine bestimmte Höhe haben. Deshalb werden 
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die 3 obersten und die 4 — 6 untersten Quirle verschont und ältere 
Stämmchen als 20 — 25jährige nicht mehr angegangen (Altum, Forst- 
zoologie). 

Forstliche Bedeutung. Bei starkem Besatz, wenn mehrere. 
Raupen (bis 6) an einem Quirl fressen und ihre Fraßgänge zusammen- 
fließend den Quirl mehr weniger ringeln, sterben die Fichten, bezw. 
ihre Äste ab. Sonst kränkeln sie bloß, bekommen Wuchs- und Ver- 
zweigungsfehler und können anderen Feinden, Magdalis - Art^n, 
Borkenkäfern, auch Pilzen (Nectria cucurbitula Fr,) zum Opfer 
fallen. 

Begegnung. Bei jüngeren Pflanzen kann nach Entfernung 
der Fraßstelle auf neue Wipfelbildung gehofft werden, bei älteren 
kann rechtzeitig entdeckter Fraß durch Uberleimen unschädlich ge- 
macht werden, wenigstens im kleinen. Aushauen der absterbenden 
Pflanzen, Ausbesserung der Kulturen durch Kiefernballenpflanzen. 

Der dunkelbraune Fichtenrindenwickler, Grapholitha dupli- 
cana Zeit. (Fig. 234). Falter 15 — 16 mm Spannweite. Vorderflügel dunkel- 
braun, durch den deut- 
lichen weißen Mond- 
fleck, der seine freie 
Spitze der Flügelspitze 
zukehrt, dessen anderes 
Ende an die Mitte des 
Innenrandes anstößt, 
leicht kenntlich, da- 
durch an coniferana 

Rtzb. erinnernd, sonst in der Bildung der Häkchen, der Querlinien und des 
Spiegels der ^ar/o/a^a Z.. ähnlich. Eaupe? Flugzeit: Mitte Juni, An- 
fang Juli, etwa 3 Wochen später als pactolana L, Sonst Lebensweise 
und Vorkommen wie bei pactolana L,, nur weniger häuflg. Altum ver- 
mutet, daß duplicana besonders an den Asten auftritt und sein Fraß auch 
durch den Angriff der an den Zweigen beflndlichen Nadeln etwas abweicht. 

Das Vorkommen der duplicana Zett. an Tanne (und Wacholder) 
könnte auf Verwechselung mit coniferana Rtzb. beruhen, welche Verfasser 
regelmäßig aus Tannenkrebsen erzogen hat. 

Der Fichtennestwickler, CrraphoUtha (Epiblema) tedella 
Clerck. Falter 12 mm Spannweite. Vorderflügel goldig-braun mit 
unverhältnismäßig breiten silbrigen Querlinien, daher auch die Häkchen 
auffallend deutlich (Fig. 235). 

Raupe hell-gelbbraun mit 2 Rückenlinien, Kopf und Nacken- 
schild braunschwarz gefleckt. 







Fig. 234. Welfiflecklger Fichten- 
rindenwickler (Tortrix duplicana 
Züt.), Falter. Vi- Originalphot. 



Fig. 285. Fichtennestwickler 
(Tortr tedella Cnerek). Falter. 
Vi- Originalphotographie. 
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Flugzeit: Mai (Juni, Juli). Eiablage an die Nadeln derFichte. 
Raupe meist von August an; bohrt eine Nadel an, höblt sie aus; spater 
wird eine zweite, dritte etc. mehr weniger ausgehöhlt; dabei verspinnt 
die Raupe die Fra£nadeln, lo — 15 Stück untereinander, zu einem 
Nest, in dem sich auch der Kot an- 
sammelt. Bald vei^lben, spater bräunen 
sich die Nadeln des Nestes (Fig. 236), 
wodurch diese Nester, scharf abgesetzt 
von den unversehrten grünen Trieb- 
stellen, deutlich auffallen. Der Fraß geht 
bis in den Oktober, November hinein, 
dann lassen sich die Raupen an Faden 
zum Boden herab. Überwinterung als 
Larve')inderBodendecke. Verpuppung 
im April in der Bodendecke ohne Ge- 
spinst. 

Tedella soll die jüngeren Bestände 
bevorzugen, geht aber ebensowohl in 
3 — lojahrige Kulturen, wie an Althölzer. 
Gerade in den letzten (1890er) Jahren hat Tedella im Bad. Schwarz- 
wald alte Fichten im Spätherbst fast kahl gefressen. 

Die forstliche Bedeutung ist trotzdem nur eine relativ 
mäßige. Der späte Fraß nach dem Abschluß der wichtigsten Kambial- 
tatigkeit, die völlige Verschonung der Knospen, ermöglicht auch bei 
der Fichte rasche Wiederbegrünung, so daß nur Zu wachs Verluste 
erfolgen. Nur bei Wiederholung des Fraßes können kümmerliche 
Fichten zum Absterben gebracht werden. Abwehr unmöglich. 

GrapholUha fOlethreutes) hereyniana Tr. soll in Gegpioaten an 
Fichte u trieben leben, die Nadeln jedoch nur tod außeo aofreseeo. 

GrapholUha (Steganopiycha) nattanaTr. Falter: Spannweite nur 
9—10 mm. Vorderflügel dunkelbrauu mit 2 breiteren, aus hellen Querlinien 
znsammeogetzteD Binden, 

Raupe braunrot mit schwarzem Kopf und schwarzem Nackenschild. 
Flugzeit: Juni, Juli. Überwinterung als Raupe? Ei? Raupe 
miniert Ficbtennadeln wie tedella. 



Flg.ese. Fl cbteunestwl ekler. Qu 
befreHHenet Fichtenzwolg. Die 
bellen Stellen entsprechen den aos- 
gefreeBeaen Nadeln. ElaEäapcben 
BplDDt sich herab. AnsHenachel. 



') Oolles, Orapbolitha taedella; Forstl.-naturw. Ztschr. : 
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ChraphoUtha (AsthemB.) pygmaeana Hb, Falter: Spannweite 12 bis 
13 mm. Vorderflügel braun und grau gemischt. Wurzelfeld durch eine 
seitwärts winkelig Torspringende bleigraue Linie begrenzt, ebenso Flügelspitze 
Yon bleigrauen Linien durchzogen. Hinterflügel weiß, an der Spitze braun- 
grau. Raupe anfangs gelblich, später grün, Kopf und Nackenschild schwarz 
oder braungrün. Flugzeit: März bis Mai. Baupe miniert im Frül^jahr 
Fichtennadeln, macht in die Nadel 2 Löcher, spinnt nur wenige Nadeln zu- 
sammen, ohne Kot in den Gespinsten. Verpuppung im Spätsommer. Puppe 
überwintert. 

Fichtenzapfenwickler, Grapholitha strobiiella L. Falter: 
Spannweite 10 — 15 mm. Vorderflügel olivenbraun, 2 schwach gebogene 
Bleilinien durch die Mitte, mehrere Bleilinien im Saumfelde. Eanpe 
gelblich-weiß, Nackenschild kaum dunkler, Kopf hellbraun. 

Flugzeit: Mai. Juni. Eiablage an junge Zapfen. Eaupen fressen, 
oft mehrere in einem Zapfen, in dessen Spindel und überwintern im 
Zapfen. Zur Verpuppung gehen sie mehr peripherisch. Verpuppung 
im Zapfen (Februar bis April). Puppe schiebt sich zwischen den Zapfen- 
schuppen etwas hervor. 

Die befallenen Zapfen zeigen oft Verkrümmungen und Harzausfluß. 
Forstliche Bedeutung liegt in der Verminderung der natür- 
lichen Aussaat, da die befallenen Zapfen ihre Schuppen nicht richtig 
öfl'nen. Bei starker Besetzung der Zapfen wird auch nur ein Teil der 
Samen keimkräftig. 

c) An Kiefer. 

Unter den Grapholithinen kommt nur eine Gattung in Betracht, die 
fast ausschließlich Kiefemarten enthält, die Gattung Betinia^) (Evetria), 
Fast alle sind Knospen- oder Triebbewohner. 

Kiefern trieb Wickler, Betinia (EvetriaJ duplana Hb. (Fig.^z^'j). 
Falter: Spannweite 15 mm. Kopf und Fühler braungrau. Vorder- 
flügel schiefergrau mit 4 weißen, den Innenrand erreichenden Doppel- 
linien in ziemlich gleichen Abständen, Spitze rötlich. R a u p e r o s afarbig. 
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Flugzeit: März, April. Raupe in den jungen Maitrieben 
2 — öjähriger Kiefern, dieselben in der oberen Hälfte aushöhlend; 

^) Wir wählen hier statt Grapholitha (i. w. S.) den in der Literatur 
80 gebräuchlichen Gattungsnamen Retinia. 
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sie verläßt den auf solche Weise teilweise ausgehöhlten Trieb, um 
sofort in neue Maitriebe einzudringen. Auf diese Weise höhlt eine 
Raupe mehrere Triebe aus. Die ausgehöhlten Triebe welken sehr rasch, 
erscheinen anfangs nur etwas zur Seite geneigt, dann umgebogen und 
zuletzt heruntergeknickt. Nach und nach werden sie welkend grüngrau, 
gelblich-rot und vertrocknen zuletzt. Ende April, Anfang Mai findet 
sich fast noch in jedem verdächtigen Triebe auch eine Raupe; später 
werden die Raupen in den beschädigten Trieben seltener, weil die meisten 

Triebe schon verlassen 
sind. Ende Juni Ver- 
puppung in leichtem 
Gespinst meist nahe der 
Basis einer Fraßpflanze. 
Im Anfang der 80 er 
Jahre mehrere Jahre hin- 
durch bei Karlsruhe ^) ge- 
mein und sehr schädlich 
an jungen Kulturen, so 
daß ständige Ausbesse- 
rungen nötig wurden 
und einzelne Kulturen 
nur langsam in die Höhe 
kamen. In einzelnen Jah- 
ren wohl die schädlichste 
Retinia - Art. Gegen- 
mittel: Abbrechen und 
Vernichten der be- 
fallenen Triebe zeitig im ersten Frühjahr. 

Der Kiefernknospenwickler, Retinia (Evetria) turionana Hb, 
(Fig. 238). Falter 17— 20 mm Spannweite. Kopf und Thorax gelbrot, 
Vorderflügel braungrau, von zahlreichen, dicht und in unregelmäßigen 
Abständen gestellten bleigrauen Querlinien durchzogen. Spitze gelbrot. 
Raupe gelbbraun. 



Flg. 887. Kleferntrlebwlck- 

1er [Retinia dxtplana Hb.), 

Nat Gr. Orlginalphot. 



Flg. 2S8. Kiefemknospen» 
Wickler {Retinia turionana 
Hh,). Nat. Gr. Origlnalphot. 





Flg. 839. Klefemknospen- 
trlebwlckler [Retinia huoli- 

ana Schiff.), Nat Gr. 

Orlginalphotographle. 



Flg. 240. KlefemharztraUen- 

Wickler [Retinia resinüla L,). 

Nat Gr. Origlnalphot 
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^) Auch in der benachbarten Bayr. Pfalz (nach Mitteilungen des jetzigen. 
Herrn Forstrat Eßlinger in Speyer). 
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Flugzeit: Mai, Juni. Eaupe höhlt die Terminalknospe 6 — ISjähriger 
Kiefern aus, überwintert in der Knospe und verpuppt sich daselbst im 
April, Mai. Die Terminalknospe erscheint schon im Winter dunkel 
mißfarbig und vertrocknet im Frühjahr. 

Forstliche Bedeutung trotz der Häufigkeit der Spezies recht 
gering, da eine der seitlichen Quirlknospen den Längentrieb übernimmt. 

MeHnia fEvetriaJ pinivorana Zell in manchen Jahren (Karlsruhe 
1883) sehr häufig; wie turionana, aber in Quirlknospen lebend. 

Kiefernknospentriebwickler, BeUnia fEvetria) buoliana 
Schiff. (Fig. 239). Falter 18 — 22 mm Spannweite. VorderflOgel gelb- 
ziegelrot mit silberigen Querlinien. Raupe rotbraun. Kopf und 
Nackenschild glänzend schwarz. 
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Flugzeit: Juni, Juli. Raupe frißt sich noch im gleichen Jahre 
in die Quirlknospen 6 — 12jähriger Kiefern ein, überwintert da- 
selbst kaum halbwüchsig, um im Frühjahr weiter zu fressen. Buoliana 
kombiniert den Fraß von iurionana und duplana, indem die Raupe 
im Frühjahr auch in die jungen Triebe geht. Die Maitriebe werden 
jedoch am basalen Teil ausgehöhlt und krümmen sich in der Folge. 
Ganz junge Triebe sterben hierdurch ab und vertrocknen. Haben die 
Triebe Vorsprung gewonnen, so können sie am Leben bleiben, wo- 
bei jedoch allerlei Verkrümmungen erfolgen können. Im Juni findet 
die Verpuppung an der Fraßstelle statt. 

Buoliana findet sich außer an der gemeinen Kiefer auch an 
Schwarz- und Seekiefer, an Weimutskiefer und anderen 
Kiefern. Schlechtwüchsigen Kulturen auf geringen Böden wird nor- 
mal der Vorzug gegeben. 

Forstliche Bedeutung. Bei massenhaftem Vorkommen und 
Fraß- Wiederholung nicht unerheblich. Die oft aller normalen Knospen 
beraubten Kiefern regenerieren sich durch Zwischennadelknospen und 
erhalten ein struppiges Aussehen (Fig. 241). Dagegen ist die sog. 
„Posthorn" bildung eine Ausnahme, die dadurch zustande kommen 
kann, daß an der Basis angefressene herabgebogene Triebe horizontale 

NUfilln, Leitfaden der ForBtinsektenkimde. 21 
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Lage annehmen und an ihrer Spitze Längstriebe entwickeln, oder 
dadurch, daö die eine End- oder Quiriknospe eines Seitentriebs den 
Langstrieb übernimmt, aber auch von den anderen Urhebern aJs 
von buoiiatia herrühren kann. 



jrig. Ml. El efenikiiospentrfeb Wickler (BM. huoUana Schiff.). FolKen elata starken and 

wiederholten FraBes. Alle normalen SnospoD nod Triebe sind zeittitrt RegeneraUan ans 

ZwlichennadelkDOBpen fUhrte bei dem lloksHeitlgeD Endtrieb zn einem kugeligen BUsch«! 

(1904). ECviu verkl, OrlglnalphotaKraphle. 



Abwehr nur im ersten An(ang eines Massen -Fraßes durch recht- 
zeitige Entfernung und Vernichtung aller befallenen Teile denkbar. 

Kiefern bar^gallen Wickler, Retinla (Evetria) resiftella L. 
(Fig. 240). Falter 16 — 21 mm Spannweite. Vorderflügel tief schwarz- 
brauD mit silberig-bleigraaeu QuerlinieD. Eaupe gelbbrano. 
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Fingzeit: Mai, Juni. Junge Banpe macht znerst etwas unter- 
halb des Enospenquirls ein dünnes Grespinst zwischen dem Trieb und 
benachbarten Nadeln, gleichsam ein zeltartiges Obdach, anter welchem 
die Raupe die Rinde des Triebs benagt. Sie verdichtet das Zeltdach 
durch Harz, durch Belecken, später auch durch ihre Exkremente.^) Die 
Raupe frifit sich bis in das Mark des Triebs, hier einen Längsgang aus- 
bohrend. Durch das angesammelte Harz wird das Zeltdach im Herbst 
bis zur Erbsengröße erweitert (Fig. 242a u. b). Nach Überwinterung frißt 
die Raupe den Markgang weiter, zugleich vergrößert sie das Zeltdach 
Erst nach nochmaliger Überwinterung verpuppt sich die Raupe 
im März, April in der Galle und schiebt sich zuletzt nach Art der Sesien 
und Cossiden hervor. Generation also 2j ährig. Meist entwickeln sich 
die Knospen oberhalb der Galle, diese selbst findet sich daher zurzeit 
ihrer vollen Reife nahe der Spitze des voijährigen Triebes. In einzelnen 
Fällen sterben die Knospen im ersten Jahre ab, die Galle wird alsdann 
endständig. Die forstliche Bedeutung gering. 

Resinella lebt meist niedrig an 6 — 10jährigen Kiefern, sehr häufig 
auch an Legföhren (Badener Höhe, Schwarzwald), Häufigkeit von Jahr 
zu Jahr sehr wechselnd.*) 

d) An Lärche. 

Grauer Lärchenwickler, ChrapholUha (Steganoptycha) 
diniana Gh. Ind. (pinicolana Zell.) (Fig. 244). Falter: Spannweite 18 
bis 22 mm. Vorderflügel langgestreckt, glänzend hellgrau, braun ge- 
gittert. Wurzelfeld hell, dunkelbraun gerandet, in der Mitte braune 
Schrägbinde. Raupe in der Jugend schwärzlich, erwachsen heller ins 
Grüne spielend mit schwarzgrünen Streifen. Kopf und Nackenschild 
schwarz. 



') Bttsgen, Die Lebensweise des Kiefern harzgallen Wicklers ; Allgem. Forst- 
D. Jagdztg. 1898, S. 380. 

^) Ende Oktober 1899 war auf der Badener Höhe keine einzige heurige 
Galle zu finden, die yorjäbrigen waren dagegen sehr gemein. Danach hat die 
Spezies in einzelnen Jahren sehr wirksame Feinde. Dort waren sehr viele 
Gallen vom Specht aufgehackt. 

21* 



Ffg,2lt. KiererDb&rzg&llen Wickler. ajnDge Flg. MS. nraner I 

Oslle Im eratca Jahr, b dlexelbe geöthet, lUha dinjona On. Ind.). FraS an Lärche. 

den Fraügang der Raupe zeigend, o Gallo Die Nadeln der LUrobenkuratriebe sind am 

I1112. Sommer, d diese geöffnet, Ekammerlg Rande befresseD, man lieht die Oeaplnst- 

ODd mit Kot gefüllt, e verlaseene Oalle mit r&bren und den Kot der Bannen. ■/■• Kaeli 

Flugloch. •!,. Nach Eckstein. Eckiteln, 
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Flg. 244. Grauer Lärchenwickler 
{^Qr(]q^\6liXha äinUina On, Ind.), 
Nat. Gr. Orlglnalphotograptaie. 



Flugzeit: Juli, August, September. Eiablage an Kurztriebe. 
Überwinterung als Ei. Raupe, von Mai an auskommend, lebt 
bis zur zweiten Häutung in einer Gespinströhre in dem saftigen 
Herzen des NadelbOschels eines gerade austreibenden Kurztriebs 
fressend. Nach der zweiten Häutung geht sie an einen neuen 
Kurztrieb, spinnt die inneren Nadeln zu einem „Trichter" zusammen 
und benagt die Nadeln von der Innenfläche. Erst nach der vierten 
Häutung benagt die Raupe (in einem neuen „Trichter") die Nadeln 
von einer Kante aus, so daß nur die gegen- 
überliegende Kante als feiner Faden übrig 
bleibt, oft mit unversehrter Spitze (Fig. 243). 

Diese Nadelreste röten sich. Der Fraß 
verbreitet sich von unten nach oben. Später 
erscheint bei Massenfraß der ganze Baum 
rot und kahl gefressen. In den Gespinsten 
häufen sich die Kotmassen. Kot, Nadelreste, 

an Fäden hängende Raupen gelangen zu Boden. Verpuppung etwa 
Mitte Juli, teils auf dem Baume, teils am Boden. 

Diniana ist im Hochgebirge ein gefährlicher Feind der Lärche. 
Die Art ist in Tirol, im Unter- und Oberengadin schon wiederholt zur 
Massenvermehrung gelangt. Sie liebt sonnige, freie, lichte Lagen; die 
tiefst gelegenen Lärchenwälder der Talsohle und die Wälder der 
obersten Lärchenzone werden anfangs gemieden. Alte, überständige 
Bäume werden besonders gern heimgesucht Auch die Arven des 
Hochgebirges, vereinzelt auch die Fichte im Mittelgebirge und die 
Kiefer im Flachlande (Norddeutschland) können von diniana befressen 
werden. An Arven, Kiefern und Fichten geht diniana nur an die 
jungen Triebe, benagt hier die Rinde und bewirkt Krümmungen. 

Forstliche Bedeutung im Hochgebirge sehr erheblich, da 
bei Wiederholung minder kräftige Bäume absterben. Ein Fraß dauert 
meist 3 Jahre. Trotz der baldigen Wiederbegrünung im Fraßjahre 
(August) ist Zuwachsverlust eine sichere Folge für die am Leben 
bleibenden Bäume. 
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Gegenmittel einzig allein vorbeugender Art: Mischung der 
Lärchen mit Arve, Fichte und Kiefer (eventuell mit fremden immer- 
grünen Koniferen des Nordens und der Hochgebirge Asiens und 
Nordamerikas. Coaz.)') 

Lärchenbüschelwickler, QraphoWha (Tmetoeera) ocellana F. 
V, lariciana Hein. (= Tm, zellerana^ Borgmann). Falter 11 — 14 nun 
Spannweite. Vorderflügel aschgrau, kreidig blaugrau bestäubt, nicht perl- 
mutterglänzend (wie ocellana), das hellere Mittelfeld mit deutlichem ver- 
kehrt dreieckigem Fleck am Vorderrand. Raupe schmutzig-graubraun, 
Kopf und Nackenschild schwarz. 

Flugzeit: Juni. Eier überwintern? Raupe Anfang Mai in 
zusammengesponnenen Nadelbüscheln der Lärche, benagt zuerst die Oberseite 
der Nadeln, später wird die ganze Nadel, von der Spitze beginnend, ge- 
fressen. Raupe zieht die mittleren Nadeln der Büschel vor und wandert 
von einem Büschel zum andern. Puppe aufrecht innerhalb des zu- 
sammen gesponnenen Nadelbüschels (Juni). 
^ Eine Generation. 

^^v ^^ Die Stammart ocellana F., der bekannte 

^^H^^^ Enospenwickler an Laubholz und besonders an 

" Kernobst. 

^ Der Lärchengallenwickler, öra- 

pholitha zebeana Rlzb. Falter (Fig. 245) 
17 mm Spannweite. Vorderflügel grau- 
schwarz, Vorderrand in der Spitzenhälfte 
breit schwarz von den weißen Häkchen 
unterbrochen, Spiegelfleck lila eingefaßt, Spiegelstriche tief schwarz. 
Raupe schmutzig-gelbgrün, braunköpfig. 



Flg. 246. LärcheDgallenwlckler 

(QrapholÜha Mtheana Bttb.), Nat. 

Or. Origlnalphotographle. 
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Flugzeit: Mai. Eiablage an der Basis einjähriger Triebe. 
Raupe bohrt sich Mai, Juni daselbst in die Rinde ein, platzt in 



^) Über das Auftreten des grauen Lärchen Wicklers in der Schweiz. 
Bern 1894. 

*) Borgmann, Ein neuer Lärchenfeind; Forstl.-naturw. Zeitschr. 1895, S. 171. 
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derselben und erzeugt dadurch Harzausfluö und eine Anschwellung 
oberhalb (Galle) mit teilweisem Bersten der Rinde. Der innere 
Gang, der bis zum Splint fortgesetzt werden kann, wird mit 
Gespinstfaden ausgekleidet, der Kot teilweise ausgeworfen. Bis zum 



Flg. SM. LäTcbeDgallen Wickler (GTUfhoUtha »(«na Blih.). A Ijährlge, B und C Ij&hrlge 

Gallen, gg die OalleD, Ich aastreteade Kothäurchen. hh B&rzHQBfluS, der In C unten ein 

voijtthi'lges NadelbÜBctael verklebt hat V,- t^acb Nltsche. 

Herbt ist die Galle erbsengrofi. Die Larve aberwintert zweimal 
in ihrer Wohnung (wie restnellä), verschließt die AuswurfsOffnung 
bei Kalte, öffnet sie im Winter wieder bei mildem Wetter. Im 
2. Jahre wachst die „Galle" bis Kirschengröße; neuer weißer Harz- 
ausfluß und gröberer Kot mischt sich jetzt mit den alten gebraunten 
Harzmassen und den feinen Kotkrümeln des vorigen Jahres. Nach 
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der 2. Überwinterung frißt die Larve im März weiter, verspinnt dann 
die Auswurfsöffnung und verpuppt sich im April an der letzten 
Fraßstelle. Nach längerer Puppenruhe schiebt sich die Puppe nach 
Sesiensirt etwas vor und entläßt im Mai den Falter. 

Zebeana bevorzugt junge 4 — 10 jähr ige Lärchen, geht hier 
sowohl an das Stämmchen wie an die Aste, bei großer Vermehrung 
können einige 40 Gallen an einer Pflanze sein; danii geht sie auch 
an ältere bis etwa 40jährige Lärchen, an deren Äste. 

Die forstlicheBedeutungist erheblich. Bei starker Besetzung 
können Äste und obere Stammteile eingehen und abnorme Wüchse 
entstehen. Vor allem aber bilden die Gallenöffnungen, wie'B orgmann 
und R. H artig festgestellt haben, die Eingangspforte für den Pilz 
des Lärchenkrebses (Peziza wilkommii). 

Gegenmittel: Abschneiden der Zweiggallen spätestens im 
April des 3. Jahres; Bestreichen der Stammgallen mit Raupenleim. 

B. An Laubholz. 

Hier kommt unter den Grapholithinen nur die Untergattung Car^ 
pacapsa in Betracht, deren Arten sich in Früchten und Samen entwickeln. 

Die forstlichen Arten schädigen die Samen von Eiche, Buche, 
Hasel und Edelkastanie. (Die bekannteste landwirtschaftliche Art ist 
der „Apfel Wickler'*.) Die cTcT belegen die noch unreifen Samen mit 
je einem Ei; die Raupe zerstört mehr weniger das Innere des Samens 
bezw. der Frucht. Die Samen fallen vorzeitig herab; die Larve geht 
im Herbst aus dem Samen in den Boden, überwintert daselbst in weißem 
Kokon und verpuppt sich im nächsten Frühjahr. Die Flugzeit ist 
Juni, Juli. Siehe nachstehendes Schema. 
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Die Gattung ist ausgezeichnet durch typische Wicklererscheinung 
der Falter, durch weiße oder graue Färbungen an den Vorderflügeln, 
besonders im Mittelfeld, durch eiDfacbe Häkchen und einen deutlichen, fein 
schwarz punktierten Spiegel. 

Die Raupen sind weißlich oder hellrötlich mit dunklem Kopfe. 
Forstlich kommen besonders in Betracht: 
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Der Eichelwickler, Graph4>U1ha (Carpacapsa) splendana Hb. 
(Fig. 247). Falter 15—18 mm Spannweite. 
Vorderflttgel weißgran, bräunlich gewässert. 

Der Buchel Wickler, GrapholUha 
(Ca/rpacapaa) grossana Haw. Falter 18 mm 
Spannweite. Vorderflügel bräunlich-aschgrau, 
dunkler gewässert. 

Außerdem amplana Hb. in Eicheln, 
Nüssen und Haselnüssen und mehr im 
8Men r^aumurana Heinem., besonders in Edel- 
kastanien. 




Flg. 847. Eichel Wickler CörapÄo- 

lUha splendana Hb.). Nat. Gr. 

Orlglnalphotographle. 



§ 3. Familie Gespinstmotten (Yponomeutidae). ') 

Mit den Yponomeutiden beginnen wir die Keihe derjenigen 
Schmetterlinge, die früher als Motten (TineinaJ zusammengefaßt waren. ^ 

1. Unterfamilie Tponomeutinae. 

Die Yponomeutinen sind relativ große, mit relativ breiten Flügeln ver- 
sehene und den „Motten'' ähnliche Falter. Alle sind Laubholzarten. 

Yponofnetita» Vorderflügel grau oder weiß mit schwarzen Punkten. 

Die Larven machen große Gespinste an den Fraßorten, innerhalb deren sie 

sich in besonderen Kokons einspinnen und verpuppen. Forstlich selten schädlich. 

Ypanotneuta cognatellus Hb. (Fig. 248). 
Falter 19— 24 mm Spannweite. Kopf, Brust und 
Vorderflügel reinweiß, letztere mit etwa einem 
Dutzend schwarzer Punkte in 3 Längsreihen. 
Raupe gelb. Diese Art ist in Italien durch 
Kahlfraß an Eichen bemerkenswert geworden, 
bei uns meist am Pfaffenhütchen und Faulbaum 
(Fig. 249). Flugzeit: Juli. Fraß im folgenden 
Früivjahr. Andere Arten: padellus L. an Schlehe, 

Weißdorn, Pyrusarten, Weide; evonymellus L. an Traubenkirsche und Faulbaum. 

Eschenzwieselmotte, Brays curtisellus Donov. (Fig. 250). 

Falter 14 bis 17 mm Spannweite. Vorderflügel weiß, am Vorderrand 

mit großem, tief braunem Dreieckfleck. Eaupe jung honiggelb mit braunem 

Kopf, später schmutzig-grau mit schwarzem Kopf. 




Flg.84S. GeeplDBtmotte (Tf^Nmo- 

vMuia cognatdluM JSh.), Nat. Gr. 

Orlginalphotographie. 
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J) = Hyponomeutidae. 
2) Siehe S. 227. 
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Flugzeit: Juni und August. 2 GenerationeD. Junge Ranpe der 
1. GeneratioD miDiert in Escbenblättern , die Minen sind oboe regel- 
mäfiige Form und mit brannem 
Kot gefüllt. Später frißt die Raupe 
frei an der Oberseit« der Blätter, 
so daß nur die üaterbant Übrig 
bleibt i darauf spinnt die Raupe 
2 Blätter zusammen und frißt La- 
cher ans (U). Verpuppung meist 
am Boden zwischen dUrren Blättern. 
Die Baupen der 2. Generation 
minieren anfangs ebenso wie die 
der 1. Generation, beim Blattabfall 
(Anfang Oktober) verlassen sie die 
Uinen und gehen in die Terminal- 
knospe zur Überwinternng(B). 
Nach Aushöhlung der Termin al- 
knospe im nächsten Frühjahr frißt 
sie frei an den gerade austrei- 
benden Escbenblättern (C). Auch 
frißt die Kaupe öfters im Trieb, 
denselben anshöhlend E). Ver- 
puppung äaßerlich am Zweige 
im Juni in hängenmattartigem 
Gespinst. Hauptsächlich an jun- 
gen, besonders an überschatteten 
Eschen. 

Forstliche Bedeutung. 
Blattfraß gleichgültig, Knospen&aß 
Ursache der Zwieselbildung, in- 
dem nach ZerstJJruQg der Terminal- 
Flg. 349. Tponommia cagnattihu Tr. Frafl und kuospe die beiden &eit«nknospen 
a,,,u« u p»ir.,i,.toh.n. (i»,^™ »,.. j„ Eotvvickelons gelangen. Be- 

paau.) a Kokona. ','r Nach NltBohe. "6 b 6 

gegnung: Verhinderung dieser 

Gabelbildung durch schiefen Schnitt (Fig. 250E), wenigstens in Pflanzen- 
schul en. 

2. ITnterfamilie Argyresthinae. 

Ohne Nebenaugen, ohne Nebenpalpen. Flügel schmal, lanzettförmig, 
echt mottenartig, mit langen Fransen. VorderflUgel stark glänzend (metallisch). 
Forstliche Arten nur an Nadelholz. 
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a) An Lärche. 
Lärchenlängstriebmotte (Argyreslkia laevigaUlla H.-Sch.) 
(Fig. 251.) Falter: Spannweite 10—12 mm. Vorderflflgel lebhaft blei- 




Flc. ma. EacheiiEwleBelmott« (Prav cuHuelbu Dmm). A FaitW. '!,. B HerbBttrsA der 
JoDEeii R»aps In der Eadknaipe. Das BahrUch Ist durch einen Bcbwarzen Punkt «Oga- 
deutet. Die ponktlei-te Linie dentet den Schnitt «n, dnrcb d«a die Zwleielblldung ver- 
mieden werden lumn. C die Junge Banpe hat die »Dstretbends Knospe Im FrUbjahr ver- 
laaaen nnd aitzt änfierllch mlichen OesplnatAden. D und E Fi'aB der FrUhJahreranpe Im 
Triebe SBlbat. F, Q, H Fra£ der Sommerranpen an den BlStt«m. Ans Nltsche 
(nach BorgmaDD, D nnd E nach Altnm). 



glänzend mit dmiklerem Vorderrand und grauen Franzen. 
hellgelb, dann hellrötlich-gran mit schwarzem Kopf. 
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Flagzeit: Ende Mai, Anfang Juai. Eiablage am unteren Teil 
des diesjElhrigen Triebes. Die Raupe frißt platzend unter der Rinde, Über- 
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wintert daselbst nnd friOt im FrDtijahr weiter. Die Gänge sind mit Fraß- 
mehl geflutt. Meist ist zoletzt der Bast auf eine Strecke von 2 cm ringsnm 



zerstSrt, so daß der Trieb oberlialb der Frafi- 
stelle welkt und abstirbt (Fig. 252). Ver- 
pnppnng im Uai an der Fraßstelle; die 
Banpe hat zuvor ein Fingloch genagt Erst 
im Frfltgahr wird die Wirkung des Fraßes, 
nämlich das Absterben des Triebes, erkenn- 
bar. Die der Fraßstelle zunächst gelegenen 
Kurztriebknospen können noch kurze Nadeln 
bilden. 

b) An Tanne (auch an fichte). 

Tannennadelmotte (Argyrestkiafitn- 
della F. R.) (Fig. 253). Falten OberflOgel 
weiß mit brauner, ans unterbrochenen Qaer- 
binden bestehender Zeicbnnng. Eanpe matt- 
grOn mit glänzend schwarzem Kopf nnd dunkel 
gekörntem Nackenschild. 
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Flugzeit: Ende Mai, Anfang Juni. Eiablage: je 1 Ei an eine 
Nadel. Eanpe miniert die Nadel und überwintert daselbst. Im nächsten 
Frühjahr setzt die Raupe den Fraß an anderen Nadeln fort und ver- 
puppt sich anfangs Mai auf der Unterseite einer unversehrten Nadel in 
spindelförmigem, glänzend weifiem Gespinst. Der Fraß kann bis zur Lich- 
tung der Kronen führen. Besonders in 30 — 40jährigen Beständen der Tanne 
(und Fichte). Fraßerscheinung von R. Hartig^) bisher allein beobachtet. 

c) An Fichte. 

Die „Fichtenknospenmotte*', Argyresthia illuminatella Zell, (her- 
giella Rtzb.). Falter 6—7 mm Spannweite. Vorderfltigel und Brust hell 
ockergelb, Hinterflttgei hellgrau. Raupe fleischfarben, Kopf schwarz. Flug- 
zeit: Mai — Juli. Eiablage an der Spitze junger Fichtentriebe. Raupe 
frißt sich durch die Rinde und geht im Bast bis zu den Knospen, höhlt zu- 
erst die Seitenknospen, dann die Endkuospen aus. Überwinterung und 
Verpuppungin dem Knospenhohlraum. Schwacher Harzausfluß. In Kulturen 
und jüngeren Fichtenbeständen. Forstlich bisher ohne Bedeutung. 

d) An Kiefer. 

Die Kiefernnadelmotte, Argyresthia (Oenerostotna) ptniariella 
Zell, Falter 4,5— 5 mm Spannweite. Yorderflügel glänzend, entweder weißlich 
mit stellenweise grauem Anflug oder bräunlich-grau mit weißen Längsstreifen. 
Hinterflügel grau. Raupe graugrün, Nackenschild dunkelbraun, Kopf schwarz. 
Flugzeit: Juni— August. £ i ab 1 ag e an der Innenseite meist vorjähriger Nadeln, 
1—2 cm unter der Spitze. Rau^e miniert die Nadel der Eiablage, oft auch 
die zugehörige 2. Nadel, abwärts fressend, bis zur Scheide, geht hier durch 
ein rundes Loch nach außen, verspinnt darauf die befressenen und einige be- 
nachbarte unversehrte Nadeln zu einem Bündel und verpuppt sich in diesem 
Gespinst. Wahrscheinlich doppelte Generation (C. v. Hey den). In älteren 
Kulturen und Stangenhölzern. Forstlich bisher ohne Bedeutung. 

e) An der Arve. 
Eine Varietät von piniariella Zell. : v. copiosella Frey, kommt im 
Hochgebirge (Oberengadin) an der Arve vor. Obgleich hier die Raupe nur 
eine Nadel miniert, gehen doch alle 5 Nadeln des versponnenen Büschels 
zugrunde und fallen vorzeitig ab. Für die Arve bedeutungsvoll durch 
den Umfang des Fraßes. Die Arve erleidet Zuwachsverlust.*) 

§ 4. Familie Gelechiidae. 

Einzige forstliche Art: Die Kiefernknospentriebmotte^ 
Oeiechia dodecella L. (reussiella Rtzb.). Falter (Fig. 254) 10 — 12 mm 

^) Die Tannennadelmotte, Argyresthia fimdella F. /?.; Forstl.-naturw. 
Ztschr. 1896, S. 303. 

^) Bourgeois, Deux nouveaux ennemis du Pin cembre; Schweiz. Zeit- 
schrift für Forstw. 1894, S. 25. 



334 



II. Buch. Spezielle Foretinsekteulcunde. 



Spannweite. Vorderflflgel dunkelgrau oder graubraun mit a undeutlichen 
hellgrauen Querbinden und 6 paarweise tlbereinander stehenden auf- 
geworfenen schwarzen Flecken (dodecetla.'J. Raupe rotbraun mit 
schwarzem Kopf und Nackenschild. 
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Flugzeit von Ende Mai bis Juli. Raupe miniert zuerst in 
Kiefernnadeln;^) nach Überwinterung befallt sie im ersten Frtlhjahri 
von Mitte April an, die Knospen der Kiefer, 
höhlt dieselben aus, verlaßt je eine durch 
ein rundes Loch und bohrt sich in eine 
andere oder spater auch event. in einen jungen 
Trieb (an der Basis) ein. Verpuppung am 
letzten Fraßort von Mai an. Puppe stark 
depress. Besonders an 5 — 15jährigen Kie- 
fern. Zeigte sich 1884 bis 1887 in der Rhein- 
ebene in starker Vermehrung und damals 
sehr schädlich, bedeutungsvoller als buoliana. Lebt und schadet 
sonst ahnlich wie buoliana. 



Flg. SM. KiefeniknoRpentri«b' 

matte (Otltchia doduella L.). 
N&t.Gr. Uriglnalphotngraphle. 



§ 5. Familie Elachistidae. 

Einzige forstliche Unterfsmille Coleophorinae. Falter ohne 
Nebenaugen and ohne Nebenpalpen, FlUgel lang und schmal, mit sehr 
langen Frauzen. Raupen minieren nnd machen sich Säcke, in denen 
sie herumkriechen, weiter minieren nnd sich verpnppen. 

Einzige forstliche Gattung CoUophora. 

a) An Lärche. 

Die Larchen-Miniermotte, Coleophora laricella Hb. 

Falter (Fig. 255) 9 mm Spannweite. Vorderflügel grau, wenig 
glänzend, Franzen dunkelgrau, Hinterilügel ebenso, cf Fühler hell 
und dunkel geringelt. Raupe rotbraun, Kopf dunkel, ebenso das 
Nackenschild. 



') Nach einer Mitteilune: des Herrn H. Disqufi in Speyer. 



II. Teil. Die Sctunetterlinge. 
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Flugzeit: Mai. Eiablage an die Lärchennadein. Nach etwa 
lo Tagen beginnt die ausgekommene Raupe sich an der Eistelle in 
die Nadel einzubohren; man sieht alsdann dem Ei gegenüber später 
eine hellgrüne weißgerandete Stelle und in deren Mittelpunkt das 
Räupchen als bräunlichen Punkt. Erst 
gegen den halben September sieht man 
eine etwa ^/j cm lange ausgehöhlte weiße 
Mine an der Spitze der Nadel. Vor dem 
Nadelabfall nagt die Larve den ausge- 
höhlten Nadelteil ringsum ab, denselben 
als „Sack" für sich verwendend und zu- 
richtend. Der Sack 
ist an beiden Enden 
offen, vom zum Aus- 
tritt des Vorder- 
kOrpers, hinten zum 
Austritt des Kots. 
Die Raupe kriecht 
jetzt, den Vorder- 
körper frei herausge- 
streckt, umher, um sich, insbesondere an den Kurztriebknospen, zur 
Überwinterung mit dem Koptende des Sackes festzu spinnen. Im 
nächsten März, April, wenn die Lärchen eben ausschlagen, erblickt 
man schon die grauen Säcke an den grün werdenden Spitzen des Kurz- 
triebs. Die Raupen kriechen jetzt in die Spitzen der jungen Nadeln, 
um diese daselbst auszuhöhlen, und zwar ein Räupchen von Nadel zu 
Nadel, immer größere Löcher und immer längere Minen an den Nadeln 
hinterlassend. Bald wird der wachsenden Raupe der alte Sack zu ei^, 
sie spinnt deshalb das vordere Ende des alten Sackes in der Nähe des 
Eingangsloches der zuletzt ausgehöhlten Nadel an diese an und schneidet 
alsdann den alten Sack, wie auch die neue ausgehöhlte Nadel an der Be- 
rti hrungsstelle beider der Länge nach auf, die klaffenden Ränder oft mit 
ansehnlicher Gespinstmasse verbindend. Dabei sind die beiden Sack- 
hälften oft in der Längsrichtung verschoben, so daß der neue zu- 



Flg. SM. Urchenmiiüer- 
motte (OoltnpItBra lari- 

«no Bb.). NatürL Qr. 
Orlglnalpb otographle. 



Flg. SM. LSrcbenmlDlermottC (Co- 

luplUra lancdla Hb.}. FnB: ani- 
gshaute wel Be N&delapltesii mit ui- 
BltxendeD S£ck«n. AnBHsnBoheL 
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sammengeflickte Sack nicht nur breiter, sondern auch länger wird. 
Die Fertigstellung des neuen Sackes kann schon sehr frühzeitig er- 
folgen, so im milden Frühjahr 1884 schon am 19. März (Karls- 
ruhe). Ende April, Anfang Mai findet die Verpuppung im Sack 
statt. Vor dem Auskommen schiebt sich die Puppe etwas aus dem 
Sack hervor. 

Forstliches Verhalten. Laricella ist überall, in der Ebene 
wie im Hochgebirge, und begleitet die Lärche überallhin; sie geht 
an alle Altersklassen von etwa 6jährigen Pflanzen an bis zum Altholz. 
Das Stangenholzalter soll bevorzugt sein. Am Einzelbaum ist sie 
besonders außen und oben und geht von da nach innen und unten 
weiter. Auch ausländische Lärchen werden heimgesucht, auch die 
japanische Lärche. Letztere soll zwar weniger^) leiden und widerstands- 
fähiger sein. Sonnige Lagen, Bestandesränder, westliche Expositionen 
sollen besonders heimgesucht werden. 

Forstliche Bedeutung. Laricella gehört zu den aufdring- 
lichensten, fast alle Jahre wiederkehrenden Feinden. Der Frühjahrs- 
frafi ist der schädlichere, geht aber so allmählich in den Herbstfraß 
über, daß dieser eine Wiederbegrünung im Frühjahr meist unmöglich 
macht. Nur durch die Langtriebe, deren Nadeln immer verschont 
bleiben, erhält sich bei starkem Fraß die Lärche mehr weniger grün. 
Zuwachsverlust, allmähliches Kränkeln, Disposition für 
andere Feinde sind die schlimmen Folgen hartnäckiger 
Fraßvorkommnisse. Einzelne Lärchen gehen ein, ja manchmal 
findet auch ein Absterben in größerer Ausdehnung statt. Die 
forstliche Bedeutung der Spezies ist daher eine recht er- 
hebliche. 

Begegnung. Vorbeugend und vertilgend wirkt gegenüber 
Laricella einzig allein der Schutz der kleinen Vögel,*) insbesondere 
derjenigen, welche den Säckchen nachstellen. Es sollen dies insbesondere 
der Buchfink, der Fitislaubvogel und die Meisen sein. Bei Forst- 
insekten von so winziger Größe, welche wie laricella, tedella, viridana, 
murinana und andere in kaum zählbaren Massen auftreten, ist für den 
Wald natürlich jedes direkte Vertilgungsmittel ausgeschlossen. Da 
laricella überall und fast in jeder Altersklasse, in reinen und ge- 
mischten Beständen die Lärche heimsucht, ist kaum eine Hoffnung 
vorhanden, diesem Feinde durch Methoden des Waldbaues oder der 
Forsteinrichtung entgegenzutreten. 

') Schwapp ach, Allgem. Forst- und Jagdzeitung 1898, S. 340. 
*^) L008, Einige Beobachtungen über Coleophora laricella etc.; ZentralbL 
f. d. ges. Forstw. 1891, S. 375 und 1892, S. 425. 
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b) An Eiche. 
Eichenknospenmotte (Coleophora lutipenella Zell.), Falter 

15 mm Spannweite. Vorderflügel lehmfarbig ockergelb, Hinterflügel grau. 
Fühler hell und dunkel geringelt. Eaupe grau, Kopf schwarz. Flugzeit: 
Juli. Überwinterung unbekannt. Junge Raupe frißt sich, je eine, in 
eine Knospe junger und alter Eichen ein. Später geht die Raupe heraus 
und spinnt sich einen Sack, frifit an jungen Blättern und wandert dabei 
an Blättern und Zweigen umher. Die Art ist durch Massenyermehrung 
schon schädlich geworden. In den Jahren 1865, 1867 und 1869 blieben 
40 — 100jährige Eichenbestände in einer Ausdehnung von 75 ha kahl durch 
Zerstörung aller normalen Knospen (Oberförsterei Sonderburg). Erst 
Ende Juni fand damals aus Blattachselknospen eine Begrünung statt. ^) 

c) An Erle, 

Die Erlenknospenmotte (Coleophora fuscedinella Zell.), Falter: 
cT 10, 9 12 — 13 mm Flügelspannung. Vorderflügel dunkel braungrau, 
besonders beim cT etwas ins Gelbliche ziehend. Hinterflügel dunkelgrau. 
Raupe schokoladebraun, Kopf und Nackenschild schwarz. 3. und 4. After- 
fußpaar verkümmert, daher scheinbar 12 füßig. Sack aus einem Blattstück 
gefertigt. Flugzeit: Mai — Juli. Überwinterung als Ei an Knospen. 
Raupe frißt sich im Frühjahr, nachdem sie sich einen ersten Sack ge- 
sponnen hat, an verschiedenen Stellen in die Knospe ein; hierdurch wird 
der Inhalt der Knospe vernichtet. Später platzt die Raupe an jungen 
Blättchen, so daß nur die gegenüberliegende Epidermis übrig bleibt, 
wodurch die Blättchen vertrocknen. Zuletzt durchlöchert sie ältere Blätter 
und macht sich einen zweiten größeren Sack. Verpuppung im Sacke. 
Wahrscheinlich 2 Generationen. Die Art lebt zwar polyphag und ist forstlich 
durch Massenfraß an 20 — 30jährigen Schwarzerlen^ recht schädlich 
geworden, indem solche durch mangelhafte Begrünung „zopf trocken^ 
wurden. 

§ 6. Familie Gracilaridae. 

Einzige forstliche Art: Die Eichen- 
minier motte, Ortidlaria fOOischeria) com- 
planella Hb, (Fig. 257). Falter: Spannweite 
12 mm. Vorderflügel dottergelb, am Vorder- und Fig.257.£tchenminiermotte 
Hinterrand bräunlich. Hinterflügel grau mit mehr (^f'^ campiane^m.), 

^ ° Nat. Gr. Orlginalphot 

weniger gelblichen Fransen. Raupe gelb, zu- 




^) Hart ig, R., Coleophora lutipenella Zell,; Ztschr. f. Forste u. Jgdw. 
1870, S. 405. 

2) AI tum, Das „Rabenfederchen^ (Coleophora coracipenella Hb.)\ Ztscbr. 
f. Forst- u. Jgdw. 1894, S. 639. 

NUfilin, Leitfaden der Forstinsektenkimde. 22 
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sammengedrUckt, Kopf und Afterring etwas dunkler, Äiterfnfie rOckgebildet. 
Flugzeit; Hai, Juni, Aagnst (Bentti). 2 GeneratioDen? Baape 
miniert in Eichenblättern. (Auch an Edelkastanien.) Die Dbrig 



gebliebene Epidermis weifl und stellenweise blasig (Fig. 258). Bei 
Hassen Vermehrung können die Eichenkronen ibre grÜDe Farbe vollstfindig 
verlieren, 

§ 7. Familie Nepticulidae. 

Einzige forstliche Art: Die AhorDminier- 
motte, Jfepticula sericopeza Zell. (Fig. 259), 
Falter 6 mm Spannweit«. VorderflUgel scbwaiz- 
braun, die Wurzel, eine schrSge Binde vor der 
Hitte und 2 Flecken in der Endhälfte gelblich, 
HinterflUgel grau. 2 Generationen. Baupe der 



9. AhornmlDlermoltB 
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1. Generation miniert die Blätter, Banpe der 2. Greneration (bernsteingelb) 
die Früchte yon Ahomarten. (Auch in Akazien samen?) Die besetzten 
Ahomfrüchte fallen frühzeitiger ab. Verpnppang beider Generationen 
anfierhalb der Fraßgänge in Kokons. 



Hl. Teil. Die Hautflügler (Hymenoptera). 

Die äufiere Erscheinung der Hautflügler tritt uns am charak- 
teristischsten in dem Mitteltyp der Wespen entgegen mit ihren vier 
durchsichtigen Flügeln, ihrer schlanken Gestalt, den beißenden Kiefern, 
dem beweglichen Stachel und der lebhaften, wenn auch einfachen 
Färbung. Männchen und Weibchen sind meist deutlich unterschieden. 
In biologischer Beziehung sind die Imagines mannigfach verschieden. 
Die meisten fliegen fast ständig, nur wenige bewegen sich vorherrschend 
laufend (Ameisen). Die einen ernähren sich (Honig saugend) durch 
Blütenbesuch und haben infolgedessen vielfach halbsaugende, den Blüten 
jeweils angepaßte Mundteile ; die meisten aber sind räuberisch und daher 
ausschließlich mit echten beißenden Mundteilen ausgestattet. Auch ihre 
Fähigkeiten sind verschiedenartig und zum Teil hoch entwickelt. Viele 
leben als Parasiten, teils in Tieren (Schlupfwespen), teils in Pflanzen 
(Gallwespen), einzelne leben sozial und sind durch Arbeitsteilung poly- 
morph geworden. Brut-, Gesellschafts- und Bauinstinkte haben in 
dieser Ordnung die höchste Entwickelung erreicht. Auch die Fort- 
pflanzungsverhältnisse sind zum Teil sehr kompliziert (Parthenogenesis, 
Heterogonie). Ihre Larven sind ebenfalls sehr verschieden. Als Extreme 
stehen sich die weißen fuß-, köpf-, ja afterlosen, in Zellen lebenden 
Bienenmaden und die bunten, mit wohl ausgebildetem Kopf und meist 
sehr zahlreichen Fußpaaren versehenen, meist frei auf Pflanzen leben- 
den Larven der Blattwespen gegenüber, letztere der Ähnlichkeit mit 
den Raupen der Schmetterlinge wegen Afterraupen genannt. Da- 
zwischen stehen die mit Kopf und kleinen Brustfüßen ausgestatteten, 
den Bockkäferlarven ähnlichen Holzwespenlarven und die mannig- 
faltig verschiedenen Larven der Schlupfwespen. Biologisch verhalten 
sich die Larven ebenfalls sehr verschieden. Von fester Pflanzen- 
substanz leben die Larven der Blatt- und Holzwespen, von Pflanzen- 
säften die Bienen- und die meisten Gallwespenlarven, von tierischer 
Substanz nähren sich sowohl die Raub- als die meisten Schlupf- 
wespenlarven. Die Hymenopteren puppe ist stets frei, zarthäutig und 
liegt meistens in einem Kokon oder in einer Zelle. Die forstliche 
Bedeutung dieser nächst den Käferarten reichsten^) Ordnung tritt 



*) Im europäiBchen Faunengebiet kommen etwa 10000 Arten vor. 

22* 
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gegenüber den Käfern und Schmetterlingen sehr zurück. Die Zahl 
der Schädlinge ist relativ klein, beschränkt sich fast ausschliefilich 
auf die Larven der beiden Familien der Blatt- und Holzwespen 
und erreicht bei keiner Spezies einen erstklassigen Grad. Viele 
Arten sind fast indifferent (Gallwespen), die allermeisten sogar nütz- 
lich durch Vertilgung forstlich schädlicher Insekten, so vor allem die 
Schlupfwespen, aber auch die Ameisen und Raubwespen. Einzelne 
Arten zeigen sogar direkten Nutzen, wie die Honigbiene und einige 
Gallwespen. 

Systematische Anordnung. Unseren praktischen Bedürf- 
nissen entspricht am besten das biologisch begründete System 
Th. Hartigs,^) wobei jedoch einzelnen Gruppen ein höherer Rang 
als Familienrang zugewiesen werden muß. Die Th. Hartigsche 
Klassifikation ist die folgende: 

I. Hymenoptera ditrocha (Terebrantia), d. h. Hymenopteren 
mit zwei Schenkelringen an den Beinen und einer Legeröhre zur 
Unterbringung der Eier (an Stelle des Stachels). 

1. Gruppe: Blattwespen (Phyllophaga). Einzige Familie 
Tenthredinidae. 

2. Gruppe: Holzwespen (Xylophaga). Einzige Familie 
Uroceridae« 

3. Gruppe: Gall- und Schlupfwespen (Parasitica). Die 
Familien Cympidae, Chalcididae, Proctotrypidae, Braconidae, 
Evaniidae und Ichneumonidae. 

IL Hymenoptera monotrocha (Aculeata), d. h. Hymenopteren 
mit einem Schenkelring an den Beinen und einem Wehrstachel 
mit Giftdrüse. 

4. Gruppe: Raubwespen (Rapientia). Die Familien der 
Chrysididae, Heterogyna, Formicidae, Pompilidae, Crabronidae und 
Tespidae. 

5. Gruppe: Blumenwespen (Anthophila). Einzige Familie 
Apidae. 

Wir beginnen mit der forstlich wichtigsten Familie. 

I. Hymenoptera ditrocha. 
Kapitel 1. Phyllophaga. 

§ I. Einzige Familie Blattwespen (Tenthredinidae). 

Mit gleichbreit an der Hinterbrust ansitzendem Hinterleib, der 
jedoch im Gegensatz zu den Holzwespen beim 9 eine kurze, nicht 
vorragende Legescheide trägt. Die Vorderschienen mit 2 Domen. 

^) Die Familien der Blatte und Holzwespen. Berlin 1837. 
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Vv'vQ tt-JtUsefi 



cm^ 



P^^v*?^-^ *o-/a*fy 



Ganz besonders scharf charakterisieren sich die Larven der Blatt- 
wespen, welche, meist frei auf den Blättern und Nadeln lebend, meist 
lebhaft gefärbt sind, am Kopf ein Punktauge, am Leib stets 3 Brust- 
fOSe und außerdem entweder 
nur ein Paar (Nachschieber) A ^^^^rV-W? 
oder 6—8 Paar BauchfOße 
haben, also stets andere Ver- 
haltnisse der BauchfQ&e (oder 
AfterfUfie) als die Scbmetter- 
lingsraupen zeigen. Die Rau- 
pen der Schmetterlinge haben 
a— 5 Paar BauchfüOe, sind 
also im ganzen 10 — i6füßig. 
In beifolgender Skizze (F^. 
a6o) sind die Vorkommnisse 
in bezug auf Zahl und Stellung 
der Bauchfoße der Blattwespenlarven 






Ftg. !«0. Zalil der BaachmBa bei den .Afler- 
ranpao*. äcliemaU (die BmeMuge nnd Bnut- 
fUfie lind icbrafflert). A Lnpliyrut, <\mbix nnd 
SilimdHa mm Teil; B »tmiriu, Cladiui, BiiMoma 
znm Teil, Siiandria zum Teil ; C Hyloiama zam Teil ; 
D Lvda. OrlglDale. 



r Darstellung gebracht.*) 

Die Familie der Blattwespen hat unter allen Hymenopteren 
die größte forstliche Bedeutung. Einzelne Arten der Kiefer und 
Fichte können erheblich schädlich werden. Imago-Schaden ist nur 
ausnahmsweise für die Gat- 
tung Cimbex (Ringeln junger 
Buchenzweige) bekannt ge- 
worden. 

Erheblichere Bedeutung 
haben nur die an Kiefer und 
Fichte vorkommenden Arten 
der Gattungen L opkyrus, Lyda 
und Nemalits erlangt. 

Im folgendeii wird eine 
analytische Übersicht der forst- 
lich bemerkenswerten Gattungen 
gegeben werden, wobei zugleich 

für die Gattungen Lophyrus ond Lyda die wichtigeren Arten zosammen- 
gest«llt worden, bei Lophyrus anch die Larven. 

Das Erforderliche fUr das Verständnis der folgenden Tabelle ist 
in der Erklärung zu Fig. 261 mitgeteilt. 



Flg. S61. Lsphyrui piiri t. Am VorderfilRel be- 
deoton: et FlUgelmnl latlgma), r Radliilzelle, 
c'— c* die 4 KabitalEellen des VordaraUgels, 
di-d* die S DUkoldalzellen; iwlschen d' n. d' 
Hegt die «rate, zwlaehen d" n. d' die zweite 



') Bei den im Inoem der Fraßpflanzen lebenden BlBttweBjwnlar 
die FUBe rudimentär werden. 
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I. Tabelle der forstliehen Blattwespen. 

V Fühler weit über 9 Glieder. 

2' 17 — 23gliederig, beim cT lang gekämmt, beim 9 gesägt (s. 1). 

Gattung Lophyrus (1). Eiefem-Bnschhomblattwespe. 

1. Hinterleib gelblich, mittlere Ringe schwarz, Fühler 18 — ^20- 
gliederig, Flügelspannung 16 mm. 

L. pini L. und similis Htg, 

2. Hinterleib rotgelb mit rotbraunen Binden, Fühler 18 gliederig, 
Flügelspannung 22 mm. L, pallidvs Kl, 

3. Hinterleib einfarbig rotgelb (stellenweise rotbraun), Ftlhler 
23 gliederig, Flügelspannung 19 mm, Kokons weifilich. 

L, rufus Reiz. 

4. Fühler 19gliederig, Flügelspannung 16 mm. JL. socius KL 
V Kopf schwarz. Dornraupe (d. h. mit Querreihen feiner Dl^mcben). 

2' Leib schwarz mit dottergelben Zeichnungen. 

L, similis Htg. 
2, Leib grttngrau mit helleren Längsstreifen. L. rufus Ret», 

1, Kopf braun. 

2' Leib schmutzig-grün mit Semikolonzeichnungen (über jedem 
Bauchfuße), Domraupen. 

3' Semikolon schwarz. Z. pini L, 

3, Semikolon grün, mit Rücken- und Seitenstreif. 

L. pallidus KL 
2, Leib grün, ohne Semikolonzeichnung, Dornraupe. 

L. socius KL 
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2, 18 — 36 gliederig, borstenförmig, einfach (s. 2). 

Gattung Lyda (2). Gespinstblattwespe. 
( 1. Hinterleib in der Mitte (Ring 2 — 5) ganz rotgelb. 

L. campestris L. 

2. Hinterleib braunschwarz, an den Seiten rostrot. 

L. stellata Christ (pratensis FJ. 

3. Hinterleib ganz blauschwarz. L, erythrocaphaia L, 

4. Hinterleib rostrot, an der Basis schwarz. 

L, hypotrophica Htg. 
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^) In den Tabellen der Lophyrus-ArlQu sind nur die wiebtigeren und in 
Massen auftretenden aufgenommen worden. 
^) Die Figuren aus Nitsche. 
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V Fühler 9 gliederig (s. 3). 

2' Vorderflügel mit 1 Radialzelle (s. 4). 

3' Vorderflügel mit 2 — 4 Eabitalzellen, beide rücklaofenden Adern 
aus Eubitalzelle 2. Gattang Nematua (3 u. 4) (zahlreiche Arten). 

3, Vorderflügel 4 Enbitalzellen. 1. rücklaofende Ader ans Eabital- 
zelle 2. 2. rücklanfende Ader ans Enbitalzelle 3. 

Gattung dadius. 
Cl. viminalis PalL, gelbe Pappelblattwespe. 
2, Vorderflügel mit 2 Badialzellen (s. 5). 

3' 4 Eubitalzellen ; beide rücklaufende Adern aus Eubitalzelle 2. 

Gattung JDineura. 
An Birke: D, alni L. 
An Erle: D. rufa Panz, 
3, 4 Eubitalzellen; rücklaufende Ader 1 aus Eubitalzelle 2. 
Rücklaufende Ader 2 aus Eubitalzelle 3 (s. 5). 
4' Eleinere Formen mit kurz-eifOrmigem Hinterleib. 

Gattung SeUindria (6). 






4 5 6 7 

5' Eürper teilweise punktiert oder zum Teil nadelrissig. 

6' Einfarbig schwarz. Sei. nigrita F,y schwarze Eschenblattwespe. 
6, Brustrücken rot. Sei, ovata Z.., rotfleckige Erlenblattwespe. 
bf Eörper glänzend schwarz, ohne Skulptur. 

Sei. annulipes Kl.^ kleine Lindenblattwespe. 

4, Größere Formen mit Yerlängert«m Hinterleib, Hinterhüften auffallend 

verlängert. Gattung Maerophya. 

M. punctum album L.^ weißpunktierte Eschcnblattwespe. 

\„ Fühler unter 9 gliederig (s. 6 u. 7). 

2' Fühler 3 gliederig, Glied 3 sehr verlängert. Gattung Hytotoma (6). 

Hyl. ptdlata Zadd.^ blauschwarze Birkenblattwespe. 

2, Fühler 5 — 7 gliederig, an der Spitze gekenlt (s. 7). 

Gattung Cimöex (7), Enopfhomblattwespe. 

3' 5 freie Glieder, Eeule andeutungsweise geringelt. 

4' Oberlippe winzig linear, Eopf und Brust kaum behaart. 

C variabilis KL 
4, Oberlippe groß, abgerundet dreieckig, Brnst lang behaart. 

C. lucorum L, 
3, 4 freie Glieder, Eeule solid, Oberlippe löffeiförmig. 

C amerinae L, 
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II. Die einzeliiea Gattungen. 
BtuehluntMattwe»pe (Gattung Lophyru»), Die Lophyrus-Anea 
sind relativ klein und von gedrungener Gestalt. Die kleineren <Sd 





Flg. am. G«melne EietembiiBchboniblBttvespe (Lophi/rui 
c FUliler d«B (f, d Eiefemzwelg mit Larven and l Kokon 
wloterade Larve, g Puppe, ta Hloterlelb des $ mit den 



pini L.}. a n. b cT u, 9 We»p«, 
e I^rvenkopf; t Im Kokon Ulwr. 
aSlceapplLrat Ans HenEcbeL 



durchweg schwarz mit buschig doppeltgetiederten, die 2 9 heller 
mit sägezahnigen Fühlern. Das 9 schlitzt zur Eiablage die Nadeln 
am Rande rinnenförmig auf und kittet die länglichen Eier reihen- 
förmig in der Rinne fest, je lo — 20, im ganzen bis etwa lao Stück. 
Die 22fti8igen Larven halten sich mit ihren zahlreichen BauchfOfien, 
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besonders mit den hinteren, fest, nehmen gern S förmige Stellungen an 
(Fig. 262d) und machen bei Beunruhigung mit dem Vorderldb hin- 
und herschlagende Bewegungen. Sie sind trage, bleiben gern klumpen- 
weise zusammen und zerstreuen sich erst nach dem Kahlfraß des von 
ihnen angefallenen Kiefemastes. 
Ihr Fraß erstreckt sich in der 
Jugend nur auf die Ränder der 
Nadeln, so daß, als sehr kenn- 
zeichnend, die Mittelrippe 
fadenartig 5t eben bleibt (Fig. 
263). Alter geworden, fressen 
sie die ganzen Nadeln, meist nur 
die Scheide übrig lassend. Aus- , 
nah ms weise befressen sie auch 
die Rinde platzweise. Ihr Frafi 
trägt meh r sekundären Charakter; 
ihre Vorliebe für altere Nadeln, 
für kränkelndes Material und für 
freie, lückige, sonnige Stellen ist 
bekannt. Gewöhnlich nehmen 
sie nur vorjahrige Nadeln an. 
Die Larven hauten sich 5 — 6 mal, 
wobei sie die abgestreifte Haut 
ringförmig um die Nadeln fest- 
kleben, und spinnen zur Ver- 
puppung einen glatten, ovalen 
Kokon (Fig. zözd links). Ihre 
Puppenruhe selbst dauert etwa 
2 Wochen. Über Winter liegen 
sie eingekrümmt lange Zeit im 
Kokon, ehe sie zur Puppe 
werden. Ein solches „Über- 
liegen" kann Monate, ja selbst 
Jahre dauern. 

Die Wespe nagt beim Aus- 
schlüpfen einen regelmäßig um- 
randeten Deckel ab. 

Doppelte Generation scheint für die meisten Arten die Regel 
zu sein. Die ersteGeneration vom Wespenflug im April hat ahnlich 
der Nonne eine kurze zweimonatliche Lar^-endauer während des Mai 
und Juni. DiezweiteGeneration vom Wespenflug im Hochsommer 
frißt vom August bis Oktober und geht dann eingesponnen aber 



FIk.WB. OsmelneEiefembiucbboi-DblBttwupe. 
Larvenftafl an einem Toi^lhrlgeDKlefemtrlebe, 
Die srbaltoneD Hltteliippen sind cbarabte- 
liatlBch für den FnS bla mlttelwUahBlger 
Larven, die baialen NadelstUmmel deuten auf 
dSD FraB älterer Larven. Ans Henachel. 
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unverpuppt zur Winterruhe in den Boden. Die Winterkokons sind 
dicker und liegen im Boden, die Sommerkokons sind dünner und über 
der Erde an Zweigen, Zäunen u. a. befestigt Durch „Überliegen" 
der eingesponnenen Frühjahrslarven bis zum nächsten März kann ein- 
jährige, durch längeres Überliegen mehrjährige Generation ent- 
stehen. Der normale Zyklus läßt sich schematisch wie folg^ 
darstellen. Wir unterscheiden danach zwei Fraßperioden: Früh- 
jahrs- und Herbstfraß. 
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Die von ans aufgeführten Lophyrus-Arten sind auf Kiefer n beschränkt. 
Von den zahlreichen Arten haben wir in unserer Tabelle nnr die fünf ^) 
gesellig auftretenden berücksichtigt. Biologisch unterscheidend läßt sich 
nur sagen, daß pini L, und pallidus Kl. bisher nur an der gewöhn- 
lichen Kiefer, rufus Reiz, auch noch an Schwarz-, Weimuts-, 
Berg-2) und Sumpf kiefern und an Arve,*) similis Htg. an Kiefer, 
Berg- und Weimutskiefer, socius Kl. auf Kiefer und Bergkiefer 
getroffen wurden. Für rufus Reiz, konnte nur eine Greneration*) fest- 
gestellt werden, wobei die im Oktober abgelegten Eier überwintern,*) die 
Larven erst im folgenden Juni auskommen. 



^) Batzeburg (Forstinsekten III., 1844) führt außerdem noch als einzeln 
und zum Teil selten an Kiefern lebend auf: L. variegatus Htg,, frutetorum 
F., laricis Jur., polUus Kl., pallipes Fall, (= elongatulus KL), virens Kl. 
und nemorum F.; an der Fichte: herzyniae Htg. und polytomus Htg, 
Neuerdings ist pallipes Fall, von Borries in Dänemark an der Kiefer nnd von 
Bourgeois (Schweizerische Ztschr. für das Forstwesen, 1892) in Engadin an 
jungen Arven getroffen worden. Die Larve nahm zunächst Ende Mai — Juni 
die Maitriebe an und tötete in einer Kultur ein Drittel der jüngeren 
Pflanzen. 

^) Nehring, Banpenfraß am Knieholz des Biesengebirges ; Forstw. 
Zentralbl. 1894, S. 326. 

^) Prof. Dr. H. Hausrath fand 1902 rufus auf älteren Arven (Schweiz 
in ca. 1850 m Höhe). Die Kokons lieferten Anfang Oktober hier im Institut 
die Wespe. 

*) Borries, De danekeLo/Äyri«- Arten ; EntomoI.Medelelser III., 1891,8.97. 

^) Siehe auch Fußnote 3. 
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Forstliche Bedeutung. Die in größeren Gesellschaften auf- 
tretenden Lophyrus-Arten^ vor allem L. pini Z., bewirken nicht selten 
mehr weniger ausgedehnten Kahlfraß der Kiefern. Derselbe führt 
jedoch in den meisten Fällen nicht zu einem Absterben der Bestände, 
weil meist nur ältere Nadeln und diese nicht vollständig gefressen 
werden. Ungünstig wirkt die Vorliebe der Lophyrus- Arten für 
schlechte Bonitäten, sonnige, locker stehende jüngere Kiefern. 
(Dünenpflanzungen, Bergkieferbestockungen im Gebirge.) Bei massen- 
haftem Auftreten wird kein Alter, keine Bonität verschont, werden 
auch Maitriebe und selbst die zarte Rinde angegangen. 

Im allgemeinen gilt der Herbstfraß als der gefährlichere, wahr- 
scheinlich deshalb, weil er der 2. Fraß in der Saison ist und die 
I. Generation schon (unbemerkt) vorgearbeitet hat, die 2. auch zu 
größerer Häufigkeit angeschwollen ist. 

Weitaus am häufigsten ist pini L. Sie hat schon wiederholt im 
weiten Verbreitungsgebiete der Kiefer von Schweden und Enßland bis nach 
Österreich mid Frankreich auf großen Strecken namhaften Schaden ver- 
ursacht. Besonders häufig befällt sie Kulturen und Stangenhölzer, 
gelegentlich aber auch Altholzbestände. Zu den verheerendsten Kalamitäten 
gehört der Fraß von 1857 im wtlrttembergischen (Bodensee) Kevier 
Tettnang, wo 1900 ha Waldungen befallen wurden und von den älteren 
Beständen etwa ^/g infolge des Fraßes abgestorben sind. 

Erkennung. Charakteristisch für LophyrustrsA ist die faden- 
artig übrig bleibende Mittelrippe, die übrig gebliebenen Scheiden- 
stummeln und der rautenförmige, aus parallelen Stückchen zusammen- 
gesetzte Kot. 

Begegnung. Meist tritt Lophyrus autochthon durch An- 
schwellung des eisernen Bestandes auf, doch ist auch Überflug der 
trägen Wespen und Zuwanderung der trägen Raupen beobachtet 
worden. Da nur selten ein Lophyrusiraß bestandestötende Folgen 
gehabt hat, schreitet die Praxis selten zu energischen Gegenmitteln. 
Und doch ist sicher Zuwachsverlust zu erwarten und ernstere Gefahren 
drohen zum mindesten auf ärmlichen Bonitäten. Ist der Fraßherd 
klein und rechtzeitig entdeckt, so sollte mit energischen Gegen- 
mitteln vorgegangen werden. Dieselben sind bei der Trägheit der 
Larve und in Anbetracht der Eigenart, wonach fast bei allen Arten 
die Larve der 2. Generation zur Winterruhe in den Boden geht, 
sicher und ergiebig auszuführen. Sie bestehen: i. in Isolierung 
des Fraßherdes durch Raupengräben, Leimstangen; 2. in der 
direkten Vertilgung. Vertilgungsmittel sind: 
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1. Das Zerquetschen der Raupen mittels Fausthandschuhen/) 
Brettchen, Quetschscheren.*) Diese Methoden sind ins- 
besondere in Pommern für Strandpflanzungen in Anwendung 
gekommen, aber nur ausführbar, solange es sich um niedere 
erreichbare Kieferpflanzungen handelt. 

2. Das Bespritzen der Afterraupen mit einer Mischung von i kg 
grüner Seife, 15 1 Wasser und 10 1 Petroleum. Der Erfolg ist 
nach Ritzema Bos^ sehr günstig. 

3. Das Zusammenrechen der Bodenstreu im Winter in Haufen, 
Bestreuen derselben mit Atzkalk und Löschung mit Wasser. 
Durch die sich entwickelnde Hitze werden die in den Kokons 
befindlichen Raupen vernichtet. 

Schweineeintrieb ist nur kurze Zeit, solange die Larven noch 
nicht eingesponnen sind, wirksam, da die Schweine die in Kokons 
eingesponnenen Larven nicht annehmen. 

Qespinstblaitwespe (Gattung Jjyda). 

Die gegenüber Lophyrus etwas größeren Wespen sind kennt- 
lich an den beinahe körperlangen, 18 — 36 gliedrigen, borstenförmigen 
Fühlern, dem breiten Kopf und dem zusammengedrückten scharf- 
randigen Hinterleib. Das längliche Ei wird äußerlich an die Fraßpflanze 
abgelegt (Fig. 267). Die Larven sind 8 füßig, außer den Brustfüßen nur mit 
Nachschiebern versehen (Fig. 260). Die Larven leben in Gespinsten, 
die mehr weniger mit Kot durchsetzt sind, bald einzeln, bald in Gesell- 
schaft, dann aber jede einzelne noch in einer besonderen Gespinströhre. 
Außerhalb der Gespinste vermögen die Larven sich nur längs besonders 
gefertigter Gespinstbrücken fortzubewegen. Die Überwinterung 
findet als Larve im Boden statt. Die Puppe liegt frei ohne Kokon 
in einer Erdhöhle. Die Gene rations Verhältnisse sind ganz eigen- 
artig. Die Wespen fliegen je nach der Art und dem Klima von 
April bis Juni. Der Larvenfraß währt nur etwa zwei Monate, so 
daß die Larven zeitig, je nach der Art, bezw. Flugzeit schon Juni oder 
erst August — September zur Winterruhe in den Boden gelangen. Erst 
im Frühjahr findet dort die Verpuppung statt, sei es im nächsten 
oder infolge Überliegens der Larve im zweiten oder dritt- 

*) Th. H artig, Die Familien der Blatt- und Holzwespen, S. 156. 

*) Ratzeburg, Waldverderbnis I., S. 190. 

^) Mittel zur Bekämpfung der Lo/Äyrw5- Arten ; Forstl.-naturw. Zeit- 
schrift 1895. 
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» 
folgenden Frühjahre. Danach kann die Generation'!, 2 oder 
3Jährig sein. Manche Beobachtungen bei Massenfraß deuten durch 
das Auftreten von periodisch nach 2 — 3 Jahren wiederkehrendem 
Massenauftreten auf eine derartige 2 — 3jährige Generation. Im übrigen 
zeigen die Zjyrfa-Arten im Vorkommen und in ihrer Biologie weit 
mehr Abwechslung als die iö^/ryrws-Arten. Wir unterscheiden hier 
nur^) die Kiefern- und Fichten-Arten. 

I. An der Kiefer (beim Zwingerversuch auch an Weimutskiefer). 

I. IJyda stellata Christ (pratensis f,)^ Kiefernbestandes-Ge- 
spinstblattwespe. Wespe durch den gelbgefleckten („gesternten") Kopf 
auf schwarzem Grunde und durch die rötlichen Seitenränder des 
braunschwarzen Hinterleibs in beiden Geschlechtern leicht kenntlich. 
Larve im Gespinst blaßgrün bis gelb mit rotbraunem Rücken- und 
Seitenstreifen und dunklen Punkten auf dem gelbbraunen Kopfe. Ei- 
ablage einzeln an ältere Nadeln. Gespinste locker, je eine Larve 
in einem Gespinst. Die junge Larve auch am Maitrieb (Sajö),^> 
gewöhnlich jedoch (die ältere Larve) ausschließlich an älteren Trieben. 
Wenn die Gespinste vereinzelt sind, dann erscheinen sie kotleer, 
wenn sie an- und übereinander gedrängt vorkommen, wird der aus- 
geworfene Kot von benachbarten Gespinsten aufgefangen. 

Die Larve beißt Nadel um Nadel mit Stehenlassen des Scheiden- 
teils ab, zieht dieselben in das Gespinst und verzehrt sie hier ganz 
oder teilweise. Die hängenbleibenden Reste (Fig. 264) bräunen sich. 
Da die Larve an der ganzen Krone und an den einzelnen Zweigen 
von unten nach oben frißt, verrät sich der Fraß dieser Spezies 
nicht selten durch terminale unversehrte Zweig- und Kronenteile, 
während unterhalb kahlgefressene, mit Gespinsten, gebräunten Nadel- 
resten und Kotpartikelchen vermischte Zweigteile liegen. Die Art ist 
Bestandesverderber, geht an 40 — loojährige Kiefern (ausnahms- 
weise infolge Herab wehens an Kulturen). Die Wespe fliegt je nach 
der Gegend Ende April (Sajö) bis Ende Juni; die Larve frißt ins- 
besondere Juni, Juli, August, geht meist Ende August herab, gräbt 
sich in der Erde eine Höhle zur Überwinterung und verpuppt 
sich meist erst im drittfolgenden Frühjahr. Generation daher 
normal dreijährig. 



^) Landwirtschaftlich schaden auch Laubholz-Lj/^/a-Arten (punctata F,^ 
piri Schrank,) an Obstbäumen. 

^) Sajö, Zur Lebensweise von Lyda erythrocephala L, und L, steltata 
Christ; Forstl.-naturw. Zeitschrift 1898. 
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Diese Schema Jude ich -Nit seh es lautet daher, wie folgt: Alle drei 
Jahre (im Schema 1880 nnd 1883) Hanptfrafi, in den Zwischenjahren 
jedoch da nnd dort schwächerer Frafi, sei es, dafi ein Teil der Larven 
schon im 2. oder 3. Frühjahr zn Pappen wird (1 oder 2jährige Generation), 
sei es, dafi verschiedene Stämme (Jahrgänge) mit 3jähriger Generation 
neheneinander laufen.^) Bei dem grofien Fraß in den 20er Jahren folgte 
z. B. 1826 auf 1825 als Massenfraßjahr. 

Forstliche Bedeutung. Von den Lyda-Arten der Kiefer ist 
siellata Christ weitaus die beachtenswerteste. Bis zu einem gewissen 
Grade sekundär, haust sie gern in Beständen geringerer Bonität und 
liebt die Nachfolgeschaft anderer Kiefernschädlinge; dazu kommt die 
Neigung zu massenhaftem Auftreten, zu verschwenderischem Fraß 
und zu hartnäckigem Wiederauftreten, wenn auch meist nur in 
Perioden mit Zwischenpausen. Die forstliche Literatur verzeichnet 
für die 20 er und 80 er Jahre des 19. Jahrhunderts (Schlesien, Sachsen 
und Brandenburg) ausgedehnte Waldverheerungen mit teilweisem 
Kahlfraß und darauf nötig gewordenem Abtrieb. 

Gegenmittel sind bei siellata schwierig in Anwendung zu 
bringen. Die in den Kronen älterer Bäume fressenden Larven lassen 
sich während der Fraßzeit kaum bekämpfen (Anprallen). Am ehesten 
ist der Larve im Winterlager durch Schweineeintrieb, durch 
Umbrechen des Bodens mit dem Waldpflug beizukommen (wobei 
im letzteren Falle die Larven ein Opfer der insektenfressenden Vögel, 
eventuell künstlich eingeführter Hühner) und der Beunruhigung werden. 
Auch der Massenfang der Wespen mittels dicht eingesetzter, mit Leim 
bestrichener Fangstangen ist in Anwendung gekommen. Von durch- 
schlagender Wirksamkeit könnten solche Mittel nur sein, wenn sie 



^) AI tum, Das Auftreten der Gespinstblattwespen Lyda pratensis F. etc.; 
Zeitschrift für Forst- und Jagdw. 1882. Über die Qespiustblattwespen Lyda 
pratensis etc.; daselbst 1884. Eckstein, Weitere Beiträge zur Kenntnis der 
Gespinstblattwespeu ; daselbst 1890. 



352 II. Buch. Spezielle FontingektenkUDde. 

auf einem Frafiherd kleineren Umfangs frühzeitig und enei^scH 
betrieben werden, 

2. Lyda erythr acephala L.,^) die stahlblaue Kiefern schonnn^s- 
GespiDStblattwespe. Wespe stahlblao mit raachgraaen Flügeln, 9 mit 



S\%. sei. Botköpfige KlefemBchODonpi-QespliiBtbltttwespe (L^üa trythneiflHiia L.). 
Eletenuwele mit Sotaack-QeBpliiiteD. 'fi- ^S<>1> EckatelD. 

rotem Kopfe. Larve ähnlich der stellala, auf dem Sticken jedoch mit 
Qaerreihen dunkler Flecken. Fufie immer hell. Wespe fliegt April 

') E. Sajö, Zur LebenewelBe von Lyda ttylhrocepkala L. nad L. sttUata 
Christ.; Foretl.-naturw. Ztschr. 1898, S. 237. 
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(tiüTZ, Mai), teg:t 5 — 6 anfangs dottergelbe, später grOnliche Eier 

nebeneinander auf ältere Nadeln, besonders gern auf tiefgehende 

Zweige, nicht über maunshocb, besonders aof 

etwa 10jährigen Pflanzen. Auf Kiefer, 

Bergkiefer, Weimutskiefer und Arve. 

Larven leben an den vorjährigen Trieben 

gesellig in einem Gespinst, das nur wenig 

Kot enthält, jede wieder in besonderer Röhre. 

Sie fressen nur vorjäluige Nadeln meist den 

Mai hindurch und gehen Ende Mai oder Juni e 

(JqH) in den Boden. GeneraCionsverhält- 

nisse unbekannt. Frafi nnr selten in größerer 

Ausdehnung. Absterben befallener Pflanzen ist 

noch niemals beobachtet worden, forstliche 

Bedeutung daher gering. 

3. Lyda campeslris L. (Fig. 266a), die 
gelbe oder die Kotsack-Kiefernkultur-Ge- 
spinstblattwespe. Hinterleib in der Mitte 
rotgelb, Flügel gelblich mit blauen Flecken. 
Larve(b)scbmntzig-grDnmit bräunlichem Kopfe. 
Wespe fliegt erst im Juni, legt nur 1 Ei an 
einen Maitrieb. Die Larve lebt einzeln meist 
am mittleren Maitrieb in ri}hrigen, ganz mit Kot 
angefülltem, durch dessen Schwere später sack- 
förmig sich senkendem Gespinst (c) an 3 bis 
4jährigen Kiefern, Schwarzkiefern und 
Weimutskiefern und verzehrt von hier die 
Nadeln des Mitteltriebs, später anch die Seiten- 
triebe. Jnli, August geht die Larve zur 
Winterruhe in den Boden. Generation nor- 
mal wohl einjährig. Überliegen jedoch vor- 
kommend und schon Ratzeburg bekannt. 
Trotz ihres hänflgen Vorkommens nach 1 
bengen Erfahrungen ohne besondere forstliche 
Bedeutung. '"" houduubi. 

2. An Fichte. 
Fichten -Gespinst -Blattwespe (Lyda hypolrophica HlgJ. 
Die Wespe in beiden Geschlechtern mit vorherrschend rotgelbem 
Hinterleib, die Larve im Gespinst graugrün mit glänzend schwarzen 
Chitinteilen, dunkler Xförmiger Kopfzeichnung und dunklem Längs- 
strich auf der Mitte der unteren Afterklappe. Larven und Puppen 
NUfilln, LeltAiden der FantlDsekteukonde. 23 



Flg. a«& Slefernknltar-Qe- 
SplnstblattweBpe (Lyda com- 
pttiTv L.). c Eotnack und 
FraB &a einem Eistemmat- 
trleb, b Lai-ve, a Weepe. 



354 l'- Buch. Spezielle ForBtiosektenkunde. 

in der Mehrzahl grOa, zu ca. iß'^/o goldgelb (unabhängig vom Ge- 
schlecht).*) 

Die Wespe fliegt Mai, Juni etwa 4 Wochen lang, nur die 
cTcf schwärmen höher fliegend, um die in den Mittagsstunden am 
Baum emporkriechenden, 
sonst am Boden versteckten 
V9 in den Baumkronen 
zu befruchten. Das 9 
legt seine 25 zylindrischen 
grOnen Eier, je 4 — la 
StQck, ringsum an eine 
Nadel ab, fast nur an vor- 
jährigen Trieben (Fig. 267). 
Die jungen Larven wan- 
dern von dem vorjährigen 
Triebe ein oder zwei Triebe 
abwärts nach einer Zweig- 
gabel, legen hier, gesellig 
und an Zahl immer mehr 
zunehmend, ein Gespinst 
an, welches sich bald mit 
Kot anhäuft, und fressen 
von da 1, 2 und 3jährige 
Nadeln. Im August gehen 
die Larven in die Boden - 
decke oder in den Boden 
selbst. Im Boden wird die 
Lar\'e bald grün, bald gelb, 
die Chitinteile bekommen 
braune Färbung. Erst im 
folgenden oder bei der 

Flg. S67. Oemeine Plcliten-Oai'piiistbUttweiip« (Lyia Mehrzahl Im 3., ja 3. FrQh- 

AVj.o(rap*.rfl HIa.). Mit Eiern belegter Fichtentrieb. i-hr »1 irifkt Anril Mai 

'V Nach W.BaeviThsr. Jahrb. 1B03>. ^^^' > '"^'^'^ ■'^PrU, «ai 

findet die Verpuppung 

statt. Puppe bald gelb, 

bald grün, liefert nach 2 — 3 Wochen die Wespe. Larvenfraß also 

kurz, besonders Juni, Juli. Das Schema würde ähnlich wie bei 

L. stellata lauten. 

') Bahr, W., Beobachtungen (Iber Lyda hypolrophica Htg. etc ; Thar. 

forstl. Jahrb. Bd. 53, 1!M)3, S. 171. 

äj Von Laug wird 3jährige Generation ale Norm angenommen. 



III. Teil. Die HaiitflQgler. 355 

Besonders in älteren 60 — tzojährigen, weniger in jüngeren 
Beständen, ausnahmsweise selbst in 3 und 4jährigen Kulturen. Die 



Larve befrißt gewöhnlich die älteren Nadeln mit Verschonung der 
Maitriebe, an der Krone von oben nach unten weiterschreitend. 
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Bei starkem Fraß werden jedoch sämtliche Triebe angegangen, 
einzelne Bäume ganz entnadelt (Fig. 268), auch jüngere Fichten, sogar 
Kulturen befressen. Die Knospen bleiben verschont. 

Die forstliche Bedeutung ist trotz des oft massenhaften Vor- 
kommens (es find bis 2000 Lrrven pro i qm im Boden gezählt worden) 
und trotz der schon vorgekommenen großen Ausdehnung des Fraßes 
(1893 waren im bayerischen Oberiranken etwa 20000 ha mehr weniger 
befallen), sowie trotz des erschreckenden Aussehens der mehr weniger 
kahl gefressenen, mit roten Kotballen übersäeten Bestände nicht erst- 
klassig. Der späte Fraß und die erhaltenen Knospen an den meist 
kräftigen Maitrieben ermöglichen meistens Wiederbegrünung. Meist 
sind daher normal Zuwachsverlust, späteres Ausschlagen und 
Kümmern im Folgejahre die einzigen Fraß Wirkungen, doch können 
auch einzelne kahlgefressene Stämme in der Folge eingehen (so z. B. 
15 — 20^/0 bei dem Alt-Reichenauer Fraß in Schlesien fjudeich- 
Nitsche S. 658]). 

Größere Fraßerscheinungen wnrden zuerst (1862) aus der wttrttem- 
bergischen Bodenseegegend (AValdsee) bekannt.^) In den 80er Jahren in 
Preuß. Schlesien (Alt-Reichenberg) und Sachsen (Geyer),*) dann 1890 in 
Mähren,^) neuestens in großer Ausdehnung 1888 — 1896 im Bayer. Fichtel- 
gebirge,*) gleichzeitig auch in Böhmen.*) 

Als Gegenmittel hat sich besonders die Anlage von Leim- 
ringen in Brusthöhe bewährt, da die 9 9 sehr träge sind, nur 
wenig und nieder fliegen und zum größten Teil durch die Leimringe 
an der Eiablage verhindert werden können. Die Anwendung der 
Leimringe wird empfohlen (Lang), wenn mehr als 50 Larven pro 
I qm beim Probesuchen angetroffen wurden. 

Das Umgraben des Bodens, sowie Schweineeintrieb können erst 
in 2. Reihe empfohlen werden. 

Vor natürlichen Feinden wird ganz besonders (Lang, Doli es) Rhqpidia 
ophiopsis, eine Kamelhals fliege genannt, welche besonders als Larve den 
Eiern und den Larven von Lyda hypotrophica in den Nestern (nicht im 



1) Nördlinger, Die gesellige Fichtenblattwespe ; Pfeils krit. El. 1864, 
S. 248. 

>) Nitsche, Thar. forstl. Jahrb. 1888, S. 58 und 285. 

8) Baudisch, Lyda hypotrophica; Zentralbl. für d. ges. Forstw. 1891, 
S. 220. 

*) Lang, Das Auftreten der Fichtenblattwespe Lyda hypotrophica et«.; 
Forstl.-naturw. Ztschr. 1893, 1894, 1895, 1897. 

ö) Zenker, Böhm. Vereinsschrift für Forst-, Jagd- und Naturkunde, 
Heft 179, 1892/93 und Heyrowsky, Heft 182, 1892/93; femer Hoffmann, 
Österr. Forstzeitung 1894. 
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Boden) nachBtellt. Gegen das Ende der FraBperiode (ÄuguBt 1902) erschienen 
groäe Mengen von Schlupfwespen (W. Baer). 

AoSer Lyäa hypolrophica Htg. kommt an der Fichte noch vereinzelt 
die sehr yariable L. arvmsis Panz. vor, deren Larve ihrNeet nur an vor- 
jährigen Trieben macht, wenig Larvenkot aoeammelt und nur voijfthrige Nadeln 
verzebrt. Sie ist bisher nur in Jütland') bestandesgeflbrdend anfgetreten. 
Die Larve einer 3. Fichtenart (Lyda klugii Htgl) lebt einzeln in 
körperlangem rötlichen Kokon auf der Unterseite voijähriger Triebe.*) 

Gattung Ketnatus. 

Zahlreiche Arten. Wespen meist kleiner, selten großer als die 
Lophyrusaiten. Fühler börste nlörmig, relativ lang, aber nur 9gliedrig 
(s. Tab.). Larven 2ofüBig 
(I. und 8. Hinterleibsring 
ohne Füße) (Fig. 260 B). 
Verpuppung meist in Ko- 
kons im Boden, bei einigen 
Arten inStengeln. Lebens- 
weise sehr mannigfaltig. 

/. j4n Fichte. 
Nematus abietinus 
Christ») (ahietum Htg.), 
die kleine Ficht enblatt- 
wespe. 4,5 — 6 mm lang. 
Schenkel mit schwarzem 
Innenrande, Larve grün wie 
eine junge Fichtennadel, 
mit schwarzen Augen, da- 
her schwer am Maitrieb 
zu erkennen. Flugzeit: 
Ende April, AnfangMai. 
Die Eier werden an eben 

>) Borries, Tidskrift 
for Skovbrug 1889, S. 38. 

») W. Baer, Beobach- 
tungen über Lyda hypolro- 
phica Htg.; Thar. forBtl. Jahrb. 
1903, S. 184. 

*) Steht einigen anderen 
Arten sehr nahe, so campressus 
Htg., ambiguus Fall. {— par- 
vus Htg.). 
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auskommende Maitriebe an die jungen Nadeln in taschenfOrmige 
Schlitze abgelegt. Larve, nach wenigen Tagen (Stunden?) aus- 
kommend, frißt Ende Mai 
bis Mitte Juni an den Na- 
deln des Maitriebes, meist in 
Mehrzahl. Zuerst werden die 
Nadeln nur benagt, später 
bis auf Stümpfe abgefressen 
(Fig. 269). Noch im Juni geht 
die Larve in den Boden, Hegt 
ziemlich oberflächlich, 2 — 3 cm 
tief, in dichtem Kokon bis 
zum nächsten April. Dann 
Verpuppung. Generation 
also ijährig mit kaum 
imonatlicher Fraßdauer. 
An jüngeren bis etwa 
6ojahrigen, besonders an 
20— 60jährigen Fichten. Die 
Nadelreste der befressenen 
Maitriebe werden bald rot,*) 
die Triebe entwickeln jedoch 
meist kraftige Knospen. Nur 
bei stärkerem und wieder- 
holtem Fraß sterben die Trieb- 
spitzen ab. Die Regeneration 
erfolgt alsdann aus Präventiv- 
knospen durch fleischige Er- 
satztriebe am Grunde der ein- 
gegangenen Triebe (Schopf- 
bildungen, Fig. 270). 

Die Fraßfolgen sind 
insbesondere Zuwachsver- 
lust und Wachstums- 
störungen,*) bei ununter- 

Flg. «0. WlptelmlBblKUmK »D einer Fichte to- ') ^ie Triebe können dann 

folge wiederbnlteo FrallpB vod Xtmaiut abiiliiau lUBseheD, bU seien Bie durch Sp&t- 
OitUI. Ans W. Bafir (Thar. Jabrb, i««). fröBte beschädigt worden. 

^) Nach einer brieflichen 
Mitteilung dee Herrn Oberförster Schwab (Eadoifzell) vom Jahre 1881 hatte 
der mehtjährijre Frafl im dortigen Forstbezirk zur Folge, daß die Fichten eine 
abnorme abgerundete Baumform erhiclien mit verworrener buechiger Terzweigung, 
z. T. wie beschnitten oder vom Wild verbiisen. Siehe auch Fig. 270. 
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brochenem Fräße schließlich allmähliches Absterben. Neuerdings 
(seit 1895) haust dieses Insekt in 20 — 60 jährigen Beständen des Naun- 
hofer Reviers bei Leipzig auf 226 ha in verderblicher Weise. ^) Be- 
gegnung schwierig, da die Larven im Kokon liegen. Gegebenenfalls 
Abschütteln der Larven auf Tücher und Bespritzen der Fichtenkronen 
(s. bei Lophyrus S. 348). 

Nematus saxeseni Htg., yon abietinus Christ insbesondere durch nicht 
schwarz gerandete Schenkel verschieden, wird you £ckstcin') als Fichten- 
schädling aufgeführt. Die Larve zerstört die eben auskommeudeu Maitriebe, 
indem sie die inneren Knospennadelu am Grund benagt. Diese, sich bräunend, 
werden eine Zeit lang durch äußere unversehrte Nadeln zusammengehalten. 
Diese Triebe gehen zugrunde. Besonders an 10— 15 jährigen Fichten. In 
ähnlicher Weise schilderte einst Th. Uartig^) die Beschädigungsart seines 
Nem, abietum. Neuerdings ^) wird eine solche Beschädigung Nem, atnbiguus 
Fall, f^panrns Htg.) zugeschrieben. Dieser Fraß steht einzigartig da, indem 
die Larven die Nadeln der eben ausbrechenden Knospen derartig befressen, 
daß nur die gegenüberliegende Oberhaut als ein durchsichtiges Häutchen 
stehen bleibt.^) 

2, An Lärche. 

Insbesondere zwei Arten. 

1. Nefn. erichsoni Htg,^ die große Lärchenblattwespe. Die 
Wespe besonders an dem zam größeren Teil (basal) roten Hinterleib und 
den rotgelben Hinterbeinen, die Larve an der granen, median dunkleren 
Färbung zu erkennen. Larven befressen insbesondere die Büschelnadeln 
der Eurztriebe, nur anfangs die Nadeln der Langtriebe. Fraß bis Mitte 
August. 

2. Neni. laricis Hfg., die kleine schwarze Lärchenblatt- 
wespe. Wespe ganz schwarz, Larve grasgrün mit braunem Kopf. 
Befrißt besonders die Nadeln der Langtriebe, jedoch auch die Kurztriebe. 
Von beiden Arten ist schon mehrfach eine bis zum Kahlfraß gehende 
Beschädigung einzelner bis etwa lOj ährig er Kulturen beobachtet, ja 
sogar ein Absterben**) als Folgeerscheinung festgestellt worden. Im all- 
gemeinen ist die Bedeutung der Lärchenblattwespen nicht erheblich. 

j. An Laubholz. 

Hier kommen insbesondere die an Weiden schädigenden Arten in 
Betracht. Vor allen Nem. angusttis Htg.^ die Weidenmarkblatt- 

») W. Baer, Beobachtungen etc.; Thar. forstl. Jahrb. 1903, S. 186. 

') Forstl. Zoologie S. 464. 

3) Forstl. Konversationslexikon 1834, S. 984. 

*)Judeich-Nitsche S. 1338, laut brieflicher Mitteilung von Borries. 

ö) W. Baer, Beobachtuneen etc.; Thar. forstl. Jahrb. 1903, S. 194. 

«) Roßmäßler, Thar. forstl. Jahrb. 1846, S. 197. 
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wespe. Wespe schwarz, Dur ao den Beinen stellenweise rötlich; Lane 
Bchmatzig-grUn, mit verkflmmerten Bniat- and BaachfOßen. Larve lebi 
in der Uarkröhre der Buten der Haufweide 
(Salix viminalis L.) and von Salix alba L.. 
befrißt aacb den UolzkSrper nnd verpuppt 
sieb im Inaem in brannem Kokon. 2 Gene- 
rationen. Die Rute stirbt oberhalb der Fraß- 
stelle ab. Ist schon schädlich aufgetreten. 

Sem. ptntanärae Reit, lebt ebenfalls als 
Larve im lanero von Stengelo und erzeapt an 
Zweigen von Pappeln und Weiden Holz- 
gallen (Fig. 271). 

Nem. galUcola IVtsha. (saiietH DaJUb.) 
erzeugt die bekannten gani harmlosen bohnen- 
förmigen Gallen an Weidenblättern. 

JV'«»». Salicis L. befrißt die Blätter der 
Weide. 

Nem. stptentriotialis L., die breitfOßige 
Birkeoblattwcspe,Dieaurimige,BchwarE^fleckte, 
vom lind hinten gelbliche Larre {Fig. 272) befrißt 
polyphsg die Blätter von Birken, Weiden. 
Erlen, Pappeln etc. OhnebesondereBedeutung. 

Gattung Oadiua. 
dadiu» vimina/is Fall, die gelbe 
Pappelblattwespe. Wespe mit gelbem 
Hinterleib; Larve dunkelgelb mit schwärzen! 
Kopf und schwarzen Fleckenreihen (Fig. 273). 
Larve frißt oft zahlreich auf Pappeln, be- 
sonders Pyramiden- und Balsampappeln. 
Verpuppung in unregelmäßigem, dnnnem 
Kokon, meist am Stamme. 



Irionalii L.). Links Wespe, recbU 
HenicbeJ 

Die auf der Tabelle (S. 34:-}) folgenden Gattungen Dintura, Silandria 
und Macropkya haben, wie die Tabelle Im einzelnen angibt, eine Anzahl an 
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Birke, Erle, Geche tai Linde 
deutung ist jedoch sehr g^riog. 



fresBeader Arten. Ihre forBtIiche Be' 



Gattung HyUntoma. 

Etwas mehr Beachtung verdient 
Bylotoma pul/ata Zadd,, die blau- 
schwarze Birkeublattwespe, deren 
gelbe mit blaoachwarzein Kopf und eben- 
solchen KQrperzeichnnngen versehene 
Larve schon Kahliraß nnd selbst Ab- 
sterben von Birken veranlaßt hat. 



Gattung Cimbex, Knopfhornblattwespe. 

C. variabilis Kl. (Fig. 274). Die veränderliche Knopfhorn- 
blattwespe tritt in zahlreichen Formen anf, auch die Larve variiert nach 
den Holzarten, anf denen sie lebt (Birke, Buche, 
Weide und Erle, in Rußland auch an Vlme). Obwohl 
gelegentlich kahlfressend, bat sie doch als Larve unter 
ihren Verwandten am wenigsten geschadet. Dagegen ist 
von ihr ein Wespenfraß in Form schmaler Ringe- 
Inng JQDger Zweige und zwar bis Sjähriger Bnchen- 
(Fig. 275), Hainbuchen-, Birken-Triebe (auch Esche, 
Aspe, Pappel, Eberesche) vom Mai bis Juli bekannt. 
Die nur 1 mm breit« Ringelwnnde hat an den Bändern 
Überwallungswtilste zur Folge, 

C lucorum L., die Haiu-Knopfhornblatt- 
wespe, hat als Larve am meisten von ihren Verwandten 
Kahlfraß bewirkt, besonders an Birke, dann an 
Weide und Erle, 

C amerinae L., 
diegelbbindigeKnopf- 
hornblattwespe, ist 
speziell durch Fraß an 
glattblätterigen Weiden 
fUrWeidenheger erheblich 
schädlich geworden. Alle 
Cimbex -Larven sind 
durch ihre Größe und 
Dicke und durch die gelb- 
lich- oder bläulich-grttne 
Färbung auflUllig. Verpuppnn 
mit Larvenfraß von Ende Jun 




Fte. 374. Die veränderliche 

KDOpffaomlilftttweBpe (Oimbtx 

«aHabOi, Kl.). ';,. Ana 



Flg. 1W5. Ci'-'ba MHa- 
Mlu El. BiDgelong ui 

einem Bocbeiuwelg. 
b frische BlDgelangeii, 
a ÜberwsllnDgen. Aus 
- NltBche (D. Bellng). 



okons. Generation eiivjährig, 
nde August. Als Gegenmittel 
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sind Abschütteln der Larven, die tagsOber zusammengerollt sitzen und 
nachts fressen, und Sammeln der Kokons empfohlen worden. 

Kapitel 2. Xylophaga. 

§ t. (Einzige) Familie Holzwespen (Uroceridae). 
Die Formen der Untergattung Sirex sind langgestreckt und 
an dem gleichbreit an der Hinterbrust ansitzenden Hinterleib und 
dem kräftigen, über den 
Hinterleib deutlich hinaus- 
ragenden Legebohrer des $ 
leicht erkennbar (Fig, 276A). 
Die Vorderschienen nur mit 
einem Dom. d" und 9 meist 
auffallig verschieden gefärbt, 
cT auch wesentlich kleiner 
und schlanker. Die Larven 
langgestreckt, weißlich, ohne 
BauchfQöe , mit schwachen 
Brustfoßen, deutlichem Kopf 
und meist verkümmerten Füh- 
lern; Hinterleib sende in einen 
Dom auslaufend*) (Flg. 276B). 
Leben im Innern des Holz- 
körpers. Puppen meist ohne 
Kokon. 

Forstliche Bedeutung 
besitzen nur die 3 im Nadel- 
holz lebenden SiV«.r-Arten als 
technische Schädlinge. 

1> Tabelle der forsttieh^n Holxwespen. 

1' Kopf breit am Brustteil ansitzend. 

2' Hinterleib drehnind (?) oder von oben zusammengedrückt (cf). 

Gattung Sirex i. w. S. 
3' FUhler 18 — 20gliedrig, doppelt so lang als Kopf und Bmst. 

(Untergattung Sirex.) An Nadelholz. 
4' Kopf hinter den Augen gelblich. 

5' Hinterleib gleichmäßig schwarzbraun bei cf und 9, Leg:e- 
röhre so lang als Hinterleib. S. spectrum L. 

') Gattung Xiphydria mit wohlentwickelteu 4gHedrigen Fühlern (W. Leise- 
Witz, Xiphydria dromedarius F. an Ulme; Foratl.-naturw. Ztscbr. 1897,3.207). 
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5, Hinterleib beim cT rot mit schwarzbrauner Basis nnd Spitze, 
beim 9 hellgelb, mittlere Ringe schwarz violett. S. gigas L. 
4, Kopf ohne Gelb. 

cT Hinterleib rotgelb, Basis nnd Spitze schwarzblau, 9 ganz 
schwarzblan. S. juvencus L. 

3, Ftthler 12— 16gliedrig, kaum länger als Kopf und Brust. 

(Untergattung Tremex.) An Laubholz. 

(An anbrüchigen Buchen: S. [Tr!\ fuscicomis F, und magus F.) 

2, Hinterleib seitlich zusammengedrückt. Gattung Cephus. 

(An Obstbäumen: C compressus F,) 

1, Kopf einem langen Fortsatz der Vorderbrust aufsitzend. (Gattung Xiphydria.) 

(Arten in Birken, Pappeln und Ulmen [z. B. X. dromedarius F.]) 

2, Die Untergattung Sirex, 

Das 9 mit lang vorstehendem Legeapparat, der aus 2 halbrinnen- 
förmigen Scheiden und dem zu ihnen senkrecht stellbaren, allein ins Holz 
eindringenden Legebohrer besteht (Fig. 277). Letzterer setzt sich ans 
3 Stücken zusammen, der oberen nnpaaren „Schienenrinne^ nnd den an 
ihr in Falz nnd Nut verschiebbaren „Gräten^, die gezähnelt den eigent- 
lichen Bohrapparat darstellen. 

Mit diesem Bohrer stechen sie mit großer Schnelligkeit durch die 
Rinde in den Splint, mit jedem Stich ein Ei in die Tiefe legend, den 
Bohrer sofort herausziehend und daneben wieder einstechend. Die aus- 
gekommene Larve frißt sich ins Holz, ihrem Wachstum entsprechend in 
immer weiter werdendem zylindrischen Gange, diesen hinter sich mit Fraß- 
mehl verstopfend. So macht sie einen bis 20 cm langen, mehr weniger 
bogenförmig verlaufenden, schließlich oft im Bogen umkehrenden Gang, 
dessen Ende zum Puppenlager wird (Fig. 278). Die Wespe nagt sich 
schließlich durch ein kreisrundes Loch nach außen. Der Wespenflug 
und die Eiablage ünden vom Juni bis September statt. Das Larvenleben 
dauert mehr weniger lange, wahrscheinlich sehr verschieden, je nach dem 
Saftzustand des Baumes. Die Dauer der Generation wird als mindestens 
2jährig angenommen, doch kann sie weit länger währen. Dies beweisen 
die Fälle, in welchen Wespen nach Jahren aus verarbeitetem Holz in Häusern 
entschlüpfen. Dabei sollen sich die Wespen durch Verputz, ja sogar Blei- 
platten^) hindurchnagen können. 

Forstliche Bedeutung. Die Holzwespen gehen niemals an 
gesundes lebendes Material, sondern teils an kränkelnde stehende, 
teils an gefällte Stämme. Ganz besonders lieben sie verletzte 
Stellen zur Eiablage, niemals leben dagegen die Larven in zersetzten 
Holzstellen. Wohl aber findet die Eiablage an entrindeten Stämmen, 



1) AUg. Forst- und Jagdztg. 1859, S. 446. 
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ja selbst an zu Brettern zerschnittenem Materiale statt. Ihre Schädlich- 
keit ist fast ausschließlich rein technisch und kann in diesem 
Sinne zu bedeutender Höhe heranwachsen. Besonders schlimm er- 
scheint der Schaden för den Holzkäufer, weil die Anwesenheit der 
Holzwespe vor dem Ausfluge (Fluglöcher) schwer festzustellen isL 
Auch sekundäre Schäden') kOnnen nachträglich durch die aus- 
kommenden Wespen hervor- 
gerufen werden, wenn sich 
diese später nach aufien durch- 
bohren. 



FIk 218. Die gemeine Holzwespe CSirti /«»■- 
«uC;. Ältere Fichte, 5 pal UtUck. RechlsobeD 
Flg. 277. Die schvarze FlcliteDbolz- ein beginnender Lirventani;; In der Hltte ein 

weipe (Sira ipetlrum L,). Zwei Weib- Bmcliatilck elaeii solchen, nur zur Uilfte noch 

eben auf einem Flchtengtock Kler ab- mit FraBmebl eetUllt: links xwel EoditOcke 

legBod, Das nnten stellende mit erat von Lacvengängen mit den PoppeDwiegen, in 

halb-, das oben stehende mit ganz denen dl« Wespen zn erkenueD sind, '/h Nacb 

vereenkteui Bohrer. Nach Nltache. Nltsohe. 

Ein physiologischer Schaden läßt sich nicht ganz leugnen. 
Stehende, schon von anderen Insekten (Holzanieise, Pissodesi befallene, 
aber noch lebende Hölzer können durch Hinzukommen der Wespe 

') In dem Gebäude der Karlsruher Jubiläums-Kunptausstclhing (1902) wurde 
der Li u oleum bei ag den FuBbodene durchlüchert. Die durch Blech sich durch- 
nagenden Welpen verufBachlea an verleb iede neu Urtcu in den BteikammerD von 
SchwcfelBäurefabriken durch Atiefluß erhebliche Beuaehteiligungen. 
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rascher zum Absterben gebracht werden. 1903 gingen in einem Be- 
stände (Forstbezirk Herrenwies) zahlreiche unterdrückte Weißtannen, 
welche schon Anfang Mai Fluglöcher von Sirex zeigten, erst im Laufe 
des Sommers nach und nach ein. Die Wespe hatte die Stangen 
wahrscheinlich schon 1900 befallen und das Absterben beschleunigt. 
Begegnung. Da die Holzwespen nur kränkelndes (unter- 
drücktes) und besonders durch Verwundung (Schalwunden u. dei^l.) 
offengelegtes Material angehen, so ist zur Vorbeugung gegen aus- 
gedehnte Eiablage und Vermehrung des eisernen Bestandes vor allem 
die Beseitigung solcher Hölzer, also reine Wirtschaft zu empfehlen. 
Die einmal durch Eiablage befallenen Holzer sind nur durch Im- 
prägnierung vor weiterem Verderb durch Weiterentwickelung der 
Larven und Ausflug der Wespen zu retten, was jedoch Sache des 
Kaufers ist. Der Forstwirt hat die Verpflichtung, die von ihm als 
befallen erkannten Sirex-Hölzer als solche beim Verkaufe zu bezeichnen. 



Flg. E79. Die gemeine Holzweips (SiraSiatnau L.}. Links cf, In der Hltte 9< 
rechte Larve. Adb HenscheL 

Die 3 Arten der Gattung Sirex scheinen ähnliche Lebensweise zu 
haben. In bezug aaf das Vorkommen Bind alle 3 Arten in der Fichte 
zu treffen, spectrum L. außerdem in der Tanne, juvencus L.^) (Fig. 279) 
vorherrschend in der Kiefer, gelegentlich auch noch in Tanne, gigas L. 
noch in Tanne, seltener auch in Kiefer und Lärche. 

Die in Laubholz lebenden Gattungen (Tretntx, Xipkydria, Ctphus) haben 
keine forstliche Bedeutung. Die io Bimtrieben X^te.M.At Cephus comprtssus F. 
iet landwirtscliartlicb BchädJich, da der befallene Astteil abstirbt. 

Kapitel 3. Parasitica. 
A. Gallwespen. 
§ I. Familie Gallwespen Cynipidae. 
Die Gallwespen sind durch den seitlich zusammengedruckten, ge- 
stielten oder „anhängenden" kurzen Hinterleib, Über welchen die Fltlgel weit 
') Juvencus L. wird von manchen in juvencus L. (basale Fühlerglieder 
rot, in der Pichte) und noctiUo F. (Fühlerglieder durchweg schwarz, in der 
Kiefer) zerlegt. 
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hinaosragen, charakt«ri8iert (^Fig. 280). Flügel atme „Hai", mit reduzierter 
Aderung. Larve mit nndentlichem Kopf und faßlos. 9 legt mit seinem 
nach oben gekrOmmten Legebohrer (Fig. 280) seine gestielten Eier an 
oder in PflanzeDteile, welche bei den echten Gallwespen auf den Beiz des 
sich entwickelnden Eis (nicht aaf Beize durch etwa aasgeschiedene Safte 
der Gallwespen) mit Wnchernngen reagieren nnd eine „Galle" erzengen. 
Die Pflanzens abstanz bildet znn&chst um das Ei eine zarCwandige 
&n Eiweiß, Zucker und öl reiche „ Nährschiebt ", nm diese hemm eine ans 
harten Sklerenchymzellen bestehende Schutzschicht. Beide bilden, oft deatlich 
nach aafien getrennt, die lunengalle. Zn ftaßerst liegt die gerbstoff- 
reiche Aaßenschicht, wobei der Gerb- 
stoff bei den beerenartigen nnd fracht- 
artigen Gallen ein Schutzmittel gegen 
das Gefressenwerden durch Vögel dar- 
zustellen scheint. 

In ihrer Fortpflanzung zeigen 
viele Gallwespen Heterogonie,*) das 
heißt Wechselfolge von gamogenetisch 
nnd parthenogenetisch zeugenden Ge- 
nerationen. Die parthenogenetische 
Generation kann bei einzelnen Arten 
allein Übrig bleiben, so bei Cynips 
seminatiotiis Adl. und Verwandten, 
wo cTcT ganz unbekannt sind. 

Mit vereinzelten Ausnahmen^ 
wird nur die Eiche von Gallwespen 
heimgesacht, während die Gall- 
th^ogM.8ti«!h«i9. «j, io/NitBche bildungen bei anderen LaubhSlzeru 
(nach Be^erinck). uod bei Nadelhülzem fast ausschließ- 

lich von Pflanzenläusen, GallmDcken 
und Gallmilben hervorgerufen werden. Die große Zahl der EichengaUeu 
hängt vielleicht mit dem Gerbstoffreichtnm^) der Eiche znsammen. Im nacb- 

') Sie ist inBbeaoDdere durch Adler Dachgewiesen worden; Zeitschr. für 
wisBenschaft liehe Zoologie 1881, S. 151. Die genauere Literatur Über Gallwespen 
entbält Beyerinck, Beobacbtuagen über die ersten EntwickelungspliaBen einiger 
Cjnipi dengallen, Amsterdam 1882. Hayr, Die mitteleuropäiscben Eichengalleo 
in Wort und Bild, Wien 1871. Derselbe, Die europäiacben Cynipidengallea 
mit Ausschluß der auf Eichen vorkommenden Arten, Wien 1876. Derselbe, 
Die europäificben Arten der gallenbewohneadeu Cjnipiden, Wien 1882, u. a. 

^) So gibt es z. B. Oallwespengallen au Ahorn, Akazie, Sorbus, Boss und 
krautartigen GewächBeo. 

3) C. Keller, Forst zoologisch er Eikursiotisfllhter, 1897, S. 35. 
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folgenden sollea die bekannteren Eichengallen vorgeführt werden, wobei 
nur die Galle selbst nähere Berllckstchtigang finden wird. Von einer 
Beschreibong der Gallwespen selbst mafi in Anbetracht der geringen forst- 
lichen Bedentnng der Gallwespen abgesehen werden. Die Eichengallen 
kommen an Blättern, BiUten und Fruchten, an Knospen, an Binde von 
Stengeln und Wurzeln vor. Ein und dieselbe Art erzeugt in ihren ver- 
schiedenen Generationen ganz verschiedenartige Gallen, in der Regel erzengt 
jedoch eine Generation nar eine Gallenform, nur ausnahmsweise deren 
So kann z. B. Cytiips megaptera^) Patte, (geschl. Gener.) gleich- 
zeitig Knospen-, Wurzel- und Blattgallen her- 
vorbringen; die Galleen tstehtbierebenausdem 
Vegetationspnnkt einer schlafenden Knospe. 
Wir laaaeu einige der auff^ligaten Gallen 
;d. In einen £d t Wickel uiigBz;klaB geboren: 



Hfl 




. b QoUe von Cynli» falii L. 
(partheiLGeD.j, avon Cnnif latchoi- 
btrffi SehtalU. (gunofceii- Qen.). Aas 



Flg. XSl. Qslle von 

OyMpt tMÜcutatii Ol. 

Axa Keller. 



;. MB. Jltgaytcra'-QtHea 
= Cy»>> cnutalit Bit.). 



1. Cynifis (Dryophanla) folii L. {=■ Bcutellaria Ol.)') (parthenogetische 
Generation) mit Cynips (Dtyophanta) tasckenbtrgi Sckltcht. (gamogene tische 
Generation) (Fig. 281). C. folii L. erzeugt die allerbe kann teate Bichenblatt 
galle, jene groSen gelben (oft rotbackigen) Engeln auf der llDteraeite (b), aus 
denen nach dem Blattabfall (bei Kälte erat im Februar oder MBrz) partheno- 
geoelische geflügelte 99 auRRcblüpfeu, welche alabald Bcblafende Knoapen von 
Eichenzweigen (bceondera von „WaaaerreiBem") mit je einem Ei belegen. Die 
achtafende Knospe entwickelt aich bia zum Blattauabruch der Eicbe im Frülgahr 

>) C. Keller, Eichen beachädigungen durch Cynips nugapttra Pan».; 
Schweiz. Zeitechr. fUr Forstw. 1896, S. 345. 

') Ebenfalla kugelige, gelbliche bia rote Blatigallen rflhren von C longi- 
venlris Htg. (bis 1 cm Qallendurcbmesier) und C divisa Htg. (0,6 cm) her. 
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zn eiuer '/a cm lanpeu KnOBpengalle fa), aus der im Mai, Juni je ein (f oder 9 
der OeBchlechtsgeneratioa (lasckenbergi) auRschlüpft. Nach der Begattuog 
legt das 9 seine Eier an die Adern der jungen Blätter und erzeugt hierdurch 
jene Blattapfelgalleo. Obgleich diese BlattapfeigallpD etwa '/i ihres Luft- 
trockeagewichtes Oerhsäure enthalten und oft in großen Massen auftreten, 
rentiert sich doch ihre Verwendung nicht, da i<ie im frischen Zustande zu 
wässerig sind. 

2. Cynips (Neurotents) lenticularis') Ol. (parthenogenetiachl nnd 
Cynips (SpathegasUr) bacearum £.. (gauiogcne tisch). C. lenticularis Ol. 
(Fig. 282) erzeugt oft in fabelhafter Menge flach llnscnfärtnige, gelblich-weiQe 
Gallen mit zentralem rötlichen Buckel auf der Unterseite, Ufters auch auf der 
Oberseite der Blätter. C. bacearum L., ebenfalls Blattgalle, einer Jungen 
/o/ü'-Gelle ähnlich, aber schon im Mai auegebildet, sehr saftig und lauchgrUn. 



Flg. tu. B Reife Kartoffelgalle von (V- ttr^maiit F. (gurnoxen. den,), b Längaschnitt 

eloer solchen (mehrkammerlg), Ä WnnelgalleQ von Ovn. opft™ F. (parthen. Gen.), a leere 

Oalle mit Floglocb. <^,. Aus Nltsche (nach Adler). 

3. Cynips (Biorhiza) renunt Giraud (parthenogenetisch) und Cyttips 
trtegaptera Panz. (Trigonaspis cruslalis Htg.) (gamogenetisch). Die 
Äc«HWj-Galle, September, Oktober, klein, nierenförmig, oft reihenweise an den 
Rippen der Blattnnterseite. Die Gallen selbst fallen im Oktober zur Erde. 
Die Megapiera-Gsille (Fig. 282) (oft kirachen artig), an alten EichenstSeken, 
besonders zwischen Gras nnd Moos versteckt und aus schlafenden Knospen 
am Stock und an Stockaasschlägen entstehend, aber auch an Wurzeln, 
selbst Blättern. Mai, Juni. Bei massenhaftem Auftret«D (1896 wurden von 
C. Keller in Zürich an einem Stock bis 80 Gallen gefunden) ist diese 
Gallenbildung wegen Vernichtung der Knospen von schädlicher Wirkung. 

') Ähnlich, aber in der Mitte vertieft, sind die Liuseugalleo von L. tiutnis- 
matis Ol., ebenfalls linseofQrmig die -^w fumipennis Htg. 
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4. Cyttips (Biorhiea) aplera F. 
(parthenogenetisch) (Fig. 284a) und 
Cynips (Teras) terminaiis F. (gaino- 
genetisch) (Fig. 284B). Die Aplera- 
Galle eotwickelt sich aoterirdisch an 
E ichen wurzeln ; traubig, anfangs weiO- 
licli-Fot,späterdunkelbrauQ verholzend. 
Die Terminaiis -GaWfi, eine mehr- 
kammerige, mit mehreren Eiern be- 
legte Galle, entsteht aus einer Knospe 
(meist Kndknospe) und erreicht ge- 
waltige Größe (Kartoffelgalle). Ihre 
Wespen fliegen im Juni ans. 

5. Cynips (Anäricus) sieboldi 
Htg. (parthenogenetisch) (Fig. 285 B 
a, C) und Cynips (Anäriciis) iesta- 
ceipes Htg. (gamügenetisch)(Fig.285a). 
Die Siebo/di-Oalle, meist dicht gehäuft 
und in der Nähe des Worzelbalses 
jonger Eicbenst&mmchen auftretfind, er- 
scheint insbesondere in Pflanzschalen 
recht schädlich. Die Testaceipes-Goile 
besteht in länglichen Anschwellungen 
der Blattstiele and Hippen. 



Flg. ieb. A Elchenfalatt mit t Blattrlppsn- 
gtOlen und einer Blattitlelgalle von Oj/nipt 
indKwpu Htg. (I, X, I) (gamogen. 0«D.); 
B ElcbeDitSmmchen mit Oalleo vod Oj/nipt 
lUboldi Big. iporthen. Qen.), (die Gallen mit 
FlDglach «lud verluiten); C LfingiBchnltt 
doTch Sii&aldj-Oallea (man siebt das Bio- 
drlDgen der Oallea Ins Holi). 'I,. Ana 
Nitiebe (A und B nacli Adlef). 



Flg. law. A koblrübenartige aallen, 
obere noch mit Blättere, van Cynip, 
injlotor HIg. (gamogen. Oen.), (LäDgs- 
■chnltt): C Ciinipt glahdi Hlg.-Qtnea 
(partben. Gen.); D reife daraus aus- 
gelüste iDoeDgalli 



(nt 
NUSlin, ] 



h Adl 



Fig. KST. A (f BlUtenkäUchea der Stlelekbe mit 
9 Gallen (X) von C\/nipa pilaia Adl, igtiaogeu. Gen.); 
B t bopfenfruebtarllgB Gallen von Cj/nips fecunda- 
trixStf. (partben. Gen.): C eine BDlcbe lUngsdurcb- 
scboltten mit Docb unreifer Innengalle; D etae 
ananitecne am Boden gerelfte Innengalle. '/,. AnsNItscbe 
r). (A. B, D nacb Adler, C oacb Mayr). 

der Forstlusektenkiuide. S4 
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6. Cynips (Andriats) globuli Hig. (parthenogenetiBch) (Fig. 286 G) 
und Cynips (Andrims) inflator Hig. (gamogenetisch) (Fig. 286A). 

Die 6^/o6H/t-0 alle ist eine grüne, kugelige EnoBpengalle von ErbseD- 
grS&e, die im Oktober abtUllt und zweimal überwintert. Die In/U^or-GMe, 
ebenfalls eine EnoBpeDgalle, bildet Triebmlfibil düngen, die sjifaDgB „Eohl- 
rliben''-Bhnlicb sind. 

7, Cynips (Andri- 
cus) fecundatrix Hig, 
(partbenogeuetiBCh) (Fig. 
287B) und Cynips (An- 
äricus) pilosa Adl. (Fig. 
287 A) (gauiogenetiBcb). 
Die Fecundatrix- 
Galle (Knoapengalle) Bh- 
nelt einer Hopfen fruclit; 
die Pt7osa-Oalle entsteht 
an den cfd" Blflten- 
etändeu. 

Den bisher erwähn- 
t«n Eichen gall Wespen '■) 
kommt als Schädlingen 
eine nur UDerbebliche- 
forstlicbe Bedeutung zn. 
Am ehesten verdienen die- 
, jenigen Beachtung, welche 
normale Knospen jüngerer 
Eichenpflanzen mißbilden, 
wie die SiVÄc/rft-Galle an 
jungen Stämmchen. Keine 

Bedeutung haben die 

Blattgallen. Nur selten 

(in PAanzscbulen und 

Kulturen) wird es sich 

lohnen, durch rechtzeitige 

Vernichtung der (iallen einer zu starken Vermehrung Einhalt zu gebieten. 

Einzelne Gallwespen werden direkt nützlich, da sie infolge des 

hohen Gerbstoffgehaltes in ihrei' llußeren UmhUilong zur Herstellung von 

Gerbstoff dienen können. In Mitteleuropa zählt hierher einzig nur die 

') Ausnahmsweise kommen auch, wie oben erwäbnt wurde, Wespengallen 
an welligen anderen Holzarten vor. Cynips (Pediaspis) aeeris L, erzeugt an 
Blättern (Untcrscitoi von Acer pBeiidopUtann?* erbsengroße, blaBgelbe, rötlich 
angelaufene Galleu. Die dazu gcbUri<;e parllieuogenetische Generation erzeugt 
au Ahnrnwurzcln rotbraune Gallen. 



Flg. tBS. iSDoppeinO-QallweBpe (C^iript tulyctt Buriid.). 
A iKnoppar", wslcbe die Eichel vSllig verdrftDKt hat; 
B L&neBBehnilt durch elDO solche; C .Knoppec", welche 
ueben der Eichel gawachHen Igt; D LUigeschnltt durch 
«lue solche) E Läuga schnitt durch swel rechts uud Unks 
von einer verkümmerten Eichel gewachsenen „Kuopperu*. 
In alleD bedeutet: a Eichel oder Elchelr est«, b Becher, 
c Knopper, d' UUndong der Oallenhöhle, f Larveukammer 
voD ElDmletem. '1, Adb Nttscbe. OrlglnaL 
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8. Knoppern-Gallweape (Cynips calycis Burgsd.). Von ihr ist 
nur die parthenogeDetiscbe Generation bekannt, die in den zq Boden ge- 
fallenen Gallen tlberwintert. Die Galle ist eine Frachtgalle. Die 9 Blflte 
(oder Blutenknospe?) wird belegt, die Galle, die „Knopper*', wuchert 
zwischen Becher nnd Eichel. Fast nur au der Stieleiche, öfters sind 
noch Reste von Becher und Eichel sichtbar, meist jedoch nicht mehr, sie 
stellen alsdann einen nnbeschreibbaren, nnregelmäßighOckerigen Körper dar 
(Fig. 288). Die Galle, auch bei uns zeitweise häufig (Kassel),^) gedeiht 
insbesondere in den alt«n liebten Eichenwäldern des Ost«n3 nnd Südens 
(Ungarn, Kroatien, Dalmatien usw.). Dort bildet sie noch heute eine 
wichtige forstliche Nebennatzong (früher Banptnntzimg). Der Gerbstoff- 
gehalt beträgt ca. 31 ''/g. Die Knoppem werden namentlich znr Bereitung 
von lohgarem Sohl- und Fahlleder benutzt (Nitsche). 

9. Die Färber-Gallwespe ('C>'«i^s /'i«c/or("ö*)///^.y (levantinische 
Gallwespe) erzeugt an den atranchartigen Beständen von Quereus infec- 



loria Ol. in Kleiuaaien, Spanien, Griechenland (Istrien) an Stelle von 
Seitenknospen die „Aleppogallen" (Fig. 289), die zur Tiut«nbereituiig 
nnd bei der TUrkiseh-Sotfärberei Anwendung finden. Sie haben bis 66 ''/^ 
Gerbstoffgehalt. 

Einzelne Gallwespen, die Aftergallwespen, entwickeln sich als 
Einmieter in Gallen echter Gallwespen ; wieder andere, die Schmarotzer- 
gallwespen, entwickeln sich im Innern von Insekten nnd bilden so 
biologisch den Übergang zu den Schlupfwespen. 

B. Die Schlupfweapen im weiteren Sinne. 

Sie enthalten selbst eine Beihe verschiedener Familien, welche 
sich wie folgt anordnen lassen. 

Übersicht der Familieti. 
1' Kleine und kleinst« Formen bis etwa 8 mm Fla gel Spannung, mit ver- 
kümmertem Flögelgeäder; Fühler kurz, oft gekniet (Fig. 291 n. 292). 

■) Baden-Baden (LichteDthaler Allee) 1904. 

*) Ähnliche, aber geringwertigere Gallen sind die von Cynips koUari 
Htg. und C. huftgariea Htg. an unsereu Eichen. 
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2' Der Legebohrer des 9 entspringt vor der Hinterleibspitze; Vorder- 
flUgel ohne Bandmal (Fig. 291). 

1. Familie Ghalcididae (ohne Kokons). 
2, Der Legebohrer entspringt aus der Spitze des Hinterleibs; Vorder- 
flügel mit Randmal (Fig. 292). 

2. Familie Proctotrypidae (mit Kokons). 
I, FlUgelgeäder der VorderflUgel mehr weniger entwickelt, 1—3 Eobital- 
zellen; Ftthler lang (Fig. 293). 
2' Höchstens eine rllcklaufende Ader am VorderflUgel (Fig. 293). 




Fle.}9a. IchnenmonldenflUgelf'I'iuiMciu;. tSadla]- 
lelle, C, a', «• KaUtalzell«». d>, d<, d> Diskoid^- 

Eellen. Die beiden ^rUcklaDf enden" Adern sind Flg. 391. Itu-nmalHi jiqHirwii Sind. ■/,. 
jsai KennzelcbnmiK in ponktierte Linien elnge- Ans Eckstein (nach Lennls- 

Bcbloeeen. '/,. Ans Nlteche. Lndwif;). 

3' Hinterleib am unteren Ende der Hinterbmst angeheftet; kleinere 
Formen, bis etwa 10 mm Flügelspannung. 

3. Familie Braconidae. 
3, Hinterleib oben an der Hinterbmst eingefügt. 

4. Familie Evaniidae. 
2, 2 zurücklaufende Ädern am VorderflOgel (Fig. 290); meist größere 
Formen, meist Dber 10 mm Flügelspannung. 

5. Familie Tchnenmonidae. 



§ I. Familie Ghalcididae. 
In der Lebensweise bilden die Chalcididen den Übergang zu den 
(rallwespen, indem einzelne ihrer Gattungen von Pfianzensäft«n leben 
und in Pflanzenteilen schmarotzen. Ihren Namen haben sie von dem schönen 
Hetallglanz ihrer Chitinbedeckung. Viele Arten schmarotzen in Larven 
von Borken- and Bttsselkäfern, in Eiern, Baupen und Puppen von 
Schmetterlingen, in Fflanzenläusen, ganz besonders auch in Gall- 
wespen. Von den Pflanzenbewohnern ist die Gattung Metnstigmna^) zu 

't Zu den Pflanzen be wohn ern gehört auch die Büdeurop6i§che Blastophaga 
pseties L., welche in den Oeiflfeigen lebt und die Befruchtung (Kaprifikation) 
der eßbaren Feige vermittelt. 




Flg. aaa. IWu jAulaHuniM Ntu. 9. 
, Ans Eckstein (nuib Lennli- 
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erwähnen and zwar zum Teil als rorstscbädlicb. So zerstört die Larve 
von Metastigmta strobihbius Rate, ias Innere derWeifitannensamen. 
Forst nützlich ist insbesondere die Gattang Pterotnaiu» mit zahl- 
reichen Arten. 

§ 3. Familie Proctotrypidae. 

Die in der Fdhlerform und dnrcb 
die einfachen VorderflDgel den Cbal- 
cididen nahestehenden Froctotrypid^n 
sind ausschließlich Insektenschraarotzer, 
insbesondere die Arten der Gattang 
ZMeo« in Eiern und Larven 
Schmetterlingen, in Gallmllckenlarven und 
in Blattläusen. Lndwig). 

§ 3. Familie Braconidae. 

Die Braconiden sind meist kleine Formen, die sich von den bis- 
herigen durch die vielgUedrigen fadenförmigen FOhler und durch die ent- 
wickelte Flttgelademng unterscheiden. Die 
Vorderiügel haben jedoch nie mehr als eine 
rOddanfende Ader. 

Die Gattang Aphidiu» schmarotzt in 
Blattläusen. Forstlich kommt besonders die 
Gattung Microgaster in Betracht. Ihre 
bis ca. 4,5 mm großen Arten leben als 
Larven in Schmetterlingaraupen (Fig. 293). 
Zar Verpnppung bohren sie sich nach auflen 
und spinnen sich in Kokons ein. Eine 

„ . i , . r. t ■ .... Fig.»«. lUengialer ttmorum Bla. 

allgemein bekannte Erscheinang sind die •;. AiuEckBteindiMiiLBuiiiii- 

weißen Kokons von M. nemorum Htg. Lndwig). 

nnd seiner Verwandten, welche in Massen 

die toten Kiefemspinnerraupen bedecken können (Fig. 178h S. 246 und 

Fußnote 1 S. 250). 

§ 4. Familie Evaniidae. 
Von der kleinen Familie der Evaniiden kann nur die Gattung 
Aviaeu» forstlich in Betracht kommen, welche in Holzwespcnlarven 
schmarotzt. 

§ 5. Familie Ichneumonidae. 

Diese Familie ist besouders reich an Gattungen und Arten, die durch 
reicher geäderte FlUgel, lange Fühler und bedeutendere Gri3ße ausgezeichnet 
sind. Anch sind hier die 9 9 häufig durch lange Legebohrer ausgezeichnet. 



374 II' Bach. Spezielle Fo retin Bekten künde. 

Die Larven weiß, fuölos, stets mit einem Kopfteil, der Oberkiefer*) 
trägt. Yerpappung meist in Kokons. Die Eier werden teils änfierlich 
an die Haat des Wirts angeklebt, teils ins Innere desselben eingestocben. 

Die zahlreichen Arten, von denen viele in allerlei Forstschädlingen 
vorkommen, werden in 6 Unterfamilien geschieden, aus denen wir einige 
wenige der gemeinsten Vertreter im nachfolgenden herausgreifen wollen. 

1. Unterfamilie Ichneumoninae. Durch niedergedrOckten ge- 
stielten Hinterleib and meist versteckten Legebohrer ausgezeichnet. 
Z. B. JchneHinon nigritarius Grav., ein Schmarotzer der Puppen von 
Kiefernspanner und Kieferneule. 

2. Unterfamilie Cryptinae. Durch niedergedrQckten gestielten 
Hinterleib und weit vorstehende Legebohrer gekennzeichnet. Z. B. 

Cryptua seticomis Rtzb., eben- 
falls in der Puppe der Kiefemenle. 

3. Unterfamilie Trypho- 
ninae. Hinterleib niedergedrückt, 
sit^nd oder gestielt, meist nach 
hinten kolbig. Legebohrer in 
der Kegel knrz und versteckt. 
Z. B. Tryphon lophyrorum Hig., 
gemein in Blattwespen, besonders 
iu Larven von Lophyrus-Arten. 

4. Unterfamilie Pimpla- 
rinae. Hinterleib niedergedrückt, 

^ S obengewölbt, sitzend. Legebohrer 

Flg. iU. a Eokon iee KiBferngpimiB™ mit lang vorragend. Z. B. JPhnpla 

FlnirlSchenk von Pinpla ntittii Htg., b derselbe . , - , r~ ,r ■■ > -n ■ 

.üfgBBühnltten, um die Kokons der Schimpf. '*^''g<''or F. (Leib SChwarz, Beine 
weapo ED leigen. ■;,. Ans Eckstein. rot, Legebohrer kaum halb so lang 

als Hinterleib), ist einer der ge- 
meinsten polyphagen Schmarotzer von Seh metter 11 ngspnppen (Nonne, Kiefem- 
spinner, Schwammspinner, Forleule etc.). Ptmpla ntussii Htg. (Fig. 294). 
BphUUtea manifest alor L. (bis 30 mm, Leib schwarz, Legebohrer länger 
als der Körper), in grbfleren Käferlarveu und Puppen, so insbesondere in 
Bockkäfern. Rhyssa persuasoria L. (bis 28 mm, schwarz mit weißen 
Flecken am Kopf, Brust und Hinterleib ; Legeborer länger als der Körper), 
gemeiner Schmarotzer in Sireslarven. 

5. Unterfamilie Banchinae. Hinterleib seitlich zusammen- 
gedrückt, sitzend. Z, B. Barxchua compressus F. (bis 13 mm, 
schwarz, Hinterleibsringe gelb gerandet, Legebohrer nicht hervortretend), 

') Eil) Unterschied gegenüber parasitischen Dipterenlarven. 
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gemein in der Raupe der Eiefernenle. Die dottergelbe Larve bohrt sich 
vor der VerpappuDg aas der Baope herans und macht einen schwarzen 
Kokon zar Überwinterung im Moos. 

6. Unterfamilie Ophioninae. Hinterleib seitlich zusammen- 
gedruckt, gestielt. Z. B. Anomaion circumflexum L. (Fig. 29öa) 
(bis 30 mm, Hinterleib gelbrot mit schwarzer Spitze, Legebohrer sehr 
kurz), häufig in der Kiefernspinnerraupe. OphUm merdarius Grav. 
(bis 18 mm, branngelb, Hinterleibsende braongran, Legebohrer wenig vor- 



tretend), gemein in der Baape der Kieferueule. Die dunklen Titnnchen 
hänflg im Moos. OphUm luleus Grav. (Fig. 295 b) in Spinner- und 
Eulenranpen. 

Allgemeines über die Schlupfwespen i. w. S. 
Aus dem bisherigen zeigte sich, daß Schlupfwespen in Vertretern 
fast aller forstschädlichen Insekten Ordnungen vorkommen und daß sie 
zum Teil polyphag, zum Teil monophag sind, ja an ganz bestimmte Ent- 
wickelungsstadien des Wirts angepaßt sein können. Über die Gene- 
rationsverhältnisse wissen wir sehr wenig, für einzelne Arten nahm 
schon Ratzeburg doppelte Generation an. Einzelne z. B. in Eiern und 
Puppen lebende Arten entwickeln sich innerhalb weniger Wochen, 
andere leben dagegen als Larven sehr lange. Sie befallen zur Ei- 
ablage ihren Wirt meist als Puppe und Larve, seltener als Ei, sehr 
selten als Image. In einzelnen Fällen geht die Ichneumonidenlarve 
bei der Verwandlung des Wirts in dessen höheres Stadium Ober. 
Die Schlupfwespe belegt den Wirt äußerlich oder innerlich entweder 
mit einem oder mit mehreren Eiern. In einzelnen Fällen (Puppen- 
schmarotzem) belegen mehrere Weibchen denselben Wirt.*) Meist 
leben die Schlupfwespen im Innern des Wirtes, kleine Chalcididen- 
larven auch äußerlich, die Säfte durch die Haut hindurchsaugend. 
Sehr wahrscheinlich ernähren sich auch die innerlich lebenden durch 

') So küDDen G — 700 PteromalnB-Individuen aus einer Schmetterlingspuppe 
auskommen. 
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Saugen von Säften und nicht durch Fressen am Fettkörper. Die 
Schlupfwespen befallen wahrscheinlich gesunde und kränkelnde 
Wirte, während Ratzeburg nur kranke Wirte annahm. Kein 
einziger Grund spricht für Ratzeburgs Meinung. Hätte Ratzeburg 
recht, so würde die Bedeutung der Schlupfwespen sehr herabsinken. 
Die forstliche Bedeutung der Schlupfwespen ist eine 
doppelte: 

Erstens vernichten sie eine große Anzahl forstschädlicher 
Insekten. Einzelne Schädlinge beherbergen zahlreiche Arten von 
Schlupfwespen. Die Schlupfwespen spielen in diesem Sinne eine 
ähnliche Rolle wie die parasitischen Zweiflügler (Raupenfliegen). 
Bei einzelnen der größten Schädlinge, wie beim Kiefernspinner 
undKiefernspanner, überwiegt die Bedeutung der Schlupfwespen, 

bei anderen, wie bei der Nonne 
und Eule, diejenige der Ra u p e n- 
fliegen. 

Infolge der Erkenntnis der 
Nützlichkeit der Schlupfwespen 
hat man schon vor Ratzeburg 
künstliche Eingriffe versucht, 
um durch Anlage von Raupen- 
zwingern die ungestörte Ver- 
mehrung der Schlupfwespen zu 
gewährleisten und dieses Gegen- 
gewicht, welches die Natur gegen- 
über von Insektenkalamitäten zu 
Gebot gestellt hat, künstlich zu 
erhalten und zu vergrößern. Die Durchführung solcher Maßregeln 
ist jedoch in der Praxis erfahrungsgemäß kaum möglich, am ehesten 
noch für nahezu erwachsene Schmetterlingsraupen und deren Puppen, 
die in Zwingern so unterzubringen und im Walde zu verteilen sind, 
daß wohl die Schlupfwespen, nicht aber die Schmetterlinge ins Freie 
gelangen können. 

Zweitens bilden die Schlupfwespen für den Forstwirt ein 
wichtiges Kriterium zur Beurteilung des jeweiligen Gefährlich- 
keitsgrades eines Raupenfraßes und für die Wahl der Gegenmittel. 
Wenn ein großer Teil der Schädlinge von Schlupfwespenlarven be- 
fallen ist, so ist die Gefahr für die Zukunft eine geringere. Dies 
gilt besonders für die überwinternden Puppen der Eule und des 
Spanners. Beträgt hier der Prozentsatz der besetzten Puppen 50 
und mehr, so wird man von Gegenmitteln absehen und die Puppen 
ungestört sich selbst überlassen. Dagegen darf man sich beim Kief ern- 



Fig. 296. Schlupfwespenlarven, die häufiger 
in den Wlnterranpen des Kiefemsplnners vor- 
kommen, a Q. b ältere und jüngere Änotnalon- 
Larve, erstere umhüllt; c Microgatier-Larve 
(bis 100 in einer Raupe); d mikroskopisch 
kleine, noch unbekannte Larve, in jüngeren 
Raupen bis zu 20 Stück zusammenlebend. 
Aus Kitsche. 
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Spinner bei gleichem Besätze nicht von Gegenmitteln abhalten lassen, 
falls sie sonst nötig befunden worden sind, da befallene Kiefern- 
spinnerraupen z. T. ebensolange leben und fressen, wie unversehrte. 

Die Untersuchung der Puppen und Baupen geschieht unter Wasser, 
indem man das Hinterende durchschneidet und den gesamten Körperinhalt 
von vorn nach hinten mittels Hindurchziehen zwischen den Schenkeln einer 
zusammengedrückten Pinzette ins Wasser abstreift. Die Untersuchung 
muß event. das Präpariermikroskop zu Hilfe nehmen, da manche Schlupf- 
wespenlarven durch das bloße Auge nicht erkannt werden können. Die 
Form der Schlupfwespenlarven ist eine sehr mannigfaltige, jedoch ist die 
Zugehörigkeit zu den einzelnen Spezies ^) nur bei wenigen bekannt (Fig. 296). 
Auch kann die Schlupfwespenlarve in verschiedenem Alter verschiedene 
Gestaltung haben. 

II. Hymenoptera monotrocha. 

Kapitel 4. Raupwespen (Rapientia). 

Von den sechs Familien der Eaubwespen verdienen nur zwei, die 
Faltenwespen und die Ameisen, nähere Beachtung im forstlichen Sinne. 
Die übrigen Familien sind zum Teil nützlich, wie die Grab- und Weg- 
wespen, welche räuberisch leben und gelegentlich auch forstliche 
Schädlinge ergreifen, zum Teil forstlich ganz indifferent, wie die bei anderen 
Hymenopteren schmarotzenden Goldwespen und Heterogynen. 

§ I. Familie Falten wespen (Vespidae). 

Obwohl die Angehörigen dieser Familie als räuberische Insekten 
manches schädliche Insekt vertilgen, so kommt doch forstlich nur eine 
Art, und zwar als schädlich, näher in Betracht. Es ist dies die Hornisse 
(Vespa crabro L.), unsere bekannte größte gesellige und in Nestern 
lebende Wespe. Diese Nester, oft 30 cm im Umfang messend, werden 
besonders gern in alten hohlen Bäumen, aber auch in Gebäuden unter- 
gebracht. 

In der Nachbarschaft solcher Nester findet gelegentlich eine 
erhebliche Beschädigung durch Schälen von Hölzern statt. 
Schwächere Stämmchen bis etwa 8 m Höhe, besonders die Esche, 
dann die Erlen (Weiß- und Schwarzerle) (Fig. 297) werden in breiten, 
unregelmäßigen Flächen von Rinde entblößt. Auch Zweige älterer 
Stämme können geschält werden. Dabei wird die ganze Rinde und 
zwar öfters ringsum entfernt. Meist erst im Juni, Juli, wobei die 
Wespe teils des Saftes wegen, teils zum Zwecke der Gewinnung 



^) GaDin, Beiträge zur Erkenntnis der Entwickelungsgeschicht-e bei den 
Insekten; Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie 1869. 
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von Nestbaustoff zu schälen scheint. Seltener werden auch andere 
Hölzer geschält (Birke, Weiden, Linde, Pappel, Eichen etc.). Junge 
Stämmeben können zum Kammern und Absterben der über 
ausgedehnten Fraflstellen gelegenen Partien gebracht werden. 



Fig. ti7. HomlBBaDuMluug. A. 




und C an Scbwanerle. 



Begegnung besteht vor allem in der Vernichtung der 
Nester und im Wegfangen der Wespen in besonderen Flaschen 
mit Honig (in Pflanzschulen). 

§ 2. Familie Ameisen (Formicidae). 

Forstlich kommen Vertreter zweier Unterfamilien in Betracht: 
einerseits der Drttsenameisen (Formicinen), welche sich durch ein- 
gliedrigen Hinterleibsstiel and nicht eingeschnfirten eigentlichen Hinterleib 
aDSzeictmen, und andererseits der Enotenameisen (Myrmicinen) mit 
2gliedrigem (2knotigem) Hinterleibsstiel. 
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In forstlicher Beziehimg sind nnsere Ameisen teils natzlich, teils 
und ganz vereinzelt schädlich. 

IfiUxlieh werden die Ameisen in zweifacher Weise: 

1. Durch Vertilgung schädlicher Forstinsekten. Die Ameisen 
scheinen besonders von Säften zd leben, pflanzlichen (Banmsäften) wie 
tierischen. Um letztere zn gewinnen, überfallen sie insbesondere Baupen, 
zerreißen sie und sangen sie ans. Seit langer Zeit weiß man, daß diejenigen 
Bäume (z. B. Kiefern, Fichten, Pappeln), deren Foß sich in der Nähe von 
Ameisennestem befindet, bei Raupenkalamitäten verschont bleiben. 

Han hat deshalb eine künstliche Vermehrung 
der Ameisenkolonien im Walde erstrebt. Ganz 
besonders kommt hierbei die gewöhnliche Wald- 
oder HUgelameise (Formica rufa L.) in Be- 
tracht, welche besonders in Nadelholzwaldnngen 
große, htigelige Nesterhanfen baut. Sie verdient 
daher Schonung ond Schutz gegen sogen. Ameisen- 
jäger, welche die Kokons („Ameiseneier") zum 
Verkaufe als Vogelfutter sammeln. 

In Preußen ist das Sammeln von Ameisen- 
eiern deshalb gesetzlich verboten. 

Anderwärts liefert dieses Sammeln sogar 
eine forstliche Nebennutzung (Steiermark). 

2. Sorgen die Ameisen durch Aufzehren 
verwesender Substanzen fOr Beinignng in 
der Natur nnd insbesondere werden die in alten 
Stecken (Fig. 29S) bauenden und brütenden Arten 
durch raschere Umwandlung vermodernder Pflanzen- 
substanz in Bodennährstuffe vordient. Ganz be- 
sonders muß hierfür die Holzameise, Fbrmica 
(Lasiu*} fuliginosa Latr., genannt werden, eine 
glänzend schwarze Ameise, welche in alten Banm- 
StOcken (besonders in Laubhölzern) brütet. Hierher gehört auch die rote 
Knotenameise, lormica (MymUea) laevinoäis Nyl. 

Schädlich werden nur vereinzelte Arten: 

I. Insbesondere die beiden Riesenameisen, Formtca fCatnponotuaJ 
ligniperda Latr. und herculeana L. (Fig. 299) (in Sudfrankreich noch 
pubescens F. in Seeföhren). 

F. herculeana L. ist an dem ganz schwarzen Hinterleib des Arbeiters 
von ligniperda Latr. zu unterscheiden, bei welcher Art der Hinterleibsstiel 
und öfters auch die ersten Segmente rotbraun geftlrbt sind. 

Beide Arten benutzen lebende Baumstämme und Stöcke zum Bau 
ihrer Nester, indem sie im Innern der Hölzer die weicheren Sommer- 



EiK. MB. Alt«s Nadelholz 

(ätockholz) von AmslBen, 

behob Anlegen ihrer Woh- 

nnng darchfreMen. 
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schichteo der Jahrringe stellenweise zerbeißen und auf diese Weise kon- 
zentrische, durch stehenbleibendes Herbstholz nnd die härteren Ästteile 



angehaltene komplizierte Hohlraomsysteme herstellen (Fig. 300). 
me, die an der Basis ins Innere dringende Verwnndnngea 
haben, können auf diese Weise bis zu 10 m Höhe im Innern zerAresseu 



sein. Die Nagespäne werden nnt«n herausgeworfen. Hierdurch, sowie 
durch tiefgehende Spechtlöcber (Schwarz specht) verrät sich die Anwesenheit 
der Biese Dam eisen an stehenden Bäumen. 
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Ganz besonders schadet auf solche Weise F. ligniperda Latr.y 
und zwar an Fichte, in zweiter Reihe an Tanne. Gelegentlich 
werden auch Laubhölzer, Eiche, Linde, Akazie befallen. Auch 
gefällte Stämme werden angenommen. 

Der Schaden ist in erster Linie ein technischer; am lebenden 
Baum tritt hierzu der physiologische, da die von Riesenameisen 
bewohnten Stämme bald anderen Feinden zum Opfer fallen. Eine 
Begegnung kann nur in raschem Aufarbeiten der befallenen Stämme 
und Vernichtung der besetzten Holzteile und ihrer Bewohner bestehen. 

2. Vereinzelte, noch nicht ganz klargestellte Schädigungen 
sind noch anderen Arten zugeschrieben worden. So soll F. rufa L. 
Knospen an Ahornpflanzen ausgefressen, an anderen Orten Kiefernsämlinge 
als Baumaterial abgebissen haben. In manchen Fällen kommen Ameisen 
ungerechtfertigterweise in Verdacht, da sie oft massenhaft, Blattläusen 
nachgehend, an jungen Trieben getroffen werden. Die Ameisen besuchen 
jedoch solche Pflanzenteile meist nur deshalb, weil sie die am After aus- 
tretenden Zuckersäfte der Pflanzenläuse leidenschaftlich gern auflecken. 

Einzelne im Easen, unter Steinen, an Wurzeln bauende Arten können 
auch durch übermäßige Bodenlockerung, vielleicht auch durch die Abschei- 
dung von Ameisensäure zartere Pflanzen in der Wurzelregion gefährden. 



IV. Teil. Die Zweiflügler (Diptera). 

Allgemeines. 

Die allein entwickelten häutigen Vorderflügel, das Fehlen ent- 
wickelter Fraßzangen (Oberkiefer), die Umbildung der Mundteile 
zu saugenden Organen läßt keine Verwechselung der hierher gehörigen, 
uns als Mücken, Schnaken, Bremsen und Fliegen bekannten 
Formen mit anderen Insekten zu. In der Hauptsache treten uns die 
Zweiflügler in zweierlei Gestalt entgegen: als dünnleibige, schlanke, 
langbeinige und langfOhlerige Schnaken oder Mücken und als 
dickleibige, plumpe, kurzfühlerige und kurzbeinige „Fliegen". Stech- 
schnake und Stubenfliege rufen uns diese extremen Gestalten vor 
Augen. Alle Dipteren haben große Netzaugen. 

In biologischer Hinsicht sind die Imagines ausschließlich 
Land- und Tagestiere, die frei in der Luft leben, zeitweise fliegen, 
zeitweise an Pflanzen und Tieren zu Zwecken der Ernährung oder der 
Eiablage sitzen. Einige sind tierische Ektoparasiten geworden (Pupi- 
paren). Ihre Ernährung geschieht fast ausschließlich durch Säfte, 
die sie entweder durch Anstechen der pflanzlichen Nektarien (zur 
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Honiggewinnung) oder der tierischen Haut (zum Blutsaugen) ge- 
winnen oder durch Auflösen fester löslicher Substanzen (Zucker) 
mittels des eigenen Speichels (Stubenfliege). Nur ausnahmsweise neh- 
men sie auch winzige feste Körper (PoUenkömer). Ihre Larven sind 
morphologisch und biologisch viel mannigfaltiger als die Imagines. 
Die frei im Wasser lebenden sind durch wohl entwickelten Kopf mit 
Fühlern gekennzeichnet. Bei den Larven der übrigen langfühlerigen 
und mancher kurzfühlerigen Zweiflügler existiert statt des vollständigen 
Kopfes eine sog. „Kieferkapsel", das ist ein kleiner chitinisierter 
Abschnitt, welcher meist nur die Kiefer und Fühler, nicht aber wie 
sonst der „Kopf" im Innern den Schlundring enthält. Bei vielen 
Larven geht auch die chitinisierte Kieferkapsel verloren; der weiche 
Kopf teil trägt alsdann nur „Mundhaken", oder es fehlen auch diese- 
(Pupiparen). Die große Mehrzahl der Zweiflügler-Larven ist weiß 
oder schmutzig-weißlich, die Zuckmückenlarven speziell sind rot, 
die oberirdisch lebenden Syrphiden grünlich, zum Teil sogar mit 
Zeichnungen. Allen fehlen die Brustfüße, einige haben eine Art 
Bauchfüße. Die Lebensweise der Larven ist sehr verschieden: 
viele leben im Wasser, im Schlamm, in moderiger Erde, in verwesen- 
den Pflanzen und Tieren, einzelne in lebenden Pflanzenteilen (Ceci- 
domyiden) und lebenden Tieren (Oestriden, Tachinen u. a.). Sie 
ernähren sich teils fressend, teils saugend. Die Puppen der Dipteren 
sind entweder nach Art der Schmetterlingspuppen Mumienpuppen, 
diese zum Teil mit großer Beweglichkeit am Hinterleibe (Culiciden- 
puppen); zum Teil Tonnenpuppen, wobei die letzte Larvenhaut 
verbleibt und sich zu einer kokonartigen „Tonne" verdickt und 
erhärtet, in welcher eine „freie" Puppe gelegen ist (Museiden u. a.). 

Die Fortpflanzungsverhältnisse sind einfach. Partheno- 
genesis ist sehr selten, dann in Form von Pädogenesis. cT und 9 
meist kaum verschieden, bei einzelnen Unterschiede am Kopfe (Augen, 
Fühler). Eier meist länglich und farblos. Meist ovipar, vereinzelt 
ovovivipar (Schmeißfliegen und viele Raupenfliegen), wobei unmittel- 
bar nach der Eiablage die junge Larve die Eihaut sprengt, selten 
nahezu vivipar (Pupipara). 

Die forstliche Bedeutung der Dipteren ist trotz der großen 
Artenzahl ^) gering. Nur etwa 3 Cecidomyiden- Arten können als 
merklich schädlich angesprochen werden. Viel wichtiger dagegen 
ist der Nutzen, den die „Raupenfliegen" als Entoparasiten schäd- 
licher Forstinsekten, insbesondere wichtiger Schmetterlinge, stiften. 

^) Wie bei den Hymenopteren etwa 10000 deutsche Arten. 
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Sygtetn. 

Die neuere Systematik teilt die Zweiflügler nach der Art der Ver- 
pappong und der Bildung der Fühler in 3 Unterordnungen. Wir lassen 
dieses System mit Einreihung der forstlich hemerkenswerten Familien hier 
folgen. 

I. Unterordnung: Langfühlerige Mumienpupper. Nema- 
tocera (mit Mumienpuppe und mehr als 6 Fühlergliedern). Familien 
Cecidontyidae, Tipulidae, 

n. Unterordnung: Kurzfühlerige Mumienpupper. Tany- 
stomata (mit Mumienpuppe oder scheinbarer Tonnenpuppe, mit weniger 
als 6, meist 3 Fühlergliedern). Familien Asilidae, Tabanidae. 

m. Unterordnung: Kurzfühlerige Tönnchenpupper. Mus- 
caria (mit Tönnchenpuppe mit Deckel und 3gliedrigen Fühlern). Familien 
Syrphidae, Muscidae, 

Die Tanystomata stehen in der Mitte, sie haben die kurzen Fühler 
der Muscarien, dagegen in den Mundteilen durch die meist vorhandene 
Verlängerung mit Stiletbildung und in der Verpuppung Ähnlichkeit mit 
den Nemaiocera. Wo bei ihnen eine Tönnchenpuppe auftritt (Stratiomyiden)^ 
öffnet sich das Tönnchen nie durch einen Deckel, sondern durch eine f förmige 
Bückenspalte, ähnlich wie die letzte Larvenhaut bei den Nemaiocera. 

IHe einzelnen forstlichen Arten» 

Kapitel 1. Unterordnung langfühlerige Mumienpupper 

(Nematocera). 

§ I. Familie Gallmücken (Cecidomyidae). 

Vom Typ der Stechmücke, aber äußerst zart und klein; Leib meist 
nur 2 mm, höchstens 5 mm lang. Besonders kenntlich an den relativ 
breiten, aber meist nur mit 3 Längsadern versehenen Flügeln und den 
perlschnurartigen, oft wirteiförmig behaarten Fühlern. Kopf klein. 9 mit 
dickerem Leib und mit Legeröhre. Larven länglich-eiförmig, am 1. Segment 
mit sehr kleiner Kieferkapsel, mit 2gliedrigen Fühlern und Kieferrudi- 
menten. Meist mit einer systematisch wichtigen „ Brustgräte ", einer inneren 
Chitinbildung, die ventral wärts im 3. Segmente gelegen ist. Meist rötlich- 
^elb. Puppe öfters in einem Gespinstkokon. 

Biologie. Mit Ausnahme weniger frei lebender und einiger als 
Einmieter in Gallmücken- und Gallwespengallen lebender Arten sind alle 
Gallerzeuger. Diese Gallen finden sich an verschiedenen Pflanzen- 
teilen: an Blättern, Blüten, Früchten, Knospen und Stengeln, öfters sind 
die Gallen mit echten hüllenbesitzenden Larvenkammern versehen. Li der 
Begel wird das Ei äußerlich abgelegt und erfolgt die Gallenbildung durch 
eine E^aktion des benachbarten Pflanzengewebes. Im folgenden sind die 
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(iallen aasschliefilich zur Oharakterisierung der Arten verwendet; von der 
BeschreiboDg der Fliegen ist ganz Abstand genommen worden. 

Einzelne GallmDcken sind landwirtschaftlich arge PflanzenzerstOrer; 
die sog. Heasenlliege ist z. B. einer der Manptieinde des Getreides. In 
forstlicher Beziehung enthalten die Gallmttcken zwar die schädlichsten 
Zweiflügler, doch sind nur einige WeidengallmDcken zn den erbeblich 
schädlichen Forstinsekten zu rechnen. Im folgenden wählen wir in der 
Hauptsache die biologische Einteilung, welche Nitsche gegeben bat. 

I. Gallnfleken der Weiden. 

A. Zweiggalleneraeuger. 
Hierher zählen die beiden forstlich schädlichsten Gallmücken: 
I. Die Weidenhotz-GaUmÜcke (Cecidomt/ia saltciperda Du/.} 
(Fig. 301). An zwei- und mehrjährigen Zweigen. 



:». 




Flg. SOI. WeidtnhoU-GBllniUokB CfteAloMvia loiiciperäa Dttf). A (f , B ä FUhlurgUeJer det- 

»elben, C H»ltei&nge deBselbrn, D 9 1 ^ > FUhlersUeder deseelben, F Iatvd von der S«1U, 

6 Larrs von unten, H Kopfende einer Iatvs, ituk vergr., I Pappe. A, D, F,Q and 1 = */, 

(nacli V. Slebold). C nwli KUbBanmen. B, E, H (Orlg.). An» Nitaehe. 

Flugzeit: (April) Mai. Eiablage kettenweise an die Rinde 
verschiedener Weidenarten (Salix Iriandra L., alba L., fragilis L., 
capreae L. und purpurea L.J, mit Vorliebe an die breitblättrigen 
und Baumweiden, auch an zwei- und mehrjährige bis armstarke 
Aste und Stämmchen der Silberpappel. Die Larve gelangt all- 
mählich durch die Rinde in die Kam bial schichten des wachsenden 
Holzringes. Dieser bildet, durch den Reiz maserig wuchernd, radiär- 
längllche Larvenkammem um die einzelnen Lar\-eii herum. Längere 
Zeit bleibt die Rinde erhalten und bedeckt den Fraflherd („versteckter 
Fraß") (Fig, 302A), spater löst sich die Rinde fetzenweise ab, die freie 
Splintschicht erscheint dann wabenartig durchlöchert. Die orange- 
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farbige Larve überwintert in der Larvenkammer, verpuppt sicti im 
nächsten April ganz periptierisch liegend und nur durch eine dfinne 



Fig. SOt. WeldenbolzgaUmUcke, Weldenknllppel mit QtUlen. A .nicht anf^ebraabeuer 

FraB", S Längsschnitt durch deoBelben, C nnd D .aufgebrochener FroB", au dem man 

dentUch die LarveDkanunem erkeimt. </f Ans Nltacbe. 



Rinden lamelle von der Außenwelt getrennt, welche später von der 
Puppe selbst durchstoßen wird. Da die Eiablage gern in nächster 
Nachbarschaft der Ausflugiöcher wiederholt wird, verdickt und ver- 

NUBllD, I^ltradeu der FarBt!iiB«kt«iLkiiiide. 25 
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größert sich die Brutstätte immer mehr und die Larvenkammern 
kommen alsdann in radialer Richtung übereinander zu liegen (Fig. 303). 
Die Brutstätten können sich der Länge nach Ober einen halben 
Meter, der Quere nach ringsherum ausdehnen. In der Regel be- 
schränkt sich jedoch die Eiablage in der Quere auf eine Seite, in 
welchem Falle alsdann Überwallung erfolgen kann. 

Die Wirkung der Beschädigung kann zum Absterben der 
befallenen Zweige und Setzstangen oberhalb der Brutstätten führen. 
Die forstliche Bedeutung des Insektes ist daher für Weidenheger 
sehr erheblich. Einmal vermindert dasselbe bei starkem Auftreten 
die Gewinnung stärkerer Sortimente (Loden für Bandstöcke, Stiele), 
sodann richtet es noch erheblicheren Schaden in Kopfweidenanlagen 
durch teilweise Vernichtung der Setzstangen und Gefährdung des 

Ausschlages an. Schon wiederholt 
und an verschiedenen Orten sind 
große Beschädigungen durch die 
Weidenholzgallmücke verursacht 
worden. 

Begegnung: Frühzeitige Ent- 
fernung der befallenen Zweige und 
Setzstangenteile im Stadium der 
Fig. SOS. Weidenholzgallmücke. Quer- Anschwellung (vor Abfall der 
schnitt eineB befallenen WeidenknUppeis Rinde). Die befallenen Zweige sind 

mit einseitiger QaUenanschwellnng. i t i_ • 

a letzter, b vorletzter Jahresring, beide du^ch mangelhaftere Belaubung, bei 
mit Larvenkammem. Aus Nitsche. gelbrindigen Weiden auch durch 

Verfärbung zu erkennen. Bei Setz- 
stangen ist tief abzuhauen. Vernichtung des abgeschnittenen Materials. 
Rechtzeitige Leimung der befallenen Stellen verhindert das Aus- 
kommen der Fliegen, schützt die Anlagen vor der weiteren Aus- 
dehnung der Beschädigung und ermöglicht es so, die Anlagen zum 
Teil zu retten. 

2. IHe WHdenruten^OaUtnückef Cecidomyia Salicis^) Schrank. 
Flugzeit: Mai, Juni. Eiablage haufenweise an heurige Ruten 
schmalblättriger Weidenarten, fast ausschließlich an Salix purpurea L. 
Die mennigrote Larve im Innern des Markkörpers von bis 4 cm 
langen, i cm dicken Stengelgallen, in brauner Masse, jede Larve 
wiederum von brauner länglicher Gallenkapsel umschlossen. Oft 
finden sich an einer Rute an verschiedenen Internodien Gallen Über- 
einander, die kleineren Gallen meist nach oben (Fig. 303 C). Galle 

*) Cecidomyia dubia Kieff. und • C. karschi Kieff. machen ähnliche 
Rutengallen an Salix aurita L. und cinerea L. S. Judeich-Nitsche S. 1112. 
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bald zentriscli und ringsum entwickelt, meist jedoch einseitig und 
alsdann Verkrümmungen des Triebes veranlassend. Die erwachsenen 
Larven dringen unter Verlängerung 
der Gallenkapsel durch den Holz- 
kOrper bis zur Epidermis und über- c 
wintern in der Stengelgalle. Ver- 
puppung im Frühjahr. DiePuppe 
arbeitet sich, die Epidermis durch- 
stoßend, etwas heraus (Fig. 304AX). 
Die Puppen- (Flug) löcher nadel- 
stichgroß und regellos verteilt. Die 
Epidermis lOst sich oft platten- 
weise ab, wodurch die miflfarbige 
geschwärzte Rinde zum Vorschein 
kommt. EiDigeAutoren(Henschel) 
nehmen doppelte Generation mit 
Flugzeiten im Mai und Juli an. 

Forstliche Bedeutung bei 
Massenvermehrung infolge der tech- 
nischen Entwertung der Ruten als 
Flechtware erheblich. Die Ver- 
heerungen haben schon einige 

Male große Dimensionen ange- „ „ .^ ^ ,.„,.„,,. 
nommen. Die Begegnung besteht ,aucu sckramk.). Rnun vou sai» pt,rpur«, 
einzig im rechtzeitigen Abschneiden ™it QaUen. a n. b um OkUsu mit Fimt- 
und V.rbre™„„ der befaU»e„ ':::S Zi^'^^-Z:'^'' i^. 
Ruten. kammeni in zelgeo. V.. Au NItiche. 




mehrkammerlgs TermlnalE^Ue tn Sa)ix 
imerlge. welSbehaarte TennlnalgolleD an 
na apidpirda zngeecbrleben (dbi:1i Altam), 
B verU. Ans NItBche. 
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B. Triebspitzen-Gallmückett. 
1. Cecidotnyla termittalis Lw. lebt als Larve gesellig in einer 
2 — 3 cm langen, aus 3 — 5 Endblättem gebildeten Galle (Fig. 305Ä), angeblich 
aof Salix fragiUs L. Nitscbe^) glaubt, da0 die von Krabe*) bei Aachen 
gefundene and als verheerend beschriebene, einer jungen Ha&elnufl gleichende 
Galle an den Rntenspitzen ver- 
schiedener Korbweiden, insbe- 
sondere an Salix triandra L. der 
C. termittalis zuzuschreiben sei. 
3. Weidenrosen -6all- 

mOeke, Cecidomyia rosaria Lw. 

(Fig. 306). Zur Zeit der Enoapen- 

Bchwellung legt das 9 je 1 EI 

an die Endknospen verschiedener 

Weidenarten. lafolgedeesen streckt 

sich der Trieb nicht, die Blätter 



Flg.SOa. 'WeldeniosengiülmllckeCClKiili»!^ Flg. B07. CKUomyia marghum ierqumu Wimi. 

rttarUlM.}. Qalle Bm Ende elDSB Weiden- BlKtt«r von Sota vlrntoolii L. mit Blattnnd- 

trlebeB. AasHenBoheL gaUsu. ■/•■ A<u Nlticlie. 

entspringen dichtgedrängt Qbereinander und bilden Rosetten. Im Innern der 
Rosette eine meiieigrote Larve. Die Blätter der Rosette fallen im Herbst 
nicht ab, sondern bräunen sich. Rosette je nach der Weidenart von ver- 
schiedener Form. Die Rosetten treiben im Frtlhjahr nicht aus, wodurch bei 

') Judeich-Kiteche S. 1112. 

*) Lehrbach der Eorbweidenkultar, 4. Anfl., 18B6, S. 196. 
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häufigem Vorkommen Schaden entstehen kann. Bisher ohne wesentliche Be- 
deutung. 

3. CecUMatnuia apiciperda Altum nennt Altnm^) die unbekannte 
Gallmücke einer ihm aus Steiermark bekannt gewordenen, der Cec, rosaria- 
„V^eidenrose^ ähnlichen Galle, die sich durch einen terminalen, glänzend 
weifien Haarschopf auszeichnet (Fig. 805 B). 

C. Blattgallen-Gallmücken, 

1. iJecidomyia marginem torqueus Winn. (Fig. 307). Die gelbroten 
Larven erzeugen auf der Unterseite der Blätter von Salix incana Schrank, und 
5. viminalis L. an yerschiedenen Stellen ümrollungen und Verdickungen des 
Blattrandes, oft bis zur Mittelrippe, sowie Verfärbungen der umgerollten 
Stellen, die anfangs gelblich und gelbrot, dann bräunlich erscheinen. Nicht 
ganz unschädlich. 

2. Cecidamyia capreae Winn, erzeugt insbesondere auf der Salweide 
harte, Galläpfel-artige, auf Ober- und Unterseite yorragende Blattgallen, die 
jedoch ohne merkbare schädliche Wirkung sind. 

II. Gallmfioken an anderen Laubhölzern. 

A. An Buche, 

1. Cecidotnyia fagi Htg. Die schon im März, April fliegende 
Mücke legt ihre Eier an Buchenknospen. Die Larven zwängen sich zwischen 
die Enospenblättchen. Im Mai, Juni wird die Gallenbildung bemerklich. 
Die Galle bildet große, eiförmige, zugespitzte, dickschalige, harte, anfangs 
grüne, dann rote, später bräunliche Gallen auf der Oberseite der Buchenblätter, 
oft in großer Häufigkeit, jedoch ohne wesentliche Bedeutung (Fig. 308 a u. b). 

2. Ceddomyia annulipes Htg, bildet niedrige, anfangs weiß-, später 
braunbehaarte Gallen ebenfalls auf der Oberseite von Buchenblättern. Gleich- 
falls bedeutungslos (Fig. 308 b u. c). 

B. An Eichen. 

An unseren Eichen ist nur Ceddamyia inflexa Bremi bekannt ge- 
worden, die als Larve in Umklappungen der Bänder von Eichenblättern lebt. 
An fremden Eichenarten kommen dagegen echte Gallen vor, die an Gallen 
von Gallwespen erinnern. 

Auf der Zerr eiche macht sich insbesondere Cecidamyia cerrisKolL 
öfters in solchen Massen bemerkbar, daß alle Blätter bedeckt sind. Die 
Galle ist auf Ober- und Unterseite der Blätter sichtbar, oben in Form 
von glatten, kegelförmigen Erhebungen, unten behaarte Kuchen bildend. 
Die Larve verläßt im Oktober die Galle an der Unterseite und verpuppt 
sich im Boden. Die Art ist merklich schädlich und kann Absterben von 
Ästen bewirken (Fig. 309 c u. d). 

^) Waldbeschädigungen durch Tiere und Gegenmittel, Berlin 1889. 
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Eine zweite Oalle der Zerreicbe wird durch CecUtotnyia circhuMS 

Girauä yerursacht (Fig. 309 a u. b). Galle ebenfalla oben und unten eicbtbar, 
unten in Form großer, bis Ö mm erreichender behaarter Kuchen, oben kleinere 
glatte, mit Randwällen versehene Scheiben bildend. Verpuppuug iu der Qalle. 



-^- 



Flg. SO». Zerreichenblan mit OallmUcken- 

gall«n. a n. b von Ctcidornj/ia cirtiKaHt Qiraud, 

■ die GaltenSllhutigeii uif der Ofaenslte 

des Blattes, b die basrigeD auf der Unter- 

B«ite des Blattes beündlicheD Oallen selbst; 

Flg. ao8. Bachealilatt^allea. a n. b von Od- c n. d von Ceeidomi/ia etrrU Kall,, c ksgel- 

domifia fivf Sig., c n. d von Omültmiiia annullpu rSrmlger GaUeatell auf der Blattoberaelte 

Big. SQ. c= Vi-dleLKngsachnlttebn. dvergr. d haariger Teil atif der Blattuntenelte. 

Ana NltBohe. Etwas ■/,. Ans Nitsche. 

C. An Esche. 
Ceddotnffia acrophila Winti. Larve in den gl pfel stand igen Blättern, 
deren Fiedern schotenartig deformiert werden. In denselben Gallen leben 
auch C. invocata Winn. und pmiida IVw». als Eiamieter. Cee. betuiaria 
fVinn. d<ifoniiiert die Blattrippen zu einer länglichen Oalle. 

D. An Birke.*) 
Ceoidomyia beluhu Winn. Die rCtliche Larve in den Samen der 
Birke, in besonderer Gallenkapeel, die mit der Zapfenspindel verwachsen ist, 
wodurch die befallenen Samen nicht abfallen. Die April, Mai entkommende 
Fliege umschwfirmt die jetzt blühenden 9 9 Kätzchen zur Eiablage, 

ni. GaUmCeken an NadelhSlzem. 

A. An Kiefern. 
Die Kiefet^nadel-GaUtnilcke, CeciäomyUi brachyntera Schwaeg. 
(Fig. 310). Flugzeit: Mai. Eiablage zwischen den Nadeln der eben ans- 

') An Linde gibt es einige Cecidomjia-Gallen ; an Aspe die kugelige 
Galle an Knospen, Blättern von Cic. tremtäae Winn. 
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kommenden Nadelpaare der Kiefer, Schwarzkiefer nnd besonders aach 
der Bergkiefer (Krammholzkiefer) in allen Alterskiassen, besonders auf 
geringeren Bonitäten. Schon unter dem Einfloß des Kis verwächst dos 
Nadelpaar innerhalb der Scheide meist unt«r 
knollenförmiger Aoftreibiing (Fig. 310 c), 
manchmal auch mit Verdrehungen. Heiat 
1 — 3 gelbliche Larven in einer Galle. 
Kommt die Larve znr Kntwickelnng, so 
bleibt das Nadelpaar kurz, wird gelb, 
später brann und fällt im Herbst oder 
Winter zn Boden. Erwachsene Larve geht 
früher oder später ans der Galle und ver- 
puppt sich in feingesponnenem Kokon bald 
innerhalb der aufgetriebenen Scheide, bald 
auflerhalb am Zweige, an Nadeln, Rinde, 
Flechten, bald (wohl meist) im Boden. Kenn- 
zeichen sind das Kurzbleiben nnd Verfärben m 
der Nadelpaare bei gleichzeitigem Vorkommen 
der Gialle (Larve). a b c 

ForstlicheBedeutnng. Bei starker 
Vermehrung nnd Besetzung fast aller Nadel- 
paare können einzelne Äste zum Absterben 
kommen, auch bleiben die Äste von Anfang 
an kurz. Im höheren Gebirge an der Berg- 
kiefer schädlich geworden (Riesengebirge). ^) 
Gegenmittel anssichtslos. 

Die der Cec. brackyn/era Schwaeg. 
sehr ähnliche Cec. pini Geer lebt völlig indifferent aof verschiedenen 
Nadelhölzern in HarzausflUssen und verpuppt sich in weißen Kokons an 
Nadeln. 

B. An Fichte. 

1. Die Fichtentrieb-Gallmttcke (Cecidomyia abteliperda 
Henschel) (Fig. 311). Die mennigrote Larve lebt im Maitriebe in tönnchen- 
fQrmigen Gallen, welche teils in die Rinde, teils in den Holzkörper, oft bis 
zur Markröhre ragen. Die Maitriebe bleiben verkürzt, zum Teil nadellos und 
verkrttmmt. Nach Henschel ist die Generation eine doppelte (Flug- 
zeit; April, Mai und Juni). Die Larve der 2. Generation überwintert 
in der Galle. Henschel Xand die Art an 8— 12jährigen Pflanzen. 
B. Hartig fand eine wohl damit identische Gallmtlcke in den Zweigen 
der Gipfel SOjähriger Fichten. 

') Auch gelegentlich auf der Badener Höhe sehr intensiv auftretend. 



Flff. StO. KlefemiiEdelBcheldeii- 
Oallmilek« (Ctt^itw^ brockpifara 
Sdmäg.). Deformierte Elsfem- 
Dadeln. a gedrehtes Nsdelpur, 
b an der Baals durch die Oalle an- 
geachwoUenea Nadelpsar, beide In 
der Scheide, c aus der Scheide ge- 
IBatea Nadelpaar, um die durch 
die Oatleablldimg veranlagte Ter- 
igm. AnsKltaobe. 
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2. Cecidomyia piceae Henschel. Die mennigrote Larve, meist in 
Mehrzalil, in der zwiebelartig aufgetriebenen Basis der von den Knospen- 
schuppen umgebenen Basis der heurigen Seitentriebe besonders freistehen- 
der Fichten des Stangenholzes und mittleren Alters. Die Triebe brechen 
leicht aus und lassen die schwärz- 
lichen Enospenschnppenbecher frei 
st«hen. Sitzen bleibend, werden 
die neuen Triebe infiziert. Diese 
Triebe vertrocknen zuletzt. Flug- 
zeit: Ende April, Mai. 

3. Die Fichtensamen- 
GallmOcke fCecMomyta sirobi 
WinnJ'i Die rötliche Larve lebt 
im Innern von Fichtensamen und 



Flg.Slt. Oreidomyia abietipträa Baui*a. L&Dgs- 
doTchBcbiiltteiier Fichteuzwelg. a heutiger 
Trieb mit nocli von Larven beBetztm QBJlen 
In den KnoBpen bd Heiner BuIb, b varj&brlgei 
Trieb mit bereite verlisBenen Gellen. Ans 
NItsche (Dsch R. Hartlg), 






bringt dieselbe zum VerkUmmem. Die Gestalt der Samen ist unregel- 
mäßig geschrnmi.ft und verkleihert (Fig. 312a). In Tharand zeigten sich 
bis zu 15 "/d der Samen besetzt. Zucht noch nicht geglückt. Wahrschein- 
lich ist die Ulicke die obengenannte Art (Nitsche). 

C. An Lärche. 
Die Lärchenknospen- Gallmücke (CecMomyia kellnert 
HenschelJ (Fig. SIS). Fingzeit: April, Mai. Eiablage bald nach dem 

Austreiben der Kurztriebnadetn an Lärchen jeden Alters, vorzugsweise in den 
Alpen, doch auch bei uns (Tharand, Karlsruhe, München). Die rötliche 
Larve gelangt in die Terminal luiospe des Knrztriebs, auch in Bluten- 
knospen,') auf den Grund des Vegetation skegels, liegt anfangs frei, später 
in besonderer linsenförmiger Larvenkammer. Anfangs Winter spinnt 
die Larve einen Kokon und verpuppt sich im Frühjahr. Die befallene 

') V. Tube u f , Neuere Beobachtungen über die Cecidomyia-Galle der Lärchen- 
kurztriebe; Forätl.-naturw. Zeitschrift 1897, S. 224. 
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Knospe schwillt bis August mächtig an nnd treibt die Nadeln flach strahlen- 
förmig auseinander (Fig. 313 b). Die Knospe scheidet Harz ans, welches 
anfangs durchsichtig ist nnd daher die braunen Deckschuppen durchsehen 
läßt, später aber weiß krümelig nndorchsichtig wird. Die meisten Knospen 
sterben ab und hinterlassen nach üffnong der Enospenschuppen schwarze 
Becher. An einzelnen Enrztrieben treiben die befallenen Knospen dOrftig 
ans, werden im nächsten Jahr wieder befallen nnd lassen alsdann häßliche 
bis 3 cm lange Stummeln entstehen. Die forstliche Bedentung ist 




Flg. ais. Lftrchenknoapen-aallDiUcke ((kddomsia iObitri BtHtelul), A Zweig mit einem 

normalen (a) nnd einem beaetzUii (b) Knrztrieb. B und C LErchenzvelge znr Zelt des 

NadelaQsbrachB, c kurze Oallen, d anf älteren EaTztrlsben befindliche Gallen, e normale 

NadelbÜMhaL D LaaESBchnltt durch eine Qalle mit Larve. Axa Nitsohe. 

öfters nicht unerheblich, wenn einzelne Äste, Kurztrieb für Kurztrieb, be- 
fallen sind und infolgedessen absterben, insbesondere schädlich in den Alpen, 
wo die Spezies sehr häufig ist (Tarasp), (regenmittel aussichtslos. 

B. An IVackoläer.^) 
CecMamyia juttiperina Z..*) Larve in den Triebapitzen, die hierdurch zu 
4—6 nadeligen Rosetten-Gallen werden (die sog. Eickbeereo). Cec. juniperiana 
Winn.^ erzeugt an den Spitzen der Wacholderzweige knoBpen förmige Gallen, 
die ans 3 deformierten, zusammen gewachsenen Gipfelnadeln gebildet sind. 
') Au Taxus erzeugt Cecidomyia taxi eine CbenneBgallen- ähnliche BilduDg 
am Triebende. 

^ Ealtenbach, Die i^anzenfeiade, 1874, S. 663. 
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§ 2. Familie Riesenschnaken (Tipulidae).^) 

Die hierher gehörigen Mücken sind durch ihre beträchtliche Größe 
die langen Fflhler und Beine und durch das längliche Tasterendglied ge- 
kennzeichnet. Sie sind in ihrem Typ gleichsam Riesenstechmücken. Ihre 
schmutzig-graubraunen Larven sind langgestreckt, mit kleiner Eieferkapsel 
und kräftigen Oberkiefern, mit breitem, durch Fortsätze und ein Luftlöcher- 
paar ausgestatteten Hinterleibsende. Sie leben in der Bodendecke und im 
Mulm von verwesenden Pflanzenteilen, gehen aber auch nagend an lebende 
zarte Pflanzenteile, an Stengel und Wurzeln und können dadurch in 
der Landwirtschaft (Gras, Getreide, Gemüse) und Forstwirtschaft 
(Nadelholzsämlinge) erheblichen Schaden anrichten. 

I. An NadelholzsSmlingen. 
1. Die geibhindige Biesenschndke (Tipula crocaia L.) (Fig. 314). 
9 bis 18 mm lang. Hinterleib schwarz, vorn mit 3 safrangelben Quer- 
binden. Larve grüngrau, etwa 25 mm 
lang, ihr Hinterende mit 6 die bei- 
den Stigmen sternförmig umstehenden 
Zapfen ohne Chitinhörner. 

Die Larve schadete (Brann- 
schweiger Forstgarten) im Frühjahr 
nächtlich durch Abnagen der Binde 
vorjähriger Saatpflänzchen der 
Balsamtanne und Lärche oberhalb 
und unterhalb der Bodenfläche. 

Die wie geringelt erscheinenden 
Pflanzen gingen zugrunde. 

Eine ganz ähnliche Beschädigung 
zeigte sich an Fichten anfangs der 
1880 er Jahre im südlichen Schwarz- 
wald (St. Blasien). 

Auch Abbeißen und Abknicken 
von Fichtensämlingen wurde der Tip. crocata Z., wenn auch ohne 
sicheren Nachweis, zur Last gelegt. 

Noch andere Tipu/a-Art^n stehen im Verdacht, ähnlich geschädigt 
zu haben.*) 

Tip. flavolineata Meig. (Hinterleib grau mit blaßgelbem Mittelstreif). 

Tip. melanoceros Schumm. wurde von Nitsche (in einem Exemplar) 

aus Larven erzogen, deren Hinterende durch 4 gemskrikelartige Chitin- 

*) Beling, Beitrag zur Naturgesch. verschied. Arten aus der Familie der 
Tipuliden; Verhaudl. der zool. bot. Gesellsch., Wien, XXIU, S. 575; XXVIH, S. 21; 
XXXVl, S. 171. 

3) Siehe auch Eckstein, Ztschr. f. Forst- und Jagdw. 1904, S. 364. 




Flg. 814. Tipula erocota L, A 9i B Larve, 

C Pappe, D (vergT.) Hinterende der Larve. 

Ans Nitsche. 
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hömer von der crocata-hsirve unterschieden war, und welche heurige 
Eiefernsämlinge nntarhalb des Nadelansatzes dnrcbbissen und die 
Wurzeln wohl aufgefressen hatten. 

II. An Weidensetzlingen. 

Die Larven nageo^) nächtlich im April, Mai ober- und unterhalb 
der Erde die ans den Setzlingen herTorbrechenden Schößlinge ab. An 
einem Setzling fanden sich bis 17 Larven; bei feuchtem und dunklem 
Wetter wandern sie über der Erde, sonst anter der Erde. Die schädigende 
Art ist noch nicht sicher erkannt und nur mutmaßend als TiptUa pra- 
tensis L. angesprochen wordeu. 

Kapitel 2. Unterordnung. KurzfQhlerige Mumienpupper 
(Tanystomata). 

Einigea forstliches Interesse besitzt hier die Familie der Raubfliegen 
(Asitiden), meisi grüßere, behaarte, in der Eijrpergeatalt in der Hitte stehende 
Formen mit kugelig Torgequollenen Augen. Die Larven einzelner Arten 
bohren sich unter der Erde und unter Rinde in andere lebende Insektenlarven; 
ihre Imagines fallen räuberisch Ober andere Insekten her (Gattungen A^lua, 
Laphria). 

Zu den Tanystomen zählen auch die listigen Bremsen (Tabanidat). 

Kapitel 3. Unterordnung. KurzfQhlerige Tfinnchenpupper 
(Muscaria). 

§ I. Familie Schweb- oder Schwirrfiiegen (Syrphidae). 
Die Gattung Syrphus enthält zahlreiche Arten mit bald breit«m, 
bald schmalem, meist gelbgebändertem flachem Uint«rleih und sehr großen, 
beim cf zusammenstoßenden Augen. 
Die Fliegen leben auf BInmen und 
„schweben" in der Luft. Die Larven 
bewegen sich blutegelartig, sind läng- 
lich-kegelförmig, meist grUnlich, öfters 
bunt, mit apieflartigemKopfo(Fig, 315). 
Sie erbeuten insbesondere Blattläuse, 
die sie aufspießen, den Kupf alsdann 
mit der Beute in die Brutringe ein- 
ziehen nnd aussangen. Sehr i^uberisch 
in Blattlauskolonien und dadurch nütz- 
lich. Tonne keulenförmig, mit dem 

dünnen Ende an Pflanzen befestigt. Fig.siB. Eine Sc hwebfl lege ("^n)»«;. Auf 
SyrphueselemticusMeig.Z.BÄaAea «om Blatt die FUeRe und d« verlaswue 
_ , . ^, . r. , PnppeutSDUcheu, uuteu die Lar\'e, Aqb 

Kolonien von Chermes ptceae Rlzb. Hensohei 

an Tannenrinde. 

') Krabe, Lebrb. der Korbweidenkultur; 4. Aufl., 1886, S. 197. 
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§ 2. Familie Eumyidae (Muscidae). 

Die große Familie der Eamyiden, die im Gegensatz zu den Syr- 
phiden sämtlich eine Stirnspalte besitzen, zerfallen in zahlreiche Unter- 
familien, von denen drei forstlich, und zwar zwei als sehr nützlich, in Be- 
tracht kommen. Nur eine enthält land- und forstwirtschaftliche Schädlinge. 

I. Unterfamilie Blumenfliegen (Anthomyidae). 

Mit Flügelschuppe, ohne Spitzenquerader (Querader von Längsader 4 
zu Ader 3) (Fig. 316 Sp. Qu. ad.). Stirn des cT sehr schmal. Im ganzen 
der Stubenfliege ähnlich. Larven in faulenden Substanzen, doch auch in 
lebenden Pflanzen (Wurzeln, Knollen, Blättern). 

Die rotköpfige Blumenfliege (Anthoinj^a rußceps Meig.) ist 
bis jetzt der einzige bekannt gewordene forstliche Schädling. Flugzeit: Juli. 
Larve benagt im Boden, 3 — 4 cm tief liegend, Samen und Keimpflanzen, 



s; *•!. 




K,(U^ 



Fig. 816. DipterenflügeL Sp. Qa. ad. die «Spitzenquerader*. Ans Nit sehe. 



frißt erstere aus, beißt die Wurzeln der Sämlinge ab oder benagt die 
Wurzelrinde. Überwintert im Boden. Schaden gegen Ende Juni 
bemerkbar, bald darauf Verpupp ung im Boden. Ausfluglöcher am Boden 
bemerkbar. Sie schadete an Nadelholz-Samen und -Sämlingen (Kiefer, 
Weimutskiefer, Schwarzkiefer und Lärche). Den Namen „Aschen- 
fliege** (Th. Hartig)^) hatte die Art wegen der Vorliebe der Larven für 
die mit Asche gedüngten Beete erhalten. 

Begegnung: Bedecken der Saatbeete im Juli, um die Fliege von 
der Eiablage abzuhalten (?). Begießen des Bodens mit Tabakabsud 
(Henschel). 

Eine ganze Anzahl von Arten : die Lattich-, Rettich-, Runkel-, Zwiebel-, 
Kohlfliegen sind land- und gartenwirtschaftlich schädlich. Die ca. 200 
deutschen Arten sind nur vom Spezialisten zu unterscheiden. 



>) Th. Hartig, Die Aschenfliege, Verhandl. d. schlee. Forstver. 1856, 
S. 123; Allgem. Forst* a. Jagdztg. 1856, S. 4. Das Insektenleben im Boden der 
Saat- und Pflanzkämpe; Pfeils krit. Bl. 1860, S. 142 und Verhandl. d. Hils- 
Solling. Forstvereins 1860, S. 44. 
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II. Unterfomilie BaupenfliegeB (Tacbininae). 

Die Banpenfliegen haben eine Flügel schuppe, eine Spitzen querader 

(Fig. 316 Sp. Qn. ad.), eine nnbeliaarte FüMerborste und einen boratigen 
4ringeligen Hinterleib. Die Larven, vüm gewöhnlichen Typ der Fliegen- 
maden, mit 2gliedrigen, warzenartigen FUhlem, mit 2 Mundhaken und 
2 ki^tig chitinisiert«n Stigmenplatten am Hinterende (Fig. 317). 

DieÄrtenzabl ist überreich, die alte Gattimg Tachina wnrde allein 
in 67 Untergattungen geteilt. Die Bestimmung der meisten Arten ist 
daher nur dem Spezialisten mijglich. Die Be- 
stimmung der Arten ist auch ohne besonderes 
forstliches Interesse, um so mehr, als viele 
Arten polyphag sind, so daß ein Schädling 
mehrere Tachinenartea beherbergen kann. 
Die Larven schmarotzen in allerlei Insekten, 
besonders häufig in GroQschmetterlings- 
ranpen, ziemlich zahlreich auch in Lophy- 
r«s -Afterraupea. Die Fliegen selbst 
halten sich gern auf Blumen, besonders ani 
Doldenbiatem auf; ihre Hanptflngzeit ist 
der Hochsommer.^) Einzelne legen Eier, 




Flg. IIB. NaiuBiiirHipe (dnnkls Toiie- 
t£t}. Am Kopf, I., a., 4., 6. n. 10. Lelbe»- 
AuB ClltHCtia. rlDg mit lulklabenden TachinsDelem. 

V,. Ami EckBtelD (n&ch Wschtl). 

andere sind lebendig-, bezw. Larven-gebärend. Dabei sind die Tachinen sehr 
fruchtbar, v. Siebold schätzt bei Tachina fera L., einer der häufigsten 
Ärt«n mit gelbbraunem, median schwarz liniiertem Hinterleib, die auch in 
der Nonne vorkommt, die Fruchtbarkeit auf etwa 1000. Die eierlegenden 
Arten kleben ihr weißen, 1 — 1,5 mm langen Eier änfierlich an (bei den 

') Nach Hetzger (Die Nonnenraupe und die Bakterien ; Mfindener foritl. 
Hefte, I. Beiheft 169&) Bind sie erst Ende Juni wirksam; tot Ende Juni ge- 
sammelte Nonnenraupen lieferten Metzger keine Tachiaen. 
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Kaupen meist in der Nähe des Kopfes). Öfters werden mehrere Eier an 
eine Raupe abgelegt (Fig. 318). 

Die Wirkung der Parasiten auf den Wirt ist sehr verschieden; 
in einzelnen Fällen sterben die befallenen Raupen schon halbwüchsig, in 
anderen kurz vor der Verpuppung, oder aber sie nehmen den Parasiten 
ins Puppenstadium hinüber und gehen erst als Puppe zugrunde. 

Die forstliche Bedeutung der Tachinen ist eine sehr grofle. 
Stirbt der Schädling schon früh (halbwüchsige Raupe), so wird der 
Schaden in der Fraßperiode selbst vermindert; stirbt er erst spät 
(erwachsene Raupe oder Puppe), so wird doch zukünftigem Schaden 
vorgebeugt. Gerade die großen Nonnen- und Kiefemraupen-Kalami- 
täten haben die ungeheure Massenvermehrung der Tachinen kund- 
gegeben, deren Wirksamkeit schließlich neben anderen Faktoren das 
Ende der Kalamität herbeiführt. Maßregeln zugunsten der Tachinen 
sind in der Theorie leicht, in der Praxis schwer oder gar nicht 
durchzuführen. Alle erstreben die möglichste Vermehrung der 
Tachinen, indem man die Schädlinge in Zwingern zur weiteren Ent- 
wickelung zu bringen sucht, damit deren Tachineninsassen gleichfalls 
zur Entwickelung gelangen können. Bei erwachsenen Raupen und 
Puppen ist die Möglichkeit hierzu gegeben. Dieselben müssen in 
Zwinger gebracht und möglichst im Walde verteilt werden, so daß 
die Tachinenlarven sich verpuppen können. Da die Tachinenlarven 
zur Verpuppung aus dem Wirt heraus in die Bodendecke gehen, 
muß ihnen im Zwinger Gelegenheit zur Verpuppung in Erde gegeben 
werden, sei es durch Durchlöcherung der auf Erde gestellten Zwinger, 
sei es durch Einbringen von Erde in die Zwinger, oder endlich, 
indem man direkt Gräben, Löcher im Walde zur direkten Herstellung 
eines Naturzwingers mit Drahtgaze bedeckt, deren Öffnungen später 
die Fliegen durchlassen. 

III. Unter familie FleiscMiegen (Sareophaginae). 

Die Fliegen mit Flttgelschuppe, mit Spitzenquerader, mit an der 



i'!>V,M/l 







.-r^-i^ 




Fig. 319. Links Sareophaga camaria, rechts Musca vomitoria mit Larve und Pappe. 

Aus Henschel. 



Spitze nackter, unten langgefiedeii^r Ftihlerborste. Die Sarcophaga- 
Arten sind Larven-gebärend. Ihre Larven leben meist in verwesendem 
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Fleisch (Fig. 319) und in unrein gehaltenen Wunden. Einzelne Arten 
sind als Larven in lebenden Eaupen und Puppen, besonders im Eiefern- 
spinner und in der Nonne nach Art der Tachinen^) lebend bekannt 
geworden. 



V. Teil. Die Sclinabell(erfe (Rhynchota). 

AUgemeines. 

Die zur Saugröhre mit darin liegenden Stechborsten um- 
gewandelten Mundteile und das Fehlen einer Verwandlung von Larve 
zu Imago kennzeichnen zur Genüge die Insekten dieser Ordnung. 
Die Saugröhre, der „Schnabel", ist nach der Brust herabgebogen 
und oft mehr weniger mit der Brust verwachsen. 

Wenn auch die hierher gehörigen Insekten in der Gesamt- 
erscheinung mehr als in anderen Ordnungen morphologisch von- 
einander abweichen (man vergleiche eine zarthäutige geflügelte 
Blattlaus mit einer Feldwanze), so werden sie doch alle durch 
die Schnabelbildung zusammengehalten. In der Ernährungsweise 
herrscht die größte Einförmigkeit. Alle Schnabelkerfe, Larve und 
Imago, leben saugend; sie können nur Säfte, pflanzliche oder 
tierische, zu sich nehmen, niemals durch „Fraß" feste Substanz 
zerstören. 

Sie müssen zum Zweck der Ernährung ihre Nahrungsobjekte 
anstechen, wobei sie Speichel der Wunde zuführen und dadurch 
Reize und Wucherungen beim Wirte hervorrufen können. Einzelne 
Pflanzenbewohner sind daher zur Erzeugung von Gallen befähigt. 
Die Monotonie der Ernährungs- und Entwickelungsweise wird bei 
den Pflanzenläusen wieder wettgemacht durch Komplikationen in der 
Fortpflanzungsart. Häufig kommt hier Jungfernzeugung (Partheno- 
genesis) vor und damit verbunden unechter Generationswechsel 
(Heterogonie). Auch legen die Pflanzenläuse bald Eier, bald gebären 
sie lebendige und zwar teilweise schon sehr entwickelte Junge, 
welche sofort wieder zu saugen und zu schädigen vermögen. 
Die Komplikation der Fortpflanzungsbiologie der Pflanzenläuse er- 
reicht bei einzelnen infolge Wanderung, Wirtswechsel und körper- 
licher Anpassung einzelner Generationen den höchsten Grad. 
Natürlich wird durch die Komplikationen der Fortpflanzung auch die 
Fruchtbarkeit und Schädlichkeit der Pflanzenläuse auf höchste 

') Metzger (ebenda) vermutet, daß die Sarcophaga-Arten die Nonnen- 
raupen kurz vor der Verpuppung infizieren. 
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gesteigert, denn Parthenogenese und Lebendiggebären sind Mittel 
zum Zweck gesteigerter Vermehrung. Im ganzen sind die Rhyn- 
choten schädlich durch Saftentziehung, Wachstumshemmung oder 
Gallenbildung an Pflanzenteilen. 

Nur wenige werden direkt nützlich, wie die Mannazikade an südlichen 
Eschen, die Mannaschildlaus an Tamarisken, die Schellackschildlaus an Ficus. 
Bei allen diesen bewirkt der Stich das Austreten verwertbarer Flüssigkeiten. 
Einzelne Läuse erzeugen durch das Saugen auch im eigenen Körper verwertbare 
Stoffe, so die Cochenille- und die Kermesschildlaus wertvolle Farbstoffe, die 
chinesische Wachszikade Wachs. 

In forstlicher Beziehung sind einige Schildwanzen, welche 
Forstschädlinge aussaugen, indirekt nützlich. Eine erhebliche Anzahl 
von Pflanzenläusen zählt zu den schädlichen, ein Teil zu den erheblich 
schädlichen Forstinsekten. Insbesondere besitzt die Tanne in einer 
Wurzellaus, einer Trieblaus und in der Chermes piceae erst neuerdings 
näher bekannt gewordene recht erhebliche Feinde. 

Das System der Schnabelkerfe gestaltet eine Einteilung in drei^) 
ziemlich scharf gesonderte Unterordnungen. 

System der forsUichen FanMien. 

Die hier in Betracht kommenden Familien können wie folgt 
gruppiert werden; 

I. Unterordnung Wanzen (Heteroptera). 

Familie Schildwanzen (Scutati). 
Langwanzen (Lygaeidae). 
Hautwanzen (Membranacei). 
IL Unterordnung Zirpen (Cicadina). 

Familie Kleinzirpen (Cicadellidae). 
III. Unterordnung Pflanzenläuse (Phytophthires). 
FamiUe Blattflöhe (Psyllidae). 

„ echte Blattläuse (Aphidae). 

Afterblattläuse (Phylloxeridae). 
Schildläuse (Coccidae). 



n 
n 



n 
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IHe einzelnen JPbrmen. 

Kapitel 1. Unterordnung Wanzen (Heteroptera, Hemiptera). 

Die scharf ausgeprägte Ausbildung des ersten Brustrings als 
Halsschild und die in der Wurzelhälfte lederartig verdickten Vorder- 



^) Die früher als 4. Unterordnung unterschiedene Abteilung der Aptera 
oder Tierläuse (Kopf-, Kleider-, Filzlaus u. a.) wird heute meist als eine weit 
rückgebildete Gruppe der Hautwanzen aufgefaßt. 
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flügel verleihen dem Äußeren der Wanzen 
mit den Käfern. Heteroptera (Hemipter 
ungleichen Ausbildung der Vorderflügel, 
die in der Basalhälfte lederartig verdickt, 
anderSpitze häutig sind, genannt (Fig.320). 
Die häutigen Spitzenteile werden in der 
horizontalen Ruhelage gekreuzt, liegen 
also doppelt. Unter den Oberflflgeln 
sind die häutigen FlugflQgel, wie bei 
den Käfern, eingefaltet verborgen. Fühler 
3 — 5gliederig. Ein besonderes Kenn- 
zeichen der meisten Wanzen liegt in 
dem widerlichen Geruch, der durch 
Drüsen an der Hinterbrust abgesondert 
wird. 



ine gewisse Ähnlichkeit 
t werden sie wegen der 



Flg. flSO. 



chUdw! 



(Pintaltwia), 
Links die Flügel geüffoet, recbta 
dieielbea angelegt. Am Vorder- 
flUgel erkennt man da« buale 
Btarkcbitlnlslerte OrondstUck (•) 
and die tennlnale zarte belle ,.Uein- 
bran". HlnterflUgel gani iäotig. 
Ztutamm engelegt kommen die bei- 
derseitigen Membranen überein- 
ander EU liegen; b das grata 
Seblldcben, daber „SeblldwaDzen" 



§ I. Familie Schildwanzen (Scutati = Pentatomidae). 

Leicht kenntlich an dem gruDen, die Uitte des Hinterleibs Ober- 
nden Schildchen. Große, oft bontgefärbte, deo SooneDschein liebende 



11 L.), b Sanmiranze 



Formen, welche sich vielfach von Säften anderer Insekten, die sie anstechen, 
ernähren und dadurch auch forstlich nützlich werden können. Sie 
stellen besonders Raupen und Puppen nach (Fig. 321). 



§ 3. Familie Langvranzen (Lygaeidae). 
Hier ist die gemeine F eveiv anze (Fjft^hocoria apttrus L.), eine 
auffällige, schwarz- und rotgetarbte Wanze mit meist TerkümmerteD Unter- 
flUgeln, deshalb erwähnenswert, weil sie öfters in ungeheuren Mengen, ins- 
besondere am unteren Stammteil alter Linden vorkommt, auch an jungen 
Blättern und Früchten der Linde saugen soll. 
.NUBUn, Leitfaden der Foi-Btlnsektenkunde. 26 



402 ^I- Buch. Spezielle Forstinsektenkuude. 

§ 3. Familie Hautwanzen (Membranacei). 

Enthält plattgedrückte Formen mit 2 Fußgliedern und einem 
in einer Rinne versteckten Schnabel. Eine forstlich nennenswerte^) 
Art: die Kiefern-Rindenwanze (Aradus cinnamonteus Panz.). 
Rindenbraun, ganz jung fleischrot, 9 his 4,5 mm. In allen Stadien auf 
15 — 20jährigen Kiefern, besonders geringer Bonitäten. Sie sitzen unter 
Rindenschuppen, ihren Rüssel tief in den Bast einsenkend. Infolge 
ihres Saugens springt die Rinde rissig und unter Harzaustritt auf. Die 
Endtriebe der befallenen Bäume bleiben verkürzt und vergilben zum Teil. 
Ein Absterben von Bäumen infolge ihrer Tätigkeit ist noch nicht beobachtet 
worden. Gegenmittel: event. Anstrich mit Raupenleim oder Petroleum- 
Schmierseifenlösung. Zu den Hautwanzen zählt auch die Bettwanze. 

Kapitel 2. Unterordnung Zirpen (Cicadina). 

Die Zirpen haben meist 4 gleichartige, in der Ruhe dachförmig 
gelegte Flügel, Oberflügel öfters härter; ihr Schnabel nicht mit der Vorder- 
brust verwachsen ; Fühler sehr kurz, mit Endborste; Hinterbeine meist Spring- 
beine, Füße meist 2 gliederig. 

§ I. Familie Kleinzirpen (Cicadellidae). 

Hierher gehören Formen mit 3gliedrigen Fühlern, einander genäherten 
Mittelhüften und mit nach vorn gerichteter Stirn. Die Familie enthält Arten, 
die oft ungemein häufig in Kulturen auftreten. So ist die gelbe, median hell- 
grüne Tettigonia viridis F. massenhaft in Fichtensaaten gefunden worden; 
Cercopis sanguinolenta L., leicht kenntlich an den schwarzen mit 3 
blutroten Flecken versehenen Vorderflügeln, kommt sehr häufig in Kiefern- 
kulturen Yor. Schädigungen an Fichte oder Kiefer sind zwar noch nicht be- 
obachtet worden, doch wurde letztere Art an jungen Trieben der kanadischen 
Pappel saugend angetroffen. 

Die gemeine Schaumzirpe (Aphrophora spuntaria L.), eine 
etwa 6 mm lange, gelbbraune Zirpe mit 2 hellen Flügelbinden, und die 
einfarbige gelbgraue, etwa 10 mm lange Weiden-Schaumzirpe (Aphro^ 
phara Salicis Fall.) leben, scheints polyphag, an verschiedenen Pflanzen, 
an Krautpflanzen und an den jungen Trieben von W^eichhölzern; forstlich 
beachtenswert insbesondere an verschiedenen Weiden. Sie saugen Säfte, 
stechen bis auf den Splint und hüllen sich in speichelartigen Schaum 
(Kuckucksspeichel). Die Verwundung ist durch Bräunung auf dem Splint 
und Bast in Form querer Streifen (aneinandergereihter Stichkanäle) er- 
kennbar. Die Wunden überwallen äußerlich in Querwülsten, wodurch 
2jährige Buten brüchig werden können. Auch kann Verkümmerung 
der Triebe zustande kommen, falls massenhafte Besetzung auftritt. Im 
Juli ist das Insekt entwickelt. Die Eier überwintern in Rindenritzen. 



^) An mehreren Orten, 1875 z. B. auch im Stadtwald von Villingen. 
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Den jungen Fasanen wird der Genufi der Schaumzirpe gefährlich, seihst 
tödlich, was auf den Reiz der im Kröpfe lange lebenden Zirpen zurückgeführt 
wird. Die Zirpen bewegen sich hin und her und Tersetzen die Fasanen in 
größte Angst. (Gefütterte tote Zirpen wirken nicht.) 

Kapitel 3. Unterordnung Pflanzenläuse (Phytophthires). 

Schnabel mit der Vorderbrust verwachsen, im übrigen sehr 
verschiedenartig; wenn geflügelt, sind die Flügel meist zarthäutig, wenig 
geädert und in bezug auf die Substanz meist gleichartig. Parasiten 
an Pflanzen. 

§ I. Familie Blattflöhe (Psyllidae). 

Fühler 5— 10 gliederig, lang und mit 2 feinen Endborsten. Vorderflügel 
etwas derber, öfters fast lederartig; Füße 2 gliederig mit 1 Haftläppchen, 
Springbeine. cT luit klappenartigem Hinterleibsende. Erinnern in der Er- 
scheinung an die Kleinzirpen. Entwickelung einfach. Meist überwintern 
die Imagines. Die jungen Blattflöhe von oben zusammengedrückt, oft 
Wachswolle ausscheidend. Zahlreiche Formen, die an Blättern gesellig leben 
und saugen. Forstlich bis jetzt bedeutungslos, besonders an Obsttrieben, -bluten 
und -blättern schädlich. 

§ 2. Familie echte Blattläuse (Aphidae). 

Geflügelte oder ungeflügelte Pflanzenläuse. Flügel stets zarthäutig. 
Fühler 4 — 6 gliederig und lang. Füße 2 gliederig und 2 krallig. Ober- 
fiügel mit 4 Schrägadem (Fig. 322). Rückenröhren oder Rückenporen. 
Fortpflanzung mit Parthenogenesis und Heterogonie. Parthenogenetische 
Generationen lebendig gebärend. Öfters polymorphe Generationen, Wanderung 
und Wirtswechsel. 

Die echten Blattläuse führen in ihren mannigfaltigen Formen all- 
mählich zu den viel tiefer stehenden Afterblattläusen hinüber. Doch 
sind sie in ihren parthenogenetischen Generationen stets durch be- 
deutendere Größe, längere Fühler, durch meist vorhandene Rückenröhren 
oder Rückenporen und durch das Lebendiggebären scharf von den After- 
blattläusen geschieden. Je höher sie stehen (Aphis, LachnusJ, desto 
einfacher ist ihre Fortpflanzungsbiologie; je tiefer ihre Organisation 
sinkt {Pemphigus [Tefraneurä]), je mehr sie sich dadurch den After- 
blattläusen nähern, desto komplizierter wird die Fortpflanzungs weise. 
Sowohl die echten, als auch die Afterblattläuse häuten sich 3mal, wenn sie 
ungeflügelt, 4 mal, wenn sie geflügelt sind; beide Familien scheiden auch 
gemeinsam als Exkremente kugelige Flüssigkeitstropfen, welche 
reichen Zuckergehalt besitzen, durch den After aus. Bei den relativ 
großen und in dichten Kolonien lebenden echten Blattläusen sammeln sich 
diese flüssigen Exkrementtropfen nach und nach an, bilden klebrige Über- 
züge auf Blättern oder fallen auf allerlei Gegenstände herab. Das ist 

26* 
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der sogenannte „Honigtau*^. Niemals jedoch sondern die Bückenröhrchen 
der Aphis-Arten oder die Rückenhöcker von Lachnus, die Rttckenporen 
von Schizoneura Honig aus und werden daher fälschlich „Honigröhren", 
„Honigporen" genannt. Vielmehr scheinen diese Organe eine wachs- 
artige Masse abzuscheiden, die diesen Läusen zur Verteidigung gegenüber 
ihrer Feinde dienen soll.^) 




Fig. 822. Vertreter der Unterfumilien der echten Blattlänse (Aphidae). D— G (Aphrna») 
SS Oattimg Aphis, D Fühler, E Vorderflügel, F Hinterleibseiide von oben mit dem ^Schwänzchen* 
und den „Rückenröhren*^ (Rr), G die beiden letzten Fühlerglieder stark vergröfiert, x y Riech- 
graben; A— C Lachninae (Lachmu fagi L.), A imgeflügeltes parthenogenetisches 9 ^li)i die 
Ftthlerglleder sind mit Zahlen bezeichnet wie in D, Rr rudimentäi'e Rückenrohren, B die 
beiden letzten Fühlerglieder stark vergrößert, xy Riecbgmben, C Flügel; H (ScMxoneu' 
rifieH)s=i Schizoneura, Flügel; I (Pempkiginae) = Pemphigus , Flügel; K i^mpA. (Untergattung 
Täraneura), FlügeL Die Zahl 3 auf allen Flügeln bedeutet ^8* Schrägader*, welche bald 
ungegabelt (I, K), bald einfach gegabelt (H), bald doppelt gegabalt (C, E) ist Ans Nitsche. 

(E, H, I, K nach Kaltenbach.) 



Die echten Blattläuse lassen sich für unsere Zwecke in 4 Gruppen 
scheiden, die den Rang von ünterfamilien haben und die wir in nach- 
folgender Zusammenstellung gruppieren wollen. (Vergl. dabei die Bilder 
der Fig. 322.) 

1' 6. Fühlerglied mit Endborste, Rückenröhren lang vorstehend (Fig. 322 D, 
G u. F). 1. ünterfamilie Aphidinae. 

1) Büsgen, M., Der Honigtau; Jen. Zeitschr. für Naturw. XXV, 1891. 
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1, 6. Fühlerglied ohne Endborste, Fühler daher kürzer (Fig. 322A u. B), 
ohne längere Eückenröhren. 

2' 3. Schrägader in 3 Äste gespalten, Eückenhöcker (Fig. 322A u. C). 

2. Unterfamilie Lachninae. 
2, 3. Schrägader nie in 3 Äste gespalten, Rückenporen. 
3' 3. Schrägader einfach gegabelt (Fig. 322 H). 

3. ünterfamilie Schizonenrinae. 
3, 3. Schrägader ungegabelt (Fig. 3221 u. K). 

4. ünterfamilie Pemphiginae. 

I. Ünterfamilie Aphidinae. 

Die Aphidinen leben fast ausschließlich auf LaubhOlzeni^) und Kräutern, 
an Blättern und zarten Trieben, sind daher fast immer grün oder gelblich 
gefärbt. Ihre Fortpflanzung geschieht im Frühjahr und Sommer durch zahl- 
reiche lebendiggebärende, ungeflügelte und geflügelte parthenogenetische Ge- 
nerationen, deren letzte im Herbst die Geschlechtsgeneration erzeugt. Diese 
ist kaum von den parthenogenetischen yerschieden. cT kleiner und geflügelt, 
9 stets ungeflügelt. Das begattete 9 ^^S^ die hartschaligen Wintereier 
ab. Die im Garten und an Obst recht schädlichen Aphis-Arten haben kaum 
eine forstliche Bedeutung. Nur die Weidenblattläuse, Aphis tntellinae Schrank,^ 
capreae F. und saliceti Kltb,, welche in zahlreichen Kolonien die zarten Triebe 
und Blätter der Weiden saugend heimsuchen, können ein Zurückbleiben der 
Buten zur Folge haben. 

11. Unterfamilie Lachninae (BaumlSuse). 

Da die Lach n inen meist an der Binde von Zweigen und Stämmen 
saugen, ist ihre Färbung vorherrschend gelb- oder rötlich-braun, nur selten 
grün. Bei ihnen beginnt im Gegensatz zu Aphis bereits die Wachsdrüsen- 
ausscheidung, welche meist noch einfache Bestäubung, vereinzelt jedoch schon 
weisen Wollflaum hervorruft, eine Erscheinung, die bei den folgenden Unter- 
familien und bei Afterblattläusen noch weit größere Dimensionen annimmt. 
Die einzelnen Generationen sind wie bei Aphis wenig voneinander verschieden; 
die parthenogenetischen Weibchen können geflügelt und ungeflügelt sein, das 
gamogenetische 9 iß* stets ungefltigelt, das cT geflügelt oder ungeflügelt. 
Die Reihenfolge der Generationen ist ähnlich wie bei Aphis, jedoch tritt bei 
einzelnen Lachnus-krt^n die Geschlechtsgeneration bei einzelnen Individuen 
schon im Vorsommer auf. In der Länge des Schnabels weichen die Lachnus- 
Arten erheblich voneinander ab; es kommt dabei auf die Dicke der Binde der 
Pflanzenteile an, welche die Spezies bewohnt. Insbesondere zeichnen sich 
die Eichen-Lachnus durch bedeutende Schnabellänge aus. Im allgemeinen 
sind die Lachnus-Arten monophag, von den Nadelholz-£acA»M5 leben nur 
grossus Kltb. und piceae fVlk. sowohl auf Fichte wie auf Tanne. 

') Nur ganz wenige Arten leben als Seltenheiten auf Nadelholz. 
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A. Lachnus- Arten des Nadelholzes.^)^) 

Eiablage reihenweise auf die Nadeln zu 2, selten zahlreicher. Ei 
anfangs gelb, später glänzend schwarz. Eine forstliche Bedeutung kann bis 
jetzt keiner der hierher gehörigen Arten zugesprochen werden. Auf der 
Kiefer leben zahlreiche Arten: gesellig au jungen Trieben zwischen den 
Nadeln L. pini Kltb., mehr einzeln pineti Koch^ gesellig an vorjährigen 
Trieben L. täniatus Koch, an der rostfarbigen Rinde der Äste und des 
Stämmchens jüngerer Kiefern L, nudus Geer, an Nadeln mehr einzeln L, 
agilis Kltb. 

Zahlreiche Arten beherbergt auch die Fichte. Hier ist insbesondere 
L. grossus Kltb. zu erwähnen, die an Fichtenstämmen, vorzugsweise an der 
glatten Binde von Stangenhölzern, gelegentlich in so großen Massen auftritt, 
daß die Stämme in der Feme ganz schwarz und Stamm und Boden durch die 
Exkremente genäßt erscheinen. Die schwarze Laus ist schon durch ihre 
Größe auffällig. An Zweigen der Fichte lebt L. fasciatus Kltb. und L. //- 
ceae IVlk, glänzend braunschwarz, hinter den Safthöckem grauweiß; an jungen 
Trieben L. pinicola Kltb. 

An der Tanne lebt an der Rinde grossus Kltb. und piceae fVlk, 
auf der Unterseite der Nadeln L. pichtae Mordw., welche durch 2 weiße 
Streifen ihres grünen Körpers Anpassung an die Tannennadelunterseite zeigt. 

B. LachnuS'Arten der Laubhölzer. 
a) An Bache. 

1. Die Buchenblatt-Baumlaus, La^ihnus (BhyUaphis) fagi L, 

Eiablage an die Enospenschuppen der Buche. Parthenogenetische, nngeflügelte, 
grüne Läuse von etwa 2 mm Länge im Mai, Juni auf der Unterseite 
zarter Bachenblätter, sowie auf Kotyledonen and Plamula von 
Bachen-Aufschlagkeimpflanzen.^ Leicht kenntlich durch die Ein- 
hüllung in bläulich-weiße Wolle. Scheiden viel Honigtau aas. Später 
Geflügelte, die im Juli wegfliegen. Deren Schicksal and die Geschlechts- 
generation noch anbekannt. Beeinträchtigen das Gedeihen des Bachen- 
aofschlags and wirken tödlich auf Keimpflanzen. Größere Beschädigungen 
bisher nur vereinzelt. 

2. Die Bachenkrebs-Baamlaas, L€ichn%i8 exsiccator Altum^ 
vielleicht = (Ihryübius croaticus Koch) (Fig. 322). Das glänzend rotbraune 
Winterei anter aufgesprungener Bachenrinde. Die parthenogenetischen 
Läase schwarzbraun, daher an danklen Bachenzweigen schwer kenntlich, bis 



^) Mordwilko, Zur Biologie und Systematik der Baumläuse; Zool. An- 
zeiger 1895. 

^Cholodkovsky, Beiträge einer Monographie der Koniferenläuse. II. Teil : 
Die Gattung Lachnus Horae soc.-entom. Boss., T. XXXL, 1898. 

^) Borgmann, Beschädigung des Buchenaufschlages im Jahre 1889 durch 
Lachnus fagi L.; Zeitschr. f. Forst- und Jagdw. 1889, S. 753. 
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5 mm lang. Sie werden durch Ameisen verraten. Die OeflOgeltea mit 
schwarzbraun gefleckten Torderflügeln. Die Laus ist vielleicht identisch 
mit croaticus Kack und alsdann polyphag (aach auf Eiche and Lärche?), 
An Zweigen und Stämmchen von Buchen Stangen hölzern, be- 
sonders an freistehenden. Läuse saugen in dichten Kolonien und 
erzeugen hierdurch kambiale Wucherungen, indem das Kambium statt 
eines testen Jahresringes lockeres saftiges Ge«' ehe, eine Kambium- 
galle, erzeugt. Hierdurch springt die Rinde in Streifen auf, das 
Gewebe selbst stirbt spater ab, wodurch rindenfreie, etwa i cm breite 
grindige Streifen zurückbleiben, die nicht zur vollen Überwallung 
gelangen (Fig. 323C u. Da). Bei starkem Auftreten und öfterer Wieder- 



Flg. Sü. Bnclieiiki'ebalianmlBUH (Lactmui eäccator AUaht). A KeflUg. paftbCD. 9 1 B FIllKel 
dcsaelben, C Jaiieer Bacbeniwelg mit an^espningeDer Binde, D QoetBohiiitt dnrch deu- 
■alben, um das wuchernde QHlleDgevebe zd zeigen, & Qaenchnltt durch einen Zweig mit 
vorjähriger Qalle. ■ LangnlBBe der Klade, b voiJKhilge Galla durch geuhwftrzte Rlode 
bedeckt, c neue OallenbUdnng. Ans Nltache. (B Dach Altnm, A, C, D, E nach 
Eob. Hartig.) 

holung sterben die Äste und die Spitzen der Stammchen ab. öfters in 
Gemeinschaft mit dem Buchenkrebspilz ('A'^c/nfl(/(/('ssi»ifl 7k/./ Gegen- 
mittel: Anstrich mit Raupenleim, Erdöl-Schmierseifemischung. 

b) An Eiche. 
Zwei Arten, 4—6 mm Ung, die einen Btlaael von 3 facher EürperlSnge 
erreichen können. Lachnua quercus L. und longirosiris Attutn leben in 
Rinden spalten mittlerer Eichen {longirosiris auch an Birken, Pappeln, 
Weiden, Ahorn) und ziehen hier insbesondere Fortnica (Lasius) fuliginosa 
Latr. an sich heran, die sich alsdann beeonders an Würze lauslfiu fem ansiedelt 
und, die Rinde unterhöhlend, Schaden anrichten boII. Eine dritte Art, Lachnvs 
roboris L., 3—4 mm lang, schwarz glänzend, lebt gesellig in den Achseln 
alter Äste der Eiche. 

III. llnterfamilie Schizoneminae. 

Die stets einfach gegabelte 3. SchrSgader kennzeichnet morpho- 
logisch die meisten der hierher gehörigen Geflügelten. Durch ver- 
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mehrte Wachsausscheidung und vor allem durch Gestalts- und Größen- 
unterschiede der einzelnen Generationen weichen die Schizoneurinen 
von Aphis und Lachnus ab und bilden Anschlüsse an die Pemphiginen. 

A. Sckizoneurinen an Nadelholz. 
Die WeiÖtannentrieblaus/) Sehixoneura (Minäuru») abie- 
tina Koch, Die Geflügelte kennzeichnet sich durch das Fehlen 
jeglicher Wach saussch ei düng, sowie durch grünen, schwarzlich quer- 
gebanderten Hinterleibsrücken (Fig. 325). 

Eiablage im Juni an die frischen Triebe, besonders an die 
Endknospen und an die Triebachse. Das längliche Ei ist durch den 
Silberglanz seiner Schale kenntlich. 

Dem Ei entschlüpft im April, Mai 

eine Larve, welche nach 3 Hautungen zur 

' erwachsenen Fundatrix wird (Fig. 324). 

Diese i. Generation, gelblich-grün und un- 



Fle, St4. Taunentrleblans (StkiianruTa Flg. 335. TuiDeutrieblauB (Schtionrurj aiitlina Koch). 
atiHina Koch}, UDfiefliigeltes partliB- GeflUgeltea partbenoKenfscbea § der 2. UeueratloD 
EO(!enlacliea9^srl.Generatlon(Fun- (Sesopara). "(,. OrlulnalpbotograpLle, 

datrix), im Inaem siod noch 8 Junge 
erkeDcbar, die Uehrzabl Ist eclion 
abgelegt '*/,. Origlaalpbotagraphle. 

geflügelt, saugt versteckt und ohne viel Wolle an den zarten Teilen 
des Maitriebes, anfangs gern unter den Knospen sc huppen des vor- 
brechenden Triebes versteckt. Sie erzeugt lebendig gebarend die 
2. Generation der Geflügelten oder Sexupara, diese ebenso 
die cfcf und 99 der 3. oder Sexuales-Generation. Die 2. Gene- 
ration scheidet in der Jugend enorme Massen von blaulich- 
weißer Wolle ab, in welcher die Exkrementtropfen, Gummikugeln 

') NüBltn, Über eine Weißtanuentrieblaus (Mindarus abietinus Koch); 
Allgem. Forst- uod Jag'dztg. 1899. Dprsell)e. Über dae Auftreten der Weißtanuen- 
trieblaus; Allgem, Forat- und Jagdztg. 1901, 
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ähnlich, sich anhäufen. Die Geflügelte selbst ist ganz ohne Wolle 
und fliegt von Trieb zu Trieb, von Tanne zu Tanne. Das be- 
gattete 9 legt wenige Eier, deren Schale es mit Wachsfäden 
bedeckt und dadurch silberig macht. Durch das Saugen der Lause 
werden die zarten Triebe deformiert, die Nadeln verkrümmt und 
stellenweise mit der Unterseite nach oben gekehrt (Fig. 326). 



Flg. 32B. rannen trl«1>1aas. Deformlei'UDg der Ualtrlebe. Geiräfanllcbe Schädling: Tiiebp 

nad EndknoBpen Bind erhalten, erstere verkürzt, die XBdeln zum Teil verkrümmt, deren 

Unteraeltea nach oben gewendet, wodarFh die Maitriebe einen hellgraugiilnen Scblmicer 

erbalteQ. Original [lUotographle. 

Diese Umkehrung ist ein charakteristisches Kennzeichen und verleiht 
den befallenen Trieben eine graue Färbung. Je nach dem Zeit- 
punkt und der Stärke des Angriffes kann nur leichte Deformierung 
(Fig. 326) an der Triebspitzc oder als äulterstes Extrem völhge Ver- 
nichtung der Maitriebe erfolgen (Fig, 327). In letzterem Falle röten 
sich die Triebe und die Tannen sehen wie erfroren aus. Die Laus 
kann alsdann Wachstumsstörungen und Zuwachs Verluste herbeiführen. 
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Eine verwandte Art, ScMzoneura (Mituiartu) oMt'qua Chldky., 
lebt ähuiich auftretend au der amcrikauiEclien Picta alba. 

B. Sckizoneurinen an Laubholz. 
a) An Ulme. 
Die Ulme beherbergt mehrere Blattläuse, darunter 2 SchizonenrineD. 

Der erzeugte Schaden ist jedoch nicht erheblich. 

1. Die Beutcigaüen-Ulmenblattlaua (Schizoneura lamiginosa 

Htg.) (Fig. 328B), Die fertige Galle 8t<'llt bis kartoffelgroße, hohle, «eit- 
weisegescbloseene Beutel von 
höckeriger Oberflächedar. 
Sie entstehen durch Einkrüm- 
mung und ZuBammenwachaeo 
derjugeudlicbeoBlätteheD einer 
Knospe. Die Fundatrii belegt 
im Frühjahr die Endknospe 
et nesSeiientriebee, insbesondere 
an struppigen, freiateh enden, 
strauchartigen Feldulmen. 
In den Gallen lebt die Nach- 
kommenschaft und finden sich 
große gummiartige Eikremen- 
tanhäufungen. 

2. Die Blattrollen- 
UlmeDblattlans ^chtxo~ 
neura ulmi LJ (Fig. 328A). 
Die Fundatriz saugt im FrQb- 
jahr am Rande junger Dlmen- 

„ _ . . , , „ , , ,,,._,. biatter auf deren Dnterseit« 

Fig. SK, Tumentrieblanii. Deformierte Maltriebe. , , , „ , ., , . ,. 

InteniivBter SohSdlgungsgrad. Trleh« vSUig lerstört ""d '«g» daselbst ihre alsbald 

nnd abgewelkt. TerkL OrlglnalphotoErapliIe. saugenden Jungen ab. Die 

Folge ist Umrollung des Blatt- 

randee und späteres Veri^rben uud Vertrocknen. 

3. Die Hahnenkamm-Ulmenblattlaus (Schizoneura contpreaaa 
Koch) erzeugt an Blattrippeu siehende weiQe, behaarte, Hahnen- 
kamm-äbnlicbe, seitlich zusammengedrückte Gellen. (Besonders an Flatter- 

b) An Linde. 
Schinoneura reaumuri Kllb. erzeugt au jungen Trieben, insbesondere 
an Stammschossen der Tilia parvifolia, im Mai, Juni durch massenhaftes 
ffaugen eine spiralige Drehung des Triebes. 

c) Aq Aspe (und anderen Pappeln). 
Sehiaoneura Iremulae Ceer lebt in großen Giesellschaften saugend 
Juli, August an der Spitze saftiger Triebe. Die Triebspitzen werden da- 
durch zu Nestern zusammengezogen. 
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Zu deo ScbiioneurideD gehört auch die gefährliche Blutlaus Sehiao- 
neura lanigtra Hausm., welche die Apfelbäume schwer heimsucht und krebs- 
artige Wucherungen an Stammteileo verarsacht. 



Fig. S98. Dreierlei nimeDg&llea. A. BlattroodKkU« von SMimmra tümi L., B S belisarte 

BeDtelgaUeD von SMi, laHUfrinaia Btg, am Ende eines Seltentrlebi, C Glatte Taichengalleo 

TOD PmpAvut ulmi Ottr. anf d«r Blattoberaelte. Etwa '/,. Ana Kitsche. 

IT. Unterfamille Pemphiginae. 

Die Pemphiginen sind morphologisch, insbesondere durch die un- 
g^abelte 3. Schi^ader (Fig. 329 D) der VorderflUgel ausgezeichnet. 
Sie haben meist reiche WoUabsondenuig und eine sehr verwickelte Fort- 
pflanznngsbiologie, wobei Wandernng aaf Zwischenpflanzen nnd zwerghafte 
(reschlechtsgenerationen vorkommen können. 

j4. Pemphiginen att Nadelhole. 

Bis jetzt nur eine, aber wichtige Art: 

Die Tannenwurzellaus,') Petnphigxia (Holzneria) poschin- 
geri Holetter. An den Wurzeln der Weißtanne, Balsamtanne, 
Pechtanne, der Abies fraseri Lindl., nicht aber, wie es scheint, der 
Nordmannstanne, lebt eine bis 2,5 mm lange, seh mutzig- weiß liehe, mit 
schneeweißen, bürstenartigen, oft gelirümmten Wach sau sscheidungen 
(Fig. 329A) versehene ungeflügelte Laus, welche parthenogenctisch vom 
Frühjahr bis Herbst, in milden Wintern auch über Winter Junge 
gebärt. Die frischgeborenen sind schlank, Rüssel und Hinterbeine 



') NOÖlin, Die TanneowurzellauB; AUg. Forst- und Jagdztg. 1899, S. 4C2. 
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oberragen die zapfenartige Hinterleibsspitze (Fig. sagC). Dieses erste 
Stadium trägt nur 4gliedrige Fühler, ist sehr beweglich, kommt 
gelegentlich auch über die Erde. Bald saugt es sich an Wurzeln fest, 
wird nach jeder Häutung plumper, bekommt zuerst 5, dann ögliedrige 
Fühler und verbleibt träge saugend unter der Erde. Erwachsen 
gebärt die Laus etwa 30 Junge, welche sich wie ihre Mutter weiter 
entwickeln. So folgen zahlreiche parthenogenetische , unterirdisch 
lebende Generationen aufeinander. Im Oktober wird ein Teil dieser 
Läuse zu Geflügelten, die eine gewaltige Wollauscbeidung zeigen, 
gelblich-grün gefärbt sind und über die Erde kommen. Diese sex upare 
2. Generation erzeugt lebendig gebärend die cfcf und 99 der 3., oder 
Sexuales-Generation, jede Sepupare etwa 5 Sexuales. Das cf ist 



a. 'V a. "A 




Flg. SM. TaDoenwuraellaus (Ptmpliinu reuMyigtri Holrner). Ä erwaclisenea ongefl. paHhen. 

9 der eratCD Generation (fundatrli) mit den Wachsanasehwltinngen, B desaen Fühler, 

C Kva JDDBes EnempUr ileBaelbeQ (vor der 1. lläutnng), D Flügel der 2. {Bempatenl 

Generation, x iien'orragender Scünabel. Ans Nitaciie (A nacli Boas, 



nur 0,8, das 9 i mm lang, beide sind innerlich rückgebildet ; das 
gelbliche 9 legt ein einziges, 0,4 mm langes, längliches Ei mit gelb- 
brauner Schale ab, dessen weiteres Schicksal noch unbekannt ist. 

Die Tannenwurzellaus ist an verschiedenen Stellen, ins- 
besondere in Pflanzen schulen erheblich schädigend aufgetreten. Das 
Saugen der Läuse und ihre Ausscheidungen lassen die stark befallenen 
Wurzelstcllen etwas abgeplattet verbreitert. Öfters teils geschwärzt, teils 
bläulich bereift erscheinen. Die Pflanzen, und zwar auch ältere, 
ca. 8jährige, zeigen ein kränkelndes Aussehen, verkürzte Triebe, später 
von der Spitze aus vergilbende Nadeln und gehen zuletzt zugrunde. 
Die Laus scheint ziemlich primär zu sein; sehr kränkelnde Pflanzen 
werden meist verlassen; sie geht langsam von Pflanze zu Pflanze, die 
Pflanzen sterben langsam ab. 
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Gegenmittel: Zeitiges Ausziehen und Vernichten aller be- 
fallenen Pflanzen. 

B, Pemphiginen des Laubholzes. 
Zahlreiche, aber meist unwichtige Arten. 

a) An Ulme. 

1. Die Blattgallen -Ulmenblattlaus, Peniphiffus (Tetrct^ 

neuraj^) ulmi Geer (F\^. 328 C). Die junge Fundatrix saugt sich an der 
Unterseite der jungen Blätter der Feldulme zwischen zwei Rippen fest. 
Das sich entwickelnde Blattgewebe stülpt sich über der Mutterlaus nach oben, 
so dafi auf der Oberseite des Blattes allmählich eine gestielte, bis bohnen- 
große, glatte, grüne, später rötlich-braune Galle entsteht, die, zeitweise 
völlig geschlossen, die Mutterlaus und ihre Nachkommen enthält und sich 
später an der Basis öffnet. 

Die 2. Geaeration wird zur Geflügelten, welche die Ulme verläßt, um, 
auf Gräser überfliegend, ihre Nachkommen (3. Generation) an Graswurzeln 
(besonders an Mais) unterzubringen. Hier entsteht eine 4. geflügelte Generation, 
welche zur Ulme zurückkehrt und die 5. Generation der Geschlechtstiere er- 
zeugt. Der Zyklus hat also 6 Generationen, welche ganz ähnlich wie bei 
Chermes alternieren. 

Oft in großer Menge an Ulmenblättern vorhanden, so daß die Zweige 
sich beugen und der Wuchs gefährdet werden kann. 

2. Die haargallige Ulmenblattlaus, J*.^c«ran€uray>*)a/6a/?teÄ.^ 
lebt in behaarten, haselnußgroßen, an der Basis der Ulmenblätter an der 
Mittelrippe stehenden Gallen. 

3. IP, (Tetraneura) rubra J, Lcht.^ in kleinen roten unebenen be- 
haarten Blattgallen. 

b) An Esche. 

1. Die Blattnest-Eschenblattlaus (Pemphigus nidificus F. 
Low,), lebt auf der Unterseite der Eschenblätter an den hängenden Zweig- 
enden. Die Blätter krümmen sich ein, wodurch nest artige Bildungen 
an den Zweigspitzen entstehen (Fig. 330). In großen Mengen und fast 
alljährlich vorkommend.^ Besonders an jüngeren Eschen in bezug auf 
den Wuchs nicht unschädlich. 

2. Die EschenzweigblattlauB fPemphigua bumeliae Schrank,), 
lebt an Zweigen der Esche, besonders an vorjährigen. Bei den Geflügelten ent- 
springen die Schrägadern der Hinterflügel nicht aus einem Punkte (Tetraneura'- 
Charakter). 



^) Bei der Gattung Tetraneura entspringen die beiden Schrägadem der 
Hinterflügel fern voneinander aus der Längsader (Fig. 322 K). 

^) Auch in der Karlsruher Umgebung eine jährlich wiederkehrende sehr 
verbreitete Erscheinung. 
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c) An Pappeln (bCBoadere an Schwarzpappel und Pyramidenpappel). 

Nitsche {S. 1209) zählt nachfolgende Arten') auf: P. pyriformis L. 
als Erzeuger birnßnniger Anschwellungen der Blattstiele dicht unterhalb dee 
unveränderten Blattes; Pi spirothtcat Pass. uud P. prolospirat J. Lcht. als 
Erzeuger spiralig gedrehter AnschwellungeD des Blattelieles; P. marsupialis 
Koch, als Erzeuger langer, rötlicher Blattgallen längs der Oberseite der Mittel- 
rippe; F. a/finis Ktlb. als Erzeuger Bchoten artiger ZusammenfaltUDgen der 



ganzen Blätter; F. vesicarius Pass. als Erzeuger großer, verästelter Blasen 
an den Seitenkuospen der Triebe und F. bursarius L. als Erzeuger von 
Bindengallen an Blattstielen and Zweigen. Keine von wesentlicher Bedeutung. 

§ 3. Familie Afterblattläuse (Phylloxeridae).^) 

Die Afterblattläuse kennzeichnen sich durch kleine, gedrongene 
Gestalt, durch knrze FUhler, die bei den ungeflti gelten, partbeDO- 
genetiscbeo Weibchen 3gliedrig, bei den Geschlechtstieren 4, hei den 
Geflügelten 5gliedrig, immer aber kurz sind. Ebenso die Beine kurz. 

') Siehe LichteDstein J. Les Pucerons; Monographie des Aphidiens I, 
Oenera 1885. Mit farbigen Abbildungea der Pappe Ipemphigi den, 
2) Dreyfuß, Über Pbjlioieriaea. Wiesbaden 1889. 
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Alle Generationen ausschließlieh ovipar. Die Vorderflügel der Ge- 
flügelten stets mit 3 einfachen Schrägadern (Fig. 831D). Nur zwei 
Gattungen: Chermes und Pkylloxera. 




Flg. S31, QattoDg Citermtt. Die Hnapttypen der verecliledencD Oeneralloaeii in elelcber 
Vetgr.; B imgefl. parthen. 1. Generation (fundatrli) von CK aütHt L., rBchto vor der enteu 
Etutoug (ÜbervlnteniDgHBtadlani), links nach der s. HKatong (Eierlegerln Im FHUijahrl; 
C gestielte Bier derselben ; D gefl. parthen. 2. Generation (OaUenbevobnerln) von Ch. atiittit L., 
unten llnka Larve (etwa nach der l. Hiutung), rechte Nymphe Inacb der s. HSntnng) 
(ElUgelatnmineln), oben Geflügelte (nach der 4, HSalnng); A (f- nnd ^ der 5. Generation 
der Semalea von Ch. aysinau CUokt. Aus Nltsche. 

I. Gattung Chermes.^} 

Auf Nadelholz beschränkt; ihre parthenogenetischen 9? haben 
meist deutliche Chitinplatten und Wachsansscheidung, ihre cfcf 
und 99 ausgebildete Mundteile und Darm, sowie 4gliedrige Fühler; ihre 
Geflügelten legen die FlUgel dachförmig und haben Sgliedrige Fühler. 
Ihre Normalbiologie zeigt 5 Generationen und Wirtswechsel. Die Haapt- 
wirtspflauze ist stets eine Fichte. Auf ihr erzeugt die aus dem befruchteten 
Ei hervorgehende 1. Generation (Fnndatrix) eine Galle, auf ihr ent- 
wickelt sich in dieser Galle als 2. Generation die geflügelte Gallenlans 
(Migrans alata), zu ihr kehrt die geflügelte Soxupara, die 4. Ge- 
neration des Zyklus, zurllck, auf ihr lebt die 5. Generation der Sexuales 
(cTcT und 99) und auf ihr wird endlich auch das befruchtete Ei abgelegt. 

Allen anderen Nadelhölzern, den Kiefern, den Lärchen und den 
Tannen, welche als ,,Zwischenkoniferen" CJiermes-l,&as6 beherbergen, 

') CholodkoVBkj, Beiträge zu einer Monographie der Koni fereu lause; 
Horae societatis eotomologicae Rossicae T. XXS und XXXI, Petersburg 1895 
und 1896. 
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gehört nur eine Generation, die 3. oder die emigrans- Generation (und 
bei einzelnen Arten deren Wiederholungen, die exulans- Generationen) 
ausschließlich an. Die beiden geflügelten Generationen des Zyklus: die 
Migrans alata und die Sexupara leben nur insoweit auf der „Zwischen- 
konifere ", als die erstere den Hintransport der Spezies durch Ablage der 
Eier für die emigrans bewirkt, die letztere ihre erste Entwickelung auf 
der Zwischenkonifere durchmacht, um alsdann auf die Fichte zurückzukehren. 
Bei einer Chermes-kxl haben wir also normal fünferlei Generationen, die 
auch morphologisch verschieden sind. 

Die 1. Generation (fundatrix) ist ein parthenogenetisches 9, ^m- 
geflttgelt, mit 3gliedrigen Fühlern, ausschließlich auf der Fichte lebend und 
die Galle erzeugend; die 2. Generation (migrans alata) wird nach der 
4. Häutung geflügelt, bekommt alsdann 5gliedrige Ftihler, zusammengesetzte 
Augen und 3 Neben äugen, sie entwickelt sich in der Galle auf der Fichte 
und fliegt dann normal auf die Zwischenkonifere, um dort ihre Eier 
auf Nadeln abzulegen; die aus diesen Eiern entstehende 3. Generation 
(emigrans) ähnelt ihrer großmütterlichen, der fundatrix, und bleibt auf der 
Zwischenkonifere, um dort zu überwintern und im Frühjahr Eier abzulegen, 
aus denen entweder wieder ihresgleichen entsteht (exulans) oder die 
4. Generation (sexupara), die in jeder Beziehung ihrer großmUtterlichen 
Generation, der migrans alata, gleicht, nur kleiner bleibt, daher 
weniger fruchtbar ist und, von Anfang an freilebend, in den ersten Häutungs- 
stadien von jener etwas abweicht. Sie lebt und entwickelt sich auf den Nadeln 
der Zwischenkonifere und fliegt auf die Fichte zurück, wo sie auf Nadeln 
ihre Eier ablegt, aus denen die zweierlei Formen der 5. Generation 
(Sexuales), die schlankeren cTcT und die plumperen 9 9 hervorgehen. 
Beide bleiben kleiner, ohne zwerghaft zu werden, und haben 4gliedrige 
Fühler. Das begattete 9 legt im Hochsommer auf der Fichte ein einziges 
befruchtetes Ei ab, aus welchem die überwinternde Fundatrix hervorgeht. 
Der Steilige Zyklus braucht daher 2 Jahre und zweierlei Nadelhölzer 
zu seinem Abschluß. 

Nach dem Gesagten treten im CA^r/w^s-Zyklus nur dreierlei Haupt- 
formen auf: parthenogetische Ungeflügelte, parthenogenetische Geflügelte und 
die Geschlechtstiere, o" und 9- In Wirklichkeit vermehrt sich jedoch 
die Zahl, da jede dieser Formen in den 3 — 4 Häutungsstadien mehr weniger 
verschieden gestaltet ist. Ganz besonders wechselt die Gestalt zwischen 
dem ersten und dem letzten Stadium der parthenogenetischen geflügelten 
Migrans alata (Fig. 331 D). Zur sicheren Unterscheidung der einzelnen 
Chermes- Arten werden Charaktere der Geflügelten und des ersten 
Stadiums der fundatrix, sowie emigrans zugrunde gelegt, insbesondere 
die Fühler der Geflügelten und die Chitinplatten der Ungeflügelten. Auch 
die Form der Galle und die Wollausscheidungen sind zum Teil sehr 
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charakteristisch, weniger die Färb« der Eier, der fandatriz und der 
GeflOgelten. 

Aus der Biologie ist hervorzuheben, daß die Gallenbildung 
durch das Sangeu der wachsendeu Fnndatrix zur Zeit der Knospenent- 



Flg. 832. A Gipfeltrfeb einer jnngen Fichte mit 3 groBen uud einer klelaen Galle von 
Ch. alritlu Kltb. (oder viriait RM.). ',(,. B halbBcliemfttlaclier LängHSchnitt dnrcli eine Galle. 
CDK allmähliche UmwondlDiig einer Nadelanläge In eine Gailenschiippe, ahcd fi'eter 
(ÖffiiimgS'J Hand der Schuppe, aefd daaemde VerwachBiiDgsr&nder. F u. Q Schema« der 
Verblndimg der Oallenechuppen. K einzelne äallenschappe mit unverKudert erbalt^uel 
NftdelHpiUe. Aus NltBche (C n. D nach Frank). 

Wickelung eingeleitet wird. Die Galle ist stets eine Knospcngalle, die 
Fuudatrix setzt sich entweder nahe der Basis der Knospe oder in einiger 
EntferDUDg von derselben zum Saugen an. Die Umwaudiung der Knospe 
zur Galle beruht auf einer basalen, schuppen form igeu Verbreiterung der 
jungen Nadelanlagen (Fig. 332C, D, E). Bald verbreitert sich von da aus fast 
die ganze Kadel, bald ragen noch unveränderte grUue Spitzenteile 

NUBlln. Leitfaden dei' FoiBtineektenkunde. 27 
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der Nadeln über die verfärbte Schuppe hinaus (Fig. 332 H u. 334). Bald 
werden im raschen Tempo die Nadeln der ganzen Knospe schuppenartig 
umgewandelt (Fig. 336), bald ragt ein unveränderter, normal sich ent- 
wickelnder Spitzenteil der Knospe als Trieb oder Schopf über die Gralle 
hinaus (Fig. 334). Bald geschieht die schuppige Umwandlung ringsum, 
bald nur einseitig. Bald erfolgt die Umwandlung in so raschem Tempo, 
daß die Triebachse äußerst verkürzt bleibt (Fig. 336), bald verlängert sich 
die Knospenachse und die Galle wird gelockert und triebartig mehr weniger 
gestreckt (Fig. 337 u. 338). Stets schließt sich die schuppenartige Ver- 
breiterung der Nadel, sei es nach dem Trieb, sei es nach den benach- 
barten Nadeln zu, ab, so daß je eine völlig isolierte Gallenkammer in jeder 
Nadelachsel zur Entstehung kommt. Diese Gallenkammern entstehen unter 
der saugenden Mitwirkung der Nachkommen der Fundatrix. Letztere war 
im ersten Frühjahr rasch herangewachsen, legte alsbald zahlreiche Eier, 
deren ausgeschlüpfte Jungen sofort in die Achseln der sich eben schuppen- 
artig entwickelnden Knospennadeln kriechen, bald eine, bald mehrere 
Jungläuse pro Nadel. Die Galle paßt sich jetzt gleichsam den Jungläusen 
an, indem sie geschlossene Zellen um diese entwickelt (Fig. 332 B). 
Insbesondere verwachsen die Schnppenränder fest miteinander. Oft erscheinen 
die Verwachsungsränder rötlich gefärbt und bekommt die Galle hierdurch 
z. B. bei Ch. abietis Kltb. und viridis Rtzb. ein buntes Aussehen. 
Herangereift springt die Galle stets an diesen Verwachsungsrändern spalten- 
förmig auf (Fig. 332 F u. G), um die jetzt zu Nymphen gewordenen Gallen- 
läuse herauszulassen. 

Nur die Fundatrix erzeugt Gallen und nur auf der Fichte. Die 
der Fundatrix nahestehende Emigrans ist nicht befähigt, auf einer 
Zwischenkonifere Gallen hervorzurufen.^) Wohl aber können durch sie 
abnorme Bildungen an Nadeln, Trieben und Stamm teilen hervorgerufen 
werden, wie insbesondere durch die Emigrans beziehungsweise Exulans 
von Chermes piceae Rtzb. auf Tanne und Nordmannstanne (Fig. 343). 
Die anderen Generationen, die Geflügelten und die Sexuales, vermögen 
durch ihr Saugen nur vergilbende Stellen an den Nadeln hervorzurufen. 

Die forstliche Bedeutung der Chermes-Arten ist keines- 
wegs gering. Ihre Schädigung ist nach dem Vorhergesagten von 
doppelter Art: 

I. Durch Gallenbildungen an Fichten, ganz besonders in 
Kulturen. Bei sehr reicher Besetzung können diese Gallenbildungen 

') Neuestens wird solches für die emigrans von Ch. piceae Rtzb. auf 
der amerikanischen Tanne (Abies nobilis var, glauca) angegeben ; Zeel. Anz. XXVI, 
1903, S. 258. Es handelt sich jedoch wahrscheinlich um eine durch das Saugen 
hervorgerufene Deformierung der Maitriebe, die mit der Chermesgalle der Fichte 
nicht verglichen werden darf. 
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auf Jahre hinaus das Gedeihen und den Wuchs der Pflanzen be- 
einträchtigen (Fig. 333). Sind die Kulturen in das jüngere Stangen- 



Flf. 833. UlBblldimgBii doroh Ourmu abittU KUh,, bezv, viridti lOtb. Etwa '/p Oiptel 

einer «twa 1 m hohen Fichte, ut welche alle Triebe, beBonderB der Lingstrleb durch OaUeii 

detoTQiiert Bind. Ans Nltsche. 

bolzalter gelangt, so nimmt die Tätigkeit und Bedeutung der Gall- 
erzeuger mehr und mehr ab. 

2. Durch das Saugen der emigrans- beziehungsweise exulans- 
Generationen an Nadeln, Trieben und älteren Stammteilen von 

27* 
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Zwischenkoniferen. So vor allem an den Nadeln der Lärche, 
an den Maitrieben der Tannen und Zirbelkiefern, an den Stäm- 
men und Ästen der Tannen und der Weimutskiefern. Der 
Schaden kann hier im einzelnen noch beträchtlicher werden, als der 
durch die Gallenerzeuger verursachte. So z. B. bei Chermes piceae Rtzb, 
an Tannen. 

Die einzelnen Chermes-Arten lassen sich wie folgt gruppieren: 

1» ChermeS'Arten mit voUständigem EntwickelungazykluSf mit 

ursprünglich ö Generationen^ 2jühriger Entwickelung und 

Migration auf eine Zwiachenkonifere» 

A. Die Zwischenkonifere ist eine Lärche. 

Dahin zählen die beiden am längsten bekannten und häufigsten Arten: 

1. Chermes viridis Rtzb. (Ch, abietis L, zum Teil/ Die groß- 
schuppigen Gallen sind bald ringsum, bald einseitig an der Basis eines 
Triebes entwickelt (Fig. 334), stets mit Schopf oder unversehrtem Endtrieb, 
bunt dunkelgrün mit rötlich-braunen Yerwachsungsrändern, sammetartig be- 
haart; sie werden spät, etwa Mitte Juli, reif. 

Fundatrix (1. Stadium) (s. Fig. 35öA) überwintert am Hals einer 
Fichtenknospe, von bläulich-grauem, kurzem Wachsflaum bedeckt. Auf ihren 
Ghitinplatten stehen fast durchweg 4 gleichgroße, doppeltkonturierte Wachs- 
poren gruppenweise zusammen. Fundatrix breit -oval und von Anfang an 
dunkelgrün. Die Eier der fundatrix dunkelgrün, geflügelte Gallen- 
läuse rötlich oder gelb-bräunlicb, ihr 3. Fühlerglied länger als das 4., die 
Sexuparen schmutzig>grün. Eier der Qallenläuse intensiv grün; 9 gelblich- 
grün, cf schwefelgelb. Die jüngste Em igr ans, der fundatrix ähnlich, saugt 
auf Nadeln, verkriecht sich zur Überwinterung in Bindenritze; die eierlegende 
emigrans fast ohne Poren, klein, ca. l.mm lang, in ein weißes Wollklümpchen 
eingehüllt, etwa 15 intensiv grüne Eier legend. 

Die jungen gelblichen und hellgrünen, ganz nackten Sexuparen saugen 
sich in der Mitte der Lärchennadeln fest, wodurch die Nadeln sich 
umknicken. Chermes viridis Rtzb. ist die einzige Art, welche streng 
in 5 Generationen verläuft, bei welcher es keine von der emigrans - 
Generation abzweigende exulans- Generationen gibt. 

2. Chertnes strobilobius Kltb. Galle kurz, zapfenartig, ohne 
deutliche Nadelendteile an den Zapfenschuppen, entweder ohne (Fig. 336) 
oder mit kleinem terminalem Nadelschopf, kahl, mit Wachsanflug, bleich- 
grün, gelblich oder weißlich, oft mit äußerlich saugenden Läusen bedeckt ; 
Verwachsungsränder selten rötlich; früh, etwa Mitte Juni, reif. 

Fundatrix (1. Stadium) (s. Fig. 335B), auf Fichtenknospen sitzend, 
mit langen, lockeren und gekrümmten Wachsborsten bedeckt; die Chitinplatten 
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tragBD Gruppen tod Wacbaporen, in welchen eine mittlere, große, doppelt- 
konturiert« Pore von dicht herumstehe öden kleinen Poren umgeben ist. 
Die erwachsene Fundatrii ist durch ihre lang- herabhängende Wolle aus- 
gezeichnet; ihre Eier sind schmutzig -grüngelb bis grQnbraun, GeflQgelle 
Gallenläuee dunkelrot, 3. und 4. Ffihlerglied abgestumpft- kegelig, i. Glird 
ein wenig länger als das 3. Die junge Emigrana leicht kenotlich an dem 



Eopfschild, der durch Verwachsuug sämtlicher Chitinplatten von Kopf und 

Ptothoras entsteht. 

Die eierlegende emigrans sitzt an der Basis der Lärchenkurztriebe, 
erreicht eine bedeutende Größe, ist er z farbig-braun, ganz obne Wolle und 
legt eine große Anzahl bräunlicher Eier ab. Die jungen Sexuparen sind 
schwärzlich, sangen anf den jungen Läi'chennadeln, knicken dieselben 
ebenfalls (=Ratzeburg3 Chermes geniculatus zom Teil). Auch die 
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Nymphen sind schwärzlich, die geflflgelten Sexoparen ^rOnlicb-braon. Die 
99 olivengrlln, die cfcT orangegelb. 




Flg. 881. Dta UberwiDtemdCD Puudatrlcea (I. GeDeratloD von der 1. HkatnngJ der l. Spezies. 
A CActihu aüitii Eilt. (beiw. viridu BUb.). B Ch, tlrobäobiut Sltb, |bnzw, lapparttou CUOtj/,), 
C Ch. «crimiii Cliidicy. D Ch. tOiriait CIMky. Etwa */,. Nebsa jeder Art links out«!! eine 
Bt&rker TergrüBerta elnielne ChltlDplatte mit Ihren typischen Chtrahteren. AnsNltBclie. 



Nicht alle Nachkomnien der 
eniigrans werden za Sezn- 
parea. Ein Teil bleibt nngeflUgelt, 
ähnelt erwachsen im allgemeinen 
der emigrans-Uutter. Jedoch 
sind sie kleiner, die Drllsen- 
fazetten weichen etwas ab, auch 
scheidet die dunkelbraune Laos 
weiße Wolle aus, in welcher die 
Eier geborgen werden. Sie sangt 
an Lärchennadeln nnd knickt 
dieselben gleichfalls (= Chemtes 
genictilatus Rieb, zum' Teil). Die 
auf die Lärche gewanderten Emi- 
grans- Generationen der beiden vor- 
stehenden Arten führten bisher 
mehrere Namen (Ckermes laricis, 
getiiculaius, kamadryas). 
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B. Die Zwischenkonifere ist eine Kiefer. 

1. Clierme» sibiricus Chldky. ist eine von ÜhoIodkoTskj' im närd- 
licheo RuSlaDd entdeckte, neuerdings auch von Keller') im Hochgebirge 
der Schweiz (üher 1600 m) gefundene Art, die da auf/utreteu schelut. wo 
Fichte und Arve zusammen vorkommen. 

Die Gallen sind von den viridis- und sliobilo6ius-GMen weit ab- 
weichend gebaut, indem hier der Trieb weniger verkürzt erscheint und die 
einzelnen Nadeln nur an der BagiH schuppig deformiert sind (Fig. li'ilj. 
Die Galle ist übrigens sehr Tariabel, 

Die Fundatrix sitzt und 
sangt in einiger Entfernung 
von der Endknospe an der Basis 
einer Nadel, in reiche Wolle ein- 



iky). An Picea orintalis. 

gehüllt, die im Frühjahr zu einer Wollkugel anschwillt. Die ChitiDplatten 
sind mit dichtstchendeu, doppeltkonturierten, polygoualen Drflseuparen Über- 
säet (Fig. 3.^0 D), aus deucn die dichtgestellteu, im Querschnitt ebenfalls 
polygonalen Wachsfädeo ausgeschieden werden. Die Geflügelten, die 
emigrans- und die Geschlechtstiere sind rote Läuse. Auch exulans- 
Geuerationeu sind beobachtet worden und leben wie die emigrans und 
seiupara auf den Maitrieben der Arve. 

2. Chermes oritnialis Dreyfus steht der sibtrictis sehr nahe. Die 
Galle kommt auch bei uns auf der aus Kleiussien stnrameuden Picea Orientalis 
Link vor und bildet langgestreckte, oft einseitig gekrümmte, bald dichtere, 

') Neuere Beitrage zur Kenntnis der schweizerischen Forstfauna; Schweiz. 
Ztschr. für Forstw. 190;i. 
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bald gelockerte Formen mit giüDen NadelspitzeD (Fig. 338). Die Zwigchen- 
konifere Ist uach deu Erfafarungeo des VerfasBers die Bergkiefer 

3. Chermes pini Koch gehOrt Dur teilweise hierher, da Dur die {emi- 
grsDs-) exulane-GeneratioDeD auf Kieferumai trieben, die SesupaTen und 
äesualeH, Dicht aber die fundatrii, die Galle und GalleDgeDerationen be- 
kannt geworden sind. CholodkoTskj') konnte neuerdings kons tatieren, daß 
die Seiuparen auch auf der Kiefer eelbet Gier ablegten und Nachkomiiien ent- 
wickelten. 

C Die Zwischenkonifere ist eine Tanne. 
I. Chermes coccineus Chldby. Bis jetzt nur aus dem NoidoBten 
BuTopas durch Choladkovsky bekannt geworden. Die Galle ist liurz zapfen- 
fOrmig, ohne Sebopf, kahl und 
tuattgrüD, ohue Wachsanflug und 
ohne bunt« Verwachaungsränder, 
Btets ohne äuQerlieh eaugende 



Fig. 339. Chtrmra pictac Blth. Haut einer Exulang. 
Man erkesat die Vertellong der Ctiltttiplattea. 
Zu oberet die i Kopfplatten mit den FUhlem, 
dann die 4 Platten der Vorderbrust . dann Je 
e Platten der Mittel- und HlnterbruBt. darauf Je 
e Platten des 1,-5. HinlerlelbseRmente», 4 Platten 
des 6., 2 dButllühe Platten dea T. Hlnterlelb- 
aegmeotea. '"!,. Orlglnalphotographle. 



Fle.S4D. ChtmiripicauBUli. ErwBclisene 
Exnlana. KnoBpeDrarm mit atarker 

backen ger Chltlnlslemng. wenig 
DrUaenplatten, daher geringer Woll- 

BUBecbeldung. "1^, Orlglnalpbot 



Läuse (sonst wie Fig. 336j. Die Fundatrii [1. Stadium) (Fig. 336C) hat 
auf dem Abdomen 4 Reiben von Chitinplatten. Die Wachs aussehe idungen 
bilden cldcu 2reihigcu Bilckenkamm und horizontal gestellte Büroten an den 
Seiten; zwischen der weiücn Wacbswolle zeigt sich die schwärzliche Hant. 
Die Geflügelten sind rot; ihr 3. und 4. FUhlerglied sind fast zylindrisch, 
das 4. Glied ist das lUngste. Die emigraus lebt vorzugsweise an der 
sibirischen Tanne, weniger an auderen Tannen, 



') Aphidologische Mitteilungen; Zool. Anz. XXVI, 1903, I 
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2. Die Tannenrindenlaus (Chermes piceae Rizb.). Ähnlich 
wie bei Chermes pini Koch keimen wir in Mitteleuropa von dieser 
Spezies nur die (emigrans-) bezw. exulans-, die Sexnpara- und die 
Sexuales-OeaeratioDen,*) nicht aber die Fundatris und die Gallen- 
laos, ebensowenig die Galle. Bei der großen Häufigkeit der Tannen- 
rindenlaus maß es wahrscheinlich erscheinen, daß die letzteren in Mittel- 
europa^ nicht vorkommen nnd daß die Fortpflanzung ausschlieSlicb 
parthenogenetisch geworden ist. Die Sexuparen nnd Sexuales scheinen 
in der BUckbildung begriffen, er- 
scheinen auch wie bei Ch. pini 
nicht mehr regelmäßig. 

Die exulans erinnert im 
ersten Stadium (Fig. 339) sehr 
an die emigrans und funda- 
trix von Ch. coccineus Chldky., ist 
aber, wie auch die geflügelte, 
von dieser Spezies deutlich ver- 
schieden. Die exulans ist in 
ihren späteren Stadien sehr vari- 
abel nach Form und Vorkommen, 
bald starker (Fig. 340), bald 
schwächer chitinisiert, bald mit 
reicherer, bald mit geringerer 
Wollausscheidung begabt; sie 
halt sich bald in massiger Wolle 
an alterer Tannenrinde auf 
(Fig. 341), bald in einzelnen 
Wollflaumen andenNadeln 
(Fig. 342) ^= futtilectus Drey- 
fus), bald fast ohne Wolle an 
jüngeren Trieben (Fig. 343) 
und Knospen. Sehr charak- 
teristisch ist, daß ihre Jugend- 

zustände die Maitriebe oft äußerst dicht besetzt halten, und dafi 
einzelne solcher Jugendzu stände (Fig. 339) ein ganzes Jahr im 
ersten Stadium beharren, um dann im folgenden Frühjahre am jetzt 



Chermit pieai Ulli. Exul au B (Rinden - 

form). Ein Stück Rinde einer älteren WeiÜ- 

tnnne mit zahlreichem Heaatz vou EiuiHnB 

In allen St&dleDDad dichter WollKiiBscheidunK 

Etwas verkL Orlglnalphotugvapble. 



') Nüßlin, Die Biologie von Chermes piceae Rieb.; Natiirw. Ztschr. ffir 
Land- u. Forstw. 1903. — Derselbe, Zur Biologie der Gattung Chermes Htg.; 
Verhandl. d. naturw. Ver Karlsruhe, 190^, 

^) CholodkOTsky hat aus dem Kaukasus Gallen erhalten, welche viel- 
leicht zu piceae Rteb. gehören. 
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vorjährigen Trieb zu massenhafter Eiablage zu schreiten (Fig. 343). 

CA. piceae lebt ganz besonders an Tanne und Nordmannstanne. 
Sie ist vielleicht die 
schädlichste Ckermes- 
Art, die sowohl durch 
Befallen der Mai triebe 
(Fig. 344) j unge Pflanzen, 
als auch durch Be- 
fallen der Stammrinde 
(Fig. 341) nach früheren 
Berichten jüngere und 
altere Tannen zum Kam- 
mern und Absterben 
bringen kann. Im letz- 
teren Fall hielt die Laus 
vorher sehr wahrschein- 
lich auch die jüngeren 
Triebe besetzt, wie es 
neuerdings auch bei 
einer ausgedehnten Ka- 
lamität im Heidelberger 
Stadtwalde der Fall ge- 
wesen ist, wo zahlreiche 
bis 40jährige Tannen,^) 
die von oben bis unten 
voll besetzt waren, 
Chermes piceae Rieb. 
zum Opfer gefallen sind. 



Flg.Jlä. Chtrmei piftai Rlib. ExulaDB ISsdelforni). Tanncn- 
zwRlg mit 3 Maltrkbeu, welche auf der Oiiterbpfte da 
K'adeJn WollbiigpU«! zeigen, deren Jedee eine elfrlecende 
?:xulsaB mit BBmt ILren wenUzahlrelclienKlern elnhUtlL 
Etwas veikl. Original Photographie. 



2. Cltermea-Arten mit reduziertem F^Uwick^tunggzj/ktus, welcher 
mir «iw de» beiden Generationen der fandatrkc und der geflügeUen 
Oalletilaua besteht, da/ter Ijährig iet und rein parthenogeneüaeh 
verläuft. 
Hierher zählen, soweit bis jetzt bekannt geworden ist, nur 2 Formen, 
welche die grüßte Ähnlichkeit mit den auf Lärchen emigrierenden Arten 
CA. viridis Rlzb. und sirobilobitts Kltb. besitzen. Cholodkovsky will 
neuerdings auch konstante morphologische Unterschiede*) nachgewiesen 
haben und sie daher spezitisch von diesen getrennt und benannt wissen. 

1] Die betr. Bestände wnreu höchstens JOjährig (1903). 

^] Was die Furbe der Eier betrifft, so ist dieselbe nicht konstant. So 
baben hier die ans üallenlauüeiern direkt ^'^züchteten FiindatricCB von abietis 
Eltb. nicht hellgelbe, sondern grüne Eier abgelegt. 
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1. Ch^tnea abietis 
K//b.iät zunächst derParallel- 
gänger von CA. viridis Rieb. 
Die Farbe der Ober- 
wiDtemden Fundatris ist 
dnnkelgelb, bei viridis grün, 
ihre Gestalt scbmaloval; die 
Eier sind tiei abietis hell- 
gelb,') (?) bei viridis an- 
feags gelblich-grflD, später 
dunkelgrUu. Die Qallen 
Bind Too viridts-GMea nicht 
zu trenneu, nur werden sie 
später reif, Ende Juli, Anfang 
August, bei viridis achon 
Anfang bis Uitte Juli. Die 
geflagelten Gallenläuae 
sind bei abitlis anfange hell- 
gelb, später dunkelgeih, bei 
viridis rötlich oder gelb- 
braun. Die aiirfis-GeftUgel- 
ten legen 30—60 Stück 
hellgelber Eier auf 
Fichte nn ade In (Anfang ' 
August), die viridisQe- 
flügelten dagegen intensiv 
grOae Eier auf Lärchen- 
nadeln. Auch ist bei der 
abielis-Oeiügeheo das 3. 
FUhlerglied kürzer als 
das 4., bei viridis i 
gekehrt. 



mcus Chldky. 

Diese tritt nach 
Cholodkovsky in 2 Va- 
rietäten auf: Ch. praecox 
Chldky. und tardus Drey- 
fus, deren Hauptunter- 
schied in dem Termin der 
Gallenentwickelung ge- 
legen ist. Die praecox- 

") Siehe Fußnote 2 



Fig. MS. Teil elDCB voiJährlKeii TannentrtabeB mit 

dicht analtzeDden ExqUdb - Eierlegertnaeo, die In 

SnBerat zahlreich« EierbilBcbel elDgebUllt Bind, Im 

Frühjahr. Vergr, "i,. OriKlnalphotographlB. 



Fig. 3M. CTimBeJ piMBt R(>&. EinlBnB (Trieb form). SMal- 

und TrlebFQ. An den Trieben selbst Bitzsn zahllose Jddk- 

läUBe (meist Im Stadium von der ersten Häntang). Nat. Gr. 

OrlglDalphotograplile. 
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Gallen öffnen sich wie die strobilobtus-GoMen schon Mitte Juni, die tardus- 
Oallen erst vom halben Juli bis in den August. 

Die morphologischen Unterschiede der /a/»^»fCtt5-Varietäten gegenüber 
strobilobius sind gering. Praecox stimmt in der Fühlerbildung der Geflügelten 
mit strobilobius übercin, indem bei beiden das 3. Glied kürzer als das 4., 
bei tardus dagegen das umgekehrte der Fall ist. Bei praecox und strobilobius 
legen die Geflügelten nur bis 20 gelbrote Eier ohne Wolle ab; praecox auf 
alte Fichtennadeln, strobilobius auf Lärchennadeln; die /ar^K^-Geflügelte legt 
dagegen bis 30 rötliche Eier mit viel Wolle auf alte Fichtennadeln ab. 

In forstlicher Beziehung können wir alle 5 Formen: viridis 
Rtzb., abietis Kltb., strobilobius Klib., lapponicus Chldky. var. praecox 
Chldky. und lapponicus Chldky. var. tardus Dreyfus zusammenfassen. Sie 
schaden alle 5 durch ihre Gallenerzeuger, die beiden ersteren außer- 
dem durch die auf der Lärche saugenden, die Nadeln massenhaft 
beschädigenden Generationen. Die viridis- und aAiV/is-Gallen sind 
insbesondere an freien Stellen, daher auch in hohen Lagen besonders 
häufig. Keller fand sie in der Schweiz noch in Höhen von 1900 m 
massenhaft und recht schädlich; die strobilobius- und lapponicus-Gallen' 
erzeuger scheinen dagegen schattige Lagen vorzuziehen. 

3» C/iertnes- Arten, die ausschliefslich auf ZuHschenkaniferen 

vorkommen. 

Hierher zählt strenggenommen nur Chermes viridanus Chldky.^^) die 
nur in einer einzigen und zwar geflügelten Generation im Frühjahr ander 
• Rinde junger Lärchentriebe lebt. Die überwinternde Larve ähnelt in der 
Hautstruktur der viridis Rtzb.^ auch geflügelt erinnert sie im Fühlerbau an 
viridis^ doch weicht die Aderuug des Hinterflügels ab und ähnelt strobilobius 
Kltb. Die Geflügelte legt ihre dunkelgrünen Eier auf Lärchennadeln ab. 
Die bald auskommende Larve saugt zuerst an Nadeln, geht dann zur Über- 
winterung in Eiudenrisse. Die Larven und Nymphen leben in reicher Woll- 
ausscheidung. 

Einstweilen ist hierher auch Chermes strobi Htg. zu rechnen, eine 
Art, die oft in großen Massen auf der Rinde der Zweige und Stämme der 
Weimutskiefer in Wollausscheidungen lebt, ähnlich wie Ch. piceae 
Rtzb. an älterer Tanneurinde. Man kennt von ihr nur die mutmaßliche 
^A:«/«;7s-Generation, die Sibiriens Chldky. und pini Koch Exulanten ähnelt. 
Die Laus ist schwarzgrün. Die ähnlichen, auch auf Weimutskiefer 
vorkommenden roten Läuse werden für pini Koch gehalten. 

II. Gattung Phylloxera. 

Auf Laubholz beschränkt. Alle Stadien haben nur Sgliedrige 
Fühler. Geschlechtstiere mit rUckgebildetem Darm, ohne Schnabel. 

') Cholodkovsky, Über den biologischen Zyklus von Chermes viridanus 
Chldky., Revue nisse d'Entomol. 1902, No. 3. 
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Keine deutlichen Chitinplatten, keine Wachswolle. Nur 3 Generationen 
ohne Migration. 

1. BhyUaxera quercus Fonsc. (coccinea Hey den). 
Dreierlei Generationen: Ungeflügelte scharlachrote parthenogene tische 
99f iiQ Sommer hintereinander in größerer Zahl folgend, im Herbst geflügelte, 
ebenfalls scharlachrote parthenogenetische 99» ^^^ kleine und große Eier 
legen, aus denen die roten cTcT und die gelben 9 9 der zwerghaften Ge- 
schlechtsgeneration herrorgehen. Das begattete 9 ^^g^ ^^^ einziges Winterei. 
Diese Art lebt von Juni bis September auf der Unterseite von 
Eichenblättern und erzeugt durch ihr Saugen kleine gelbliche Flecken. 
Öfters massenhaft auftretend, dann nicht ganz harmlos. 

2. FhyUoxera cortiealis Kltb, lebt au der glatten Rinde junger 
Eichen. Ebenfalls rot. 

Hierher gehört auch die Reblaus fPhyUaxera v4Mtatrix Planchon), 

§ 4. Familie Schildläuse ^) (Coccidae). 

I. Allgemeines. 

Nur igliedrige, i krallige Füße. cT meist geflügelt, und zwar 
nur mit Vorderflügeln versehen, stets rüssellos. 9 auffallend ver- 
schieden vom cT, stets ungeflügelt, mit kurzem, i oder 2gliedrigem 
Schnabel, aber mit langen Stechborsten. Die 9 9 der verschiedenen 
Gattungen unter sich sehr verschieden, mehr weniger schildartig. 
Fortpflanzung ohne Komplikationen, durch Eier, bei einzelnen ovo- 
vivipar. 

Die individuelle Entwickelung der Schildläuse führt auf Larven 
zurück, die am meisten an Cherntes-LaiYen erinnern, jedoch mehrgliedrige 
Fühler, dafür aber einen kürzeren, 1 — 2gliedrigen Schnabel, 
sowie Igliedrige und 1 krallige Füße besitzen (Fig. 345 A). Von 
dieser Larvenform aus entwickelten sich <S und 9 nach so verschiedenen 
Richtungen, wie solches bei keiner anderen Pflanzenlaus, ja bei nur wenigen 
Insekten der Fall ist. Das 9 bleibt immer mehr larvenartig, erföhrt 
keinerlei höhere Bildung, weder der Gliedmaßen, noch der Fühler und 
Augen und bleibt stets ^) ungeflügelt, ja dasselbe verliert bei manchen 
Gattungen Beine, Fühler und Augen mehr oder weniger vollständig. 
Dafür bleibt es festgesaugt sitzen und erzeugt durch Hautaussonderungen 
oder Chitinverdickungen schildförmige Bildungen zur Unter- 
bringung und zum Schutze der Eier und Nachkommen. 



*) Insbesondere: Signoret, Essai sur les Cochenilles; Annal. d. 1. boc. 
entom. de France, 1868—1876. Siehe auch Reh, 111. entom. Ztschr. 1899—1903. 

2) Vorausgesetzt, daß die Gattung Aleurodes von den Cocciden ausge- 
schieden und den Psy lüden oder Aphiden angereiht oder zu einer besonderen 
Familie der Pflauzenläuse erhoben wird. 
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Das (^ dag-e^'CD strebt in seiner Entwickelung' so boch empor, daB die 
Bouat bei Pflanzenläusea normale ellmähliche Umbildung nicht geDQgt, sondern 
äholicb wie bei der TollkommcDcn Vcrwandlucig eine Rückbildung der Larven- 
organe und eine Neubildung tod Imagoorganen erfolgt. Die ÄhDlkbkeit mit 
der vollkommenen Verwandlung wird dadurch erhUht, daS diese ümwandlnagen 
während eines ernäbrungsloHcn Ruhezuetandes in scheinbarem Eokon, in 
Wirklichkeit unter einem Schild durchgemacht werden. Dem Larven zustand 
der Metabola entspräche bei der ^ Schildlaus allein das 1. Stadium, in 
welchem die Larve Mundteile besitzt, sich ernähren und wadiseD kann. Dem 
Pnppcnzustand der Metabola entsprachen die Stadien von der 1. Häutung 




Tlg. Mi. A— E hHlbscliemHtlsche DarBlellaDs der Entwickelung einer cf Scbtldlaos (Omppe 
lipfdiolu). A gescblechtllch aocb IndltTereate Junge Larve. B RUck. und Nentaildnng«- 
stadium. C und D weitere Entwkkelang zur Hymphe. E geflügeltes (^; a FUhler, b>, b*, 
b" Beine, P VorderflUicel, f radlmentAre HlnterflUgel, r penla. F rudimeotAre ElnterflUgel 
dea (f Ltcanium hemicryphnm Datm, O Kopf mit Netzaugen und Anteanenanfong des (^ 
Monaphltbiu. H Kopf mit 10 Pnnktangen Dod FUbleranfang der EermeB-Schlldlaiu. JBeln 
der Larve von Coccut fagi Bärmtfr., fem. überachenkel, tlb, Schienbein, tar. iglledrlgec 
FdB mit einer Klaue nod 9 geknüpften Boreten. Aas Nltaohe (A— E nach Wltlaoill, 



biB zur letzten, wobei jedoch die cT Schildlaue einige Häutungen durchmacht 
und dabei allmäblich imagoäbnltch wird. Die Imago ist mit meist lOgliedrigen 
FQhlero, mit in Haufen stehenden Punktaugen, seltener mit wirklichen Netz- 
augen, mit Vorderflügeln, langen Beinen, langem Penis und öfters mit Schwane- 
räden ausgestattet. Ein Sehuabel fehlt dagegen völlig, die HinterflUgel sind 
meist als Stummeln nachweisbar. 

För die Unterscheidung der forstlichen Arteo soll nur auf das er- 
wachsene 9 Rücksicht genommen werdeo, welches in größter Maiiiiig- 
faltigkeit Schilder bildet, deren Unterschiede auch sehr angenföllig 
hervortreten. Im nachfolgenden berücksichtigen wir die Klassifikation, 
wie sie Nitsche in seinem Lehrbuch gegeben hat, dessen Darstellung 
der Schildläuse ebenso original wie musterhaft ist. In bezng anf die 
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Bildung der Schilder können wir zunächst 3 Kategorien unterscheiden, 
für welche wir mit Nitsche die Gattungen Coccus, Aspidiotus und 
Lecanium festhalten (siehe Fig. 346 A — F). 

1. Gattung Coccus. Die Haut zeigt keiaerlei besondere Chitin- 
verdickung^ sie bildet entweder noch keinen eigentlichen Schild, 
sondern scheidet einfach lockere Wachs wolle aus (A u. B, Fig. 346) 
(Coccus fagi Kltb. und fraxini Kltb.)y oder die Wachsausscheidung 
wird zu einem festen Gehäuse, wobei der Körper kapselartig umfaßt 
wird (C, Fig. 346). Im letzteren FaD bilden sich die Beine zurück 
(Coccus quercicola Sign.). Der Schild ist bei Coccus stets ein 
reines Wachssekret. 

2. Gattung Aspidiotus. Vor der i. und 2. Häutung verdickt 
sich das Chitin am Rücken; die abgeworfene i. und 2. Haut bildet 
zunächst 2 übereinanderliegende Schildplatten, dazu kommt nach der 




Flg. 846. SchematiHche Qnerschnltte durch den Körper verschiedener 9 Schildlausformen, 
a bedeutet jeweilig den eigentlichen Körperquerschnitt der Laus (durch Punktierung be- 
zeichnet). Die feinere oder dickere Umrifilinie soll den Qrad der Chltinisierung der Haut 
wiedergeben rbei E u. F dickes dorsales Hautchitinschild), b erste, b^ zweite abgeworfene 
Larvenhaut, c lockere Wachsabsonderung, d feste WachshUlle. A, B, C verschiedene Formen 
von Coccus i. w. S. D Aaipidiotu; E u. F Ltcamwn. Aus Nitsche. 

2. Häutung eine Wachsausscheidung, die unter den Schildplatten liegt 
und sich nach hinten fortsetzt (D, Fig. 346). Beim cf zeigt der Schild 
nur die i. Larvenhaut und darunter und dahinter ein schmales kleines 
Wachsschild (Fig. 351 D). Der Schild ist also bei Aspidiotus eine 
Summierung von Larvenhaut und Wachssekret. 

3. Gattung Lecanium. Hier besteht der Schild weder aus 
Wachssekreten noch aus Larvenhäuten, sondern aus einer chitinigen 
Verdickung der Rückenhaut des letzten geschlechtsreif en Stadiums 
{E u. F, Fig. 347) ; die Beine können erhalten bleiben oder rückgebildet 
werden. Dieses Chitinschild liegt an den Rändern dem Pflanzenteil 
an, öfters getrennt durch eine ringsum gehende, von der Bauchseite 
stammende Wachsausscheidung. Nach innen vom Rand ist der 
Wölbung des Schildes entsprechend eine Höhlung, in welcher die 
Eier abgelegt werden. Nach der Eiablage kann die weiche Bauch- 
seite völlig einschrumpfen. Durch Einkrümmung der Rückenhaut nach 
der Bauchseite können völlig knopfartige Schilder entstehen (Fig. 346 F). 
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Die forstliche Bedeutung der Schildläuse ist in einzelnen 
Fällen nicht unwesentlich, bei der Akazienschildlaus z. B. recht 
erheblich, im allgemeinen jedoch gering. 

Landwirtschaftlich erreichen die Schüdlänse der Obstbäume and der 
Bebe erheblich größere Bedeutung, allen voran die San Jos 6- Schildlaus 
(Aspidioius perniciosus ComsL). Nebenbei sei nochmals hervorgehoben, daß 
zahlreiche Schildläuse sogar hervorragend nützlich werden, wie die ameri- 
kanische Cochenillelaus, Coccus cacti L. (Karminfarbe) und die indische 
Lackscbildlaus, Coccus lacca Kerr. (Schellack und rote Lackfarbe). 

n. Die einzelnen Arten. 

1. Gattung CSoccu« (Schema A, B und C, Fig. 346). Erwachsene 
9 9 teils mit Beinen, teils beinlos. 

1. Die Eschen-Wollschildlaus (Coccus [Pseudochermes] fraxini 
Kltb,) (Schema B, Fig. 346 u. Fig. 347). Die erwachsene 9 Schüdlaus ist 











Fig. 347. Eschen-WollschildlauB (Coccut fraxini KUb,). A erwachsenes, noch unbefruchtetea 
9 ; B dessen Fühler ; C Umgebung seiner Qeschlechtsöflhung ; D erwachsenes, geschlechts- 
reifes (f"; E dessen Fühler; F eine Kolonie auf Eschenrinde in nat. Gr. Aus Nitsche. 



mit Beinen und 6gliedrigen Fühlern versehen und erinnert im allgemeinen 
an eine erwachsene Emigrans von Charmes (Fig. 347 A). Sie wird etwa 
1 mm lang, ist hellrötlich und lebt in weißen, später grauen Wachsfilz- 
säckchen an der glatten Rinde der Esche (F). Das etwa halb so große cT ist 
durch das Fehlen der Flügel, durch die einfachen Augen und kurzen Beine 
der Larve relativ ähnlich, es hat 8gliedrige, keulenförmige Fühler (D). Die 
Eier werden in die Säckchen abgelegt. Die Larve überwintert insbesondere 
an der glatten Rinde junger Eschen und an Überwallungsstellen aufgeästeter 
älterer Eschen. Bis jetzt nicht erheblich schädlich geworden. 
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2. Die Ulmen-Wollschildlaus (Coccus ulmi Geoff.) ist nach 
Altum an 7 — 9jährigen Ulmen in Pflanzungen verschiedener Gegenden 
getroffen worden. Die länglichen, braunen 9 9 sind von einem weißen 
Wollsaum umgeben. Sie traten stellenweise so massenhaft auf, 
daß viele Pflanzen abstarben. cT ungeflügelt. 

3. Die Buchen-W^ollschildlaus (Coccus fagi Bärenspr.) (Schema 
B, Fig. 346 u. 348). 9 nur etwa 0,6 mm lang, fast kreisrund, von gelb- 
licher Färbung, völlig beinlos (A), in dichtem Wollüberzug, der die ganze 
Binde dicht bedecken, aber auch nur einzelne Flocken bilden kann. Die 
Einzellaus ist schwierig herauszulösen. Sie befällt Rotbuchen jeden 
Alters. Überwinterung wohl als Larve, cf noch unbekannt. Die forst- 
liche Bedeutung ist nicht unerheblich. An jungen bis etwa 
30jährigen Buchen erzeugt die Laus Krebsbildungen. Unter 




Flg. 348. Bnchen-WoUschildlans (Coocua fagi Bärtnapr.). A erwachsenes 9 t ' Fühler- 

stmnmel, a Fonktange, g GescblechtsöfEbimg, st^ a. st* die beiden Stigmenpaare; B Fühler- 

mdimente stärker vergr.; G Umgebung der GeschlechtsÖfbiang mit Haaren und Wachsporen; 

D junge Larve; £ zweite Larvenform im FroflL Aus Kit sehe. 



einer Kolonie saugender Läuse bildet sich zunächst durch Zellwucherung 
eine pockenartige Galle, die später platzt und eine rundliche 
Krebsstelle von der Größe eines 1 -Markstückes hinterläßt. Lifolge 
ausgedehnter solcher Krebswucherungen können die Stäramchen ober- 
halb absterben. Bei älteren Stämmen reagiert die verhärtete Einde 
zwar nicht mehr durch Krebswucherungen, doch können bei massenhaftem 
Besatz auch ältere Bäume zum Absterben gebracht werden. 

Die Eichen-Pockenschildlaus (Coccus quercicola Sign. [= C. 
variolosus Rtzb,]) (Fig. 349 u. 350). 9 erwachsen in einer Wachshülle von 
Schema C (Fig. 346), nach hinten mit einem kleinen stumpfen Schwänzchen, 
ohne Spuren von Füßen, fast kreisrund, ohne Segmentierung (Fig. 349 E). 
Die Sekrethülle greift ringsum, ist aber auf dem Rücken dicker. Am Bande 
findet sich ein Kranz doppelter Wachsfäden (B u. C), die aus Drüsenporen (D) 
des Leibrandes ausgeschieden wurden. Auf der bauchwärts eingeschlagenen 
Hülle sind jederseits 2 zu den beiden Stigmenpaaren führende Furchen. 

Nüßlin, Leitfaden der Forstinsektenknnde. 28 
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Die cfd' entwickeln sich unter eicer zarten, oblongen, nar 1 mm langen, 
gelblichen HUlle. Die 99 Läuse, das heißt ihre Sdirethttlleu erscheinen 




Flg. MS. Elchen-PockeDBchUdlaas (GOctw guereicola Sign.). A. elD 
ElcheDStfimiDCheii vod d«r Laoe betallen, 6 ein 9 S'^^ I°> FrUh- 
jfthr mit deutlli^hsm WacfaBhuikranz, C Ulnterende des Wschs- 
BOhlldee mit der doppelten Wachsfademeibe, D Rand des Leibes 
des erwacligenen 9 '"'' ^^'^ beiden Porenreihen (die eine mit 
Doppelnorenj, E erwacbsenea ans dem 'Wuchsschlld geläEteB 9 
mit den FüLleiTudlmenten (elnsB daneben stark TergröBert), et', 
Bt' Stlamen, F 1 Larvenfonn, U Fllbler stärker TecgröBert Ana 
NIteche. 



Fl«.S.'iO. Elchen-Focken- 
schlldlane. A nnd B. 
Zwei Klcheotiiebe In 
nat. Gr., A mit 9 9, 
B mit PockenDarhen, C 
zwei Pockennarben ver- 
gröSert. 1 






■ rg). 



als äachgedrflckte, bis zu 2 mm im Durchmesser erreichende gelbliehe 
oder grUnliche Halbkugeln, die von einem durch den Stich der Laus ver- 
orsachten, von der Pflanze gebildeten Ringwall eingefaßt sind. Nach ihrer 
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Losiösung verbleibt an der Pflanze der Bingwall und die kraterartige 
Anshöhliing im Innern (Fig. B50B n. C>. Die mit zatilreichen Läusen besetzten 
Zweige erscheinen nach Abfallen der Länse wie pockennarbig. 

Die Laos kommt auf beimischen nnd fremden Eichenartea vor and 
befällt die glattrandigen Banmteile bis zu den jüngsten Trieben. 
Verdickang der Maitriebe, Welken der Blätter sind öfters Er- 
kennungszeichen. Bei starker Besetzung springt infolge Yertrocknnng 
der Baatschicht die Kinde auf, die Äste und Stämmchen sterben 
ab. Schon mehrfach sind durch die Laos sonst gesunde Eicbenpflanzen 
zugrunde gegangen, bei älteren Eichen wird die Binde deformiert. 

TX. 




Flg. SSI. Oemeioe veUe UieBmoMhel-Sdhlldlaiii (Äipidiolut talieü L.). A ein« Eoloiiie 
väUlg entwickelter SchlldlänBe auf Eichearinde; die eroflen Bchlnkenförmlgen sind 5 ?■ ^lo 
lüelneo »chnialen ^<;f Srhilde (links nnten Ist ein Schild entfernt, um die Elsr zu zelg«n; 
B n. D stärker vergrCSertes 9 ^^^ & Schild, bei beiden die erste Larvenh&nt Lhl, beim 
9 Schild SDch die zweite l^rvenbaut Lhll sichtbar; Wach Wachsten des Schildes; C er- 
wachsenes 9 1 o'ieh lluka st&rker vergrDBerte FUhlermdimente, st', «t^ Stigmen, g GeMhlechta- 
Btrunng; E ganz junge l^rve. Aus Nitsehe. 

2. Gattung Aapidiotus i. w. S. (Schema D, Fig. 346). Erwachsene 
99 stets beinlos. 

Die Miesmnschel-Schildlans (AspidiottM saiids L., {=fraxim 
Sign.]) (Fig. 351). Der Untergattung Chionaspis angehörig, weil der 
9 Schild breit schinkenartig ist, die Larvenhllllen an der Spitze gelegen 
sind und der cf Schild klein, schmal, langgestreckt ist (D). Die erste 
LarvenhUlIe des Schildes beim 2 und cf gleich und noch die Fühler der 
Larve zeigend. Der Wachs3cbild des 9 zeigt deutlich bogenartige An- 
wachsstreifen. Eier blutrot, c? teils geflügelt, teils ungeflUgelt. Lebt 
poljphag auf der Rinde jüngerer und älterer Bäume, auf Weiden and 
Pappeln, auf Esche und Vogelbeerbaum. 99 und cfcf Schilder 
sitzen zwischeneinander (A), oit massenhaft und sich gegenseitig drängend. 
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Bei dichter Besetzung hebt sich dieEinde an schwachen Ästen und 
Stämmchen blasenartig empor, wodurch Vertrocknung erfogt. 
Jüngere Eschen und Schwarzpappeln sind schon wiederholt 
ernstlich geschädigt worden. 

An Nadelhölzern, und zwar auf den Nadeln, leben insbesondere 
2 Arten. Zunächst auf Kiefern die der Salicis L. im Schilde ähnliche 
kleinere A. pini Hfg., sodann auf Nadeln von Fichte, Kiefern und 
Tanne die A. abietis Schrank.^ welche der Untergattung Aspidiotus 
angehört, weil das Schild rundlich ist und die LarvenhUllen in der Mitte 
gelegen sind. 

Gattung Lecanium. (Schema E und F, Fig. 346.) Der eigent- 
liche Körper des 9 bleibt stets dorsoventral zusammengedruckt; er bildet 
durch dorsale Chitinverdickung und Ein Wölbung selbst den Schild, der 
sich hoch wölben kann. Die 9 9 behalten meist ihre Beine. Die 2. Larven- 
form zeigt am Hinterende systematisch wichtige Gebilde: einen tiefen 
Einschnitt, wodurch die den Einschnitt bildenden „großen Schwanzlappen'' 
(d d, Fig. 352) und nach innen am Einschnitt die beiden ,,kleinen Schwanz- 
lappen ^ (cc) zustande kommen. Unter diesen liegt eine aus- und einziehbare, 
meist mit 6 Borsten besetzte Papille (e, Fig. 352 E). 

Die Akazien-Schildlaus (L. robiniarum DougL). Die von 
Mai an erwachsenen 9 9 erscheinen später als länglich halbkugelige, 
glatte, braune Schilde; das cf , im Mai erwachsen, findet sich unter 
einem kleineren, schmaleren, durchscheinenden Schilde. Beide an den 
glattrindigen Ast- und Stammteilen der Akazien verschiedener Spezies. 
Die Begattung erfolgt im Mai nach der 4. Häutung des 9, worauf 
dieses innerhalb 2 — 3 Wochen das 40 — 50 fache seines bisherigen Volumens 
erreicht. Unter dem hochgewölbten Schilde finden sich alsdann, einem 
weißen körnigen Pulver ähnlich, äußerst zahlreiche Eier: nach Nitsche 
bis über 300. Im Juni begeben sich die winzigen, gelblich- weißen 
Larven auf die Unterseite der Akazienblätter, um hier kolonieweise zu 
saugen. Sehr langsam wachsend, erreichen sie im Herbst nach der 
2. Häutung 1 mm Länge und begeben sich nach Nitsche zur Über- 
winterung auf die Unterseite der unteren Äste und an den Stamm, nach 
Saj6^) nach den Triebenden. Erst im März gehen sie nach Nitsche 
wieder nach oben, beginnen jetzt ihr Saugen an den 1 und 2jährigen 
Zweigen und häuten sich noch zweimal. 

Die forstlicheBedeutung der Akazien-Schildlaus istüberall 
da eine erhebliche, wo Akazien in reinen Verbänden als Nutz- 
holz (Rebpfähle) herangezogen werden sollen. Durch ihr Saugen 

1) Die Akazienschildlaus; Forst l.-natiirw. Zeitschrift 1896, S. 81. 
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bringt sie Äste nad bei massenhaftem Auftreten die sämtlichen 
dUDnrindigea Stammteile zom Absterben. Der ganze Baum gebt 
nur selten und nur im jugendlichen Alter zugrunde. So wurden 
15jährige Pflanzen vernichtet. Die Schildlaus bat insbesondere bei 
Saarlouis auf mehreren 100 ha Akazienpflanzongen und in Ungarn 




Flg. SM. Akazlen-SchiidlAiui (Lteanimn rsMiiünim Doufl,}. A. Akaxleuzwefg mit alten 9 
Schilden (V,): ein Ueüica vergroBsrtea Stück elaes Bolohen C|0. a 9 9 Schilde (hinterei 
Kürperelnachnltt), f 8 Larvan nach der 1, Häotoug; C eine solche Larve (»/^i D Hlntar- 
lelbaende der letzteren von oben (*°|il; E derselbe (ziua Teil) von nnten (""/iJ, b hinterer 
Einschnitt, dd die grofien Schwanilappen, cc die kleinen inneren Schvanilappen, e die 
von langen Boraten (b) omgebene Aftertt&hnng ; F Fühler der Larve. Am Nltsche. 

Schaden angerichtet. Ihr Schaden beruht insbesondere in einer Ver- 
schlechterung des Materais und Yerlangsamung des Wachstums. 
2. Die Ahorn->SchiIdlaQS (Lecanium aceris^) Bouche) lebt 
an Zweigen junger Ahorne, besonders am Bergahorn, Die Schilde werden 
etwa so hoch wie lang. In einem Fall (in Meeklenburg-Strelitz) verursachte 
diese Art das Absterben vieler Heisterpflanzen. 



■) Id den 9 9 Schilden der Ahorn-Schi 1dl au 
1 Anthribus fasciaius Forst. 



lebt als Parasit die Larve 
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3. Ebenso ist eine Hainbuchen-Schildlaas (Lecaniuni carpini 
L?) in Böhmen schädlich aufgetreten and vernichtete dort 30% der 
HainbQcbenheiaterpflanzen. 

Viel weniger wissen 
' wir bezäglich anderer an 

Waldbäamen angetroffe- 
ner Lecanien, so bezQg- 
lich des Lee. fraxini 
Sign, an Esche, and 
des Lee, cambii Rizb., 

welches an verletzten 
Rindenstelleu an dem sich 
verhärtenden Kambinm, 
nach Altam anch an 
' 30jährigen Eichen schä- 
digend auftreten soll. 

Die nachfolgenden 
Namen; Lecanium betu- 
lae L., populi Sign., 
tremttlae Sign., filiae L. 
u. a. weisen darauf bin, 
dafi auch an anderen 
firstlicben Laubbölzem'^) 
Lecanien vorkommen. 

Die Fichtenqnirl- 
Schildlaus (Lecanium 
hemicryphum Datm. 
[= Coccus racemosus 
Ä/eÄ.i; (Fig. 354). Die im 
Mai gescblechtsreifen 9 9 
erscheinen zuletzt als etwa 
S mm lange braune, an auf- 
getriebene Kaffeebohnen 
erinnernde beinlose Ge- 
I »OMcMJ ui '^■1''^ ™i'^ tiefem Spalt auf 
^Bcbe. der Bauchseite. Sie sitzen 

an der Basis der vor- 
jährigen Quirltriebe und am vorjährigen Längstrieb mit dem Hinterende 
nach oben, mit dem Vorderende nach den Enospenschuppen oder ihrer 
') Erwähnt sei beiläufig auch die Eennes- oder Karmoisiu-SchildlBUS, Lk. 
ilieis L., welche an Qutrcus cocci/era vorkommt und ehedem zur Scharlach- 
fBrbuDg benutzt wurde. 
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Nadelbasis gerichtet und hier mit den Stechborsten festgesaagt. Die im 
Mai erwachsenen cfcT entwickeln sich unter einem durchsichtigen läQg- 
lichen Wachsschilde (H) an Nadeln. Die Begattung erfolgt im Mai, worauf 

Ä, e. 




Flg. SM. Fl cbteD quirl. SchJld laus (Lecmüim lirmgiTyphum Dahn.). A Klchtenwlpfcl mit aua- 
gebildetea 9 Q ScUldsn ('.1,). B Ein Bolch«!' Schild <•/,), vou der Baucbaelte In normuleT 
RIchtuuK (das HlDtereude nach obeni; x ela zufälliger, van einer Nudel erzeugter Elodmi^k. 
C HlDtereude mit deu beiden Seb van ziep pen, D rudlmeutära FUhler des $. K Quer- 
«chnltt durch ein völlig auegeblldetea 9 (Schild). F Lane vor der l. Häutung. Q 9 
Lorvs nach d«r 1. Häutung mit den doutllchen 'Wachsporen. H ^^ Larve nach der 
1. Häatung an einer Nadel. I rosetteufüi mlge Wachapore slnei' 9 I-arve nach der 
1. Häutung von oben. K dieselbe Im Profil nilt WachshBaren. L Wachspore der gleich- 
altrigen (f Lajve Im Profil; a die ventrale Spalte dea 9. wo alcb dessen Seiteorfinder 
zur Bildung eluea Brutraums umgeschlagen haben; b Scbwanzlappen; c Brutraum; d Eier; 



e WiLcbaporen: ff ScIiwauzfKden, 



IS Nil 
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das befruchtete 9 rasch zu jenem unförmlichen Gebilde heranwächst. Das 
völlig ausgebildete 9 ist mit seinen Seitenrändern förmlich eingerollt, 
wodurch der ventrale Spalt und im Innern eine fast abgeschlossene Brut- 
höhle entsteht (Fig. 346 F u. 354 E). Im Herbst zerstreuen sich die scheints 
längere Zeit in der Bruthöhle bleibenden Larven und machen ihre erste 
Häutung durch; die cTcT Larven setzen sich an Nadeln, die 9 9 Larven 
unter die Deckschuppen der heurigen Triebbasen, um zu überwintern. Im 
folgenden Frühjahr scheiden die cTcT eine durchsichtige Wachskruste, die 
99 Wachsfäden aus und häuten sich mehrmals bis zur Geschlechtsreife. 

Die forstliche Bedeutung ist nicht erheblich. Die Quirl- 
schildlaus bevorzugt 3 — 15jährige Fichten, kommt jedoch auch in der 
Krone von Althölzern vor. Sie scheint kränkelndes Material zu 
lieben und ist daher besonders auf ungeeigneten Standorten auf schlecht- 
wüchsigem Material zu finden. Da wo sie dicht gedrängt, oft mehrere 
Zentimeter hoch übereinander an den Trieben saugt, hemmt sie den 
Längenwuchs. 

An den flüssigen Exkrementen, welche die Triebstellen und Nadeln 
bedecken, gedeiht ein saprophytischer Pilz, dessen Fäden und Gonidien 
einen schwärzlichen, kleisterähnlichen Überzug bilden. Der Pilz selbst ist 
harmlos. In den 99 Schildern entwickelt sich als Parisit Anthribtis 
varius F., sowie eine Anzahl von Schlupfwespen. 

in. Gegenmittel gegen die PflanzenlSuse. 

Die Aussichten auf eine Bekämpfung der Pflanzenläuse im 
Walde sind fast hoffnungslos. Dies muß einleuchten, wenn wir be- 
denken, daß selbst in Obstgärten der Kampf gegen die relativ leicht 
zugängliche Blutlaus oft nur wenig zu leisten vermag. Im Walde 
kann eigentlich nur in Betracht kommen, die Ausbreitung infolge 
Übertragung durch eine energische Vernichtung der Herde zu 
verhindern. Dies muß beizeiten geschehen. Principiis 
obsta! Dazu gehören Kenntnisse und fleißige Beobachtung. Im 
kleinen, d. h. in Forstgärten und auf kleineren Kulturen, läßt sich 
vielleicht durch Ausschneiden befallener Pflanzenteile, sowie durch 
Anwendung von Raupenleim und insektentötenden Flüssigkeiten 
etwas ausrichten. Diese müssen billig und wirksam sein, ohne die 
Pflanzen zu schädigen. Ganz besonders sind in diesem Sinne 
Schmierseifenlösungen mit geringem Petroleumzusatz zu 
empfehlen, deren Konzentration im speziellen Falle, je nachdem es 
sich um zarte Maitriebe oder ältere Triebe oder Stammteile handelt, 
zu ermitteln ist. 
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VI. Teil. Die Geradflügler (Orthoptera). 

Die echten Geradflügler, zu denen allein forstliche Schäd- 
linge zählen, sind durch das Fehlen wirklicher Larvenmetamorphose, 
durch kräftige, beißende Mundteile, durch schmale, lederartig ver- 
dickte Oberflügel und breite, reichgeaderte, faltbare Unterflügel zur 
Genüge gekennzeichnet. Die wenigen forstlichen Arten zählen zu 
den Springheuschrecken (Saltatoria), die verdickte Hinter- 
schenkel (Sprungbeine) tragen. Ihr Lebenszyklus ist einfach, sie 
haben einjährige Generation, das Ei wird entweder im Sommer 
oder am Schluß der Saison abgelegt; im ersteren Fall überwintert 
die Larve, im letzteren das Ei. Hauptsächlich Pflanzenfresser. Sie 
zerfallen in 3 Familien. 

§ I. Familie Grabheuschrecken (Gryllidae). 
Die Maulwurfsgrille oder Werre (OryUtta gryllotalpa L,) 
(Fig. 355). Besonders kenntlich durch die, ähnlich wie beim Maulwnrfe 



Fig. 35&. HanlwurfsKi'llle (OryUiu gryllotalpa L.) mit «aagebrelteten Flügeln. 
Ana HenBohel. 

za Grabschaufelu umgebildeten Vorderbeine, den langen, erdfarbigen, 
zylindrischen Körper, die gewaltige ^'orderbrnat und die kurzen Flügel- 
docken. Begattungszeit von Ende Mai bis Jali. Um ^diese Zeit 
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gelegentliches Fliegen, häufiges Hervorkommen über die Erde und 
monotx)nes Schrillen des cT. Begattung nachts unterirdisch. Eiablage: 
Mitte Juni bis Mitte Juli; bis zu 250 Stück gelblich- weiße, hanf korn- 
große Eier. Das 9 baut zur Eiablage aus Erde und Speichel ein festes, 
kugeliges Nest in einer Tiefe bis zu etwa 12 cm, zu welchem anfangs 
flach, dann plötzlich in die Tiefe gehende, oft im Bogen verlaufende 
Gänge führen. Die Alten leben noch längere Zeit nach der Eiablage und 
sollen die eigene Nachkommenschaft gefährden. 

Die nach 1 — 2 Wochen ausschlüpfenden 5 mm langen Larven, 
anfangs w^eiß und noch ohne Grabfüße, bleiben 3 — 4 Wochen im Nest, 
häuten sich bis zum Winter 3 mal, werden etwa 25 mm lang und gehen dann 
tiefer zur Winterruhe. Im folgenden Frühjahr häuten sie sich noch 2 mal 
und kommen immer häufiger über die Erde. Ihr Hauptleben spielt sich 
jedoch unterirdisch in selbstgegrabenen, je nach dem Alter verschieden 
dicken Gängen durchaus maulwurfartig ab. Ihre Gänge, etwa 2 cm unter 
der Erde, prägen sich oberflächlich bei lockerem Boden als langgestreckte, 
leichte Aufwürfe aus, besonders nach Regenwetter. Die Maulwurfsgrille 
lebt von tierischer und pflanzlicher Kost; sie frißt Würmer, Schnecken, 
Insektenlarven, aber auch pflanzliche Stoffe. 

Ihre forstlich schädliche Bedeutung liegt wie beim Maul- 
wurf hauptsächlich in der Zerstörung infolge ihrer Grabarbeit. 
Hierbei zerreißt und zerbeißt sie Wurzeln und hebt Keim- 
pflanzen aus. Gelegentlich schadet sie auch wahrscheinlich durch 
Zerbeißen von jungen Keimpflanzen. Ein Hauptfeind der Gärtnerei, 
schadet sie auch forstlich in erster Linie in den Forstgärten und 
Kulturen, besonders an 1 und 2jährigen Kiefern und Fichten, aber 
auch an anderen Nadelhölzern, sowie an Laubholzpflanzen, vor allem im 
lockeren Sandboden. 

Begegnung. 

1. Das radikalste Mittel ist das Reinigen der anzupflanzenden 
Fläche durch Umhacken in ganzer Ausdehnung bis zu 20 cm 
Tiefe zur Zeit des Brutgeschäftes, wobei alle zu Tag gekommenen 
Werren gesammelt und vernichtet werden müssen. Dieses Um- 
hacken könnte zur Sicherheit wiederholt werden . Zur Abhaltung der 
von außen zuwandernden Werren muß die Fläche durch Gräben 
mit auf der Sohle eingelassenen Fangtöpfen oder Fanglöchern 
isoliert werden. 

2. Sammeln der Nester und Zerstören der Brut. Löcher in 
der Erde, die besonders nach leichtem Regen sichtbaren Gänge, welkender 
Pflanzenwuchs deuten die ungefähre Stelle der Nester an. Die nähere 
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Lage wird durch Verfolgung der Gänge mit dem Finger aufgesucht. Da 
wo die Gänge plötzlich in die Tiefe, oder wo sie im Bogen verlaufen, 
befindet sich das Nest in 8 — 12 cm Tiefe. 

3. Aufsuchen und Vernichten der Werren zur Fort- 
pflanzungszeit. Es geschieht dies teils durch Fang der über die Erde 
kommenden Tiere, teils durch Aufsuchen ihrer Verstecke. Durch leises 
Nahen und Horchen auf die monotonen Schrilltöne an warmen Tagen, zu 
Anfang Juni, um die Zeit des Sonnenuntergangs, lassen sich einzelne 
Werren durch einen raschen Schlag mit der Hacke herauswerfen. Man 
wird jedoch auf diese Weise besonders cTcT fangen. 

4. Eingraben von Fangtöpfen und Vernichten der hinein- 
gefallenen Werren. Gewöhnliche Blumentöpfe mit verstopften Abzugs- 
löchern werden etwa von Meter zu Meter bis zum Rande in die Erde 
gelassen und womöglich noch durch etwa 5 cm hohe, dem Boden fest 
angelegte Latten der Länge nach verbunden. Die in der Dämmerung 
oberirdisch umherlaufenden Werren geraten entweder direkt oder durch 
das Hindernis der Latten diesen entlang laufend in die Töpfe und können 
hier vernichtet werden. 

5. Eingießen von gewöhnlichem Öl mit Wasser^) oder von 
Petroleum mit Wasser u. a. in die Löcher. Die im Grunde der 
Gilnge sitzenden, vom öl getroffenen Werren eilen sofort nach außen und 
können erbeutet werden. Eine oft sehr ergiebige Fangmethode. 

§ 2. Familie Laubheuschrecken (Locustidae). 

Hier sind nur das Heupferd (Locusta viridissima L.) und der 
Warzenbeißer (Decticv» verructvorus L.Jy die beiden Riesen unter 
den heimischen Laubheuschrecken, zu erwähnen, welche schon jüngere 
Kiefern schädigend befressen haben sollen. 

§ 3. Familie Feldheuschrecken (Acridiidae). 

Die Wanderheuschrecke fPachytylus migratorius L,) hat im 
Osten (Schlesien) an jungen Kiefernkulturen, in Istrien durch Kahl- 
fraß an Eichen und Eschen geschadet. Von einheimischen Feldheu- 
schrecken wäre besonders das gemeine Acridiufn(Qomphoceru8) biguttatum 
Charp. zu erwähnen. 18 mm lang, mit keulenförmigen Fühlern; Flügel- 
decken hellgefleckt und mit hellen Spitzen. Es kann im Herbst „durch 



*) Ney, Über die VertilgUDg der Maulwurfsgrille; Allgem. Forst- und 
Jagdztg. 1867, S. 69. — Kullmann, Zur Vertilgung der Maulwurfsgrille; Forstw. 
Zentralblatt 1888, S. 367. 
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Abfressen von Kiefern-Sämlingen, deren Stengel es durchnagt 
(Eckstein), Schaden anrichten (Fig. 356). 







Fig. 356. Äeridium biguttaium Oharp. KlefernBämllxige mit Frafi. Vi- Ans Eckstein. 

JPezzotetHoDalpinusKoll.h&tmSteiermsiTk an bis zn 60jährigen 
Buchen erheblichen Schaden angerichtet (10 ha Kahlfraß) und 
auch an Erlen schädigend gefressen. 



Alphabetisches Register. 

(Die »kuniv*^ gedruckten Namen beziehen sich auf Synonyme oder Untergattungen in unserem 
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Aaskäfer 49. 
Acalla 308. 

Acanthocinus s. Lamia. 
Ackereule 288. 
Acridiidae 443. 
Acridium biguttatum Charp, 

443. 
Acrobasis 306. 
Acronicta 286. 
Acnleata (340). 
Adephaga (46), 47. 
Afterblattläuse (400). 
Aftergallwespen 371. 
Agelastica s. Galeruca. 
Agrilini 56, 58. 
Agrilus aogustulns ///. (58), 

60. 

— anricollis Kies, (58), 61. 

— betuleti Rieb. (58), 62. 

— bifasciatus OL (58), 62. 

— biguttatus F, 59. 

— elatus F. (58), 60. 

— elongatus Hbst. (58), 60. 

— pannonicus Piller 59. 

— sexguttatus Hbst. (59), 
60. 

— subauratus Gebl. (59), 60. 

— tenuis Rtab. 58. 

— undatus F. (58), 59. 

— viridis L. (58), 61. 
Agriotes aterrimus L. (52), 

53, 54. 

— lineatus L. (52), 53, 54. 

— marginatus L, (51), 53. 

— obscuruR Gyll. (52), 54. 
Agrotis 288. 
Agrypnini 51. 
Ahombock 86. 
Ahorneule 286. 
Ahornminiermotte 338. 
Ahomscbildlaus 437. 



Akazienschildlaus 436. 
Aleppogallen 371. 
Aleurodes 429. 
Ameisen 378. 
Andricus 369. 
Anisopteryx 302. 
Anobiidae 64, (65), 66. 
Anobiinae (65). 
Anobium (65). 

— abietinum Gyll. (65), 67. 

— äbietis F. (65), 66. 

— angusticoUe Rtzb. (65), 
67. 

— domesticum Fourc, (65), 
67. 

— emarginatum Duft, 67. 

— longicome Sturm (65), 
67. 

— molle L. (65), 67, 68. 

— nigrinuniS/Mrm(65),66. 

— pertinax L. (65), 67. 

— pini Sturm (65). 

— plumbeum ///. (65), 67. 

— rufo-villosum Geer (65), 
67. 

— tesselatum F, (65). 
Anomala aenea Geer (214), 

223. 

— /rischii F. 223. 
Anomalon circumflexum L. 

375. 
Anoxi'a villosa F. (213), 223. 
Anthaxia s. Buprestis. 
Anthonomini (112), 138. 
Anthonomus varians Payk. 

(113), (138). 
Anthomyidae 396. 
Anthophila (340). 
Anthribidae (97), 98. 
Anthribus 98. 

— fasciatus Forst, 98. 



Anthribus variegatus/burr. 
98. 

— varius F. 98. 
Apate (65). 

— bispiuosa Ol. 66. 

— capucina L. (66), 67, 68. 

— pustulata F. 66. 
Apatini 65. 
Aphidae (400), 403. 
Aphidinae (404), 405. 
Aphidius 373. 

Aphis capreae F. 406. 

— saliceti Kltb. 405. 

— vitellinaeSr/traif/r(405). 
Aphodius (214). 
Aphrophora Salicis Fall, 402. 

— spumaria L, 402. 
Apidae (340). 

Apion pomonae F. 98. 
Apionidae (97), 98. 
Apoderus coryli L. (99), 1(X). 
Aradus cinnamomeus Pane. 

402. 
Ar^resthia yar. copiosella 

Frey 333. 

— fundella F, R. 332. 

— illuminatella Zell, 333. 

— laevigatella//.-ScÄ.331. 

— piniariella Zell. 333. 
Argyresthidae (227). 
Argyresthinae 330. 
Aromia s. Cerambyx. 
Asilidae 395. 

Asilus 395. 

Aspenbock 81. 

Aspidiotus fraxini Sign. 435. 

— Salicis L. 435. 
Asthenia 319. 
Athous 8. Elater. 
AttelabuB curculionides L. 

(99). 100. 
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Aulacus 373. 

Anthomyia ruficeps Meig. 
396. 

BalaniDini (111), 133. 
Balaainus brassicae F. 134. 

— cerasorum Hbst. 134. 

— elephas Gyll. (111), 133. 

— glandiam Marsh. (111), 
133. 

— nucum Germ, (111), 133. 

— tesBelatuB Fourc. (lH)» 
133. 

— turbatus Gyll (111). 

— venosus Germ, (111). 

— villosus F. 134. 
Banchinae 374. 
Banchus compressus F. 374. 
Barypithes araneiformis 

Schrank (102), 109. 

Baumläuse 405. 

Beutelgallen-Ulmenblatt- 
laus 410. 

Bidentatus-Gruppe 195. 

Biorhiea 368, 369. 

Birkenblattwespe, breit- 
füfiige 360. 

— schwarze 361. 
Birkengallmücke 390. 
Birkenglasschwärmer 232. 
Birkenspinner 255. 
Blastophaga psenes L. 372. 
Blattfiöhe (400), 403. 

Bl attgallen-Qallmücken 
389. 

— Ulmenblattlaus 413. 
Blatthomkäfer 213. 
Blattnest-EschenblattlauB 

413. 
Blattrollen-Ulmenblattlaus 

410. 
Blattroller 98. 
Blattwespen (340), 340,(341). 
Blausieb 235. 
Blumenfliegen 396. 
Blumenfliege, rotkOpfige 

396. 
Blumen Wespen (340). 
Bockkäfer 71. 
Bombycidae (227), 244. 
Bombyx lanestris 255. 

— neustria 255. 

— pini 245. 

— quercus 258. 
Borkenkäfer 140. 
Bofltrychini s. Apatini. 
Bostrychus s. Apate. 



Brachonyx indigena Hbst, 
(113). 

— pineti Payk. (113), 139. 
Brachyderes incanus Z,.(102), 

106, 108. 
Braconidae (340), (372), 373. 
Breitrüßler 98. 
Bremsen 395. 
Bruch US Yillosus F. 97. 
Buchelwickler 329. 
Buchenblatt-Baumlaus 406. 
Buchen frostspanner 300. 
Buchenkahnspinner 303. 
Buchenkrebs-Baumlaus 406. 
Buchen woUschildlaus 433. 
Buntkäfer 50. 
Bupalus 293. 
Buprestidae 55. 
Buprestini (55), 57. 
Buprestis 57. 

— aenea L, (57), 62. 

— conspersa Gyll. 57. 

— cyanea F. (57), 60. 

— decipiens Mannerh. (57), 
60. 

— quadripunctata L, (57), 
62. 

— rutilans L. (57), 59. 

— variolosa Payk, (57), 60. 
Buschbornblattwespe 344. 
Butalidae (227), 334. 
Byrrhini s. Anobiinae. 

Cacoecia 309. 
Caenoptera s. Cerambyx. 
Calandra granaria L. 140. 

— oryzae L. 140. 
Calandrini 140. 
Calathus cisteloides Pane. 

48. 
Callidium s. Cerambyx. 
Calosoma Inquisitor L, 48. 

— sycophanta L. 47. 
Calymnia 292. 
Camponotus 379. 
Cantharidae 49. 
Cantharis fusca L, 50. 

— obscura L. 49. 

— rustica Fall, 50. 
Carabidae 47. 
Oarabini 47. 

CarabuB auronitens F. 48. 
Carphoborus (164), 174. 
Carpocapsa 328. 
Catocala 292. 
Cecidomyia abietiperda 
Henschel 391. 



Cecidomyia acrophila Winn, 
390. 

— annulipes Htg, 389. 

— apiciperda Altum 389. 

— betulae IVinn. 390. 

— betularia fVinn, 390. 

— brachyntera Schwaeg: 
390. 

— capreae Winn. 389. 

— cerris Koll. 389. 

— circinans Giraud 390. 

— dubia Kieff. 386. 

— fagi Htg^ 389. 

— inflexa Bremi 389. 

— invocata Winn. 390. 

— juniperiana Winn, 393. 

— juniperina L. 393. 

— karschi Kieff. 386. 

— kellneri Henschel 392. 

— marginem torqueus 
Winn. 389. 

— pavida Winn. 390. 

— piceae Henschel 392. 

— pini Geer 391. 

— rosaria Lw, 388. 

— saliciperda Duf, 384. 

— Salicis Schrank 386. 

— strobi Winn, 392. 

— taxi 393. 

— terminalis Lw, 388. 

— tremulae Winn. 390. 

Cecidomyidae 383. 
Cephus 363. 

— compressus /^. (363), 363. 

Cerambycidae 71. 
Cerambycini 72. 
Cerambyx aeneus Geer (73), 
87 

— b^ulus L. (73), 86, 87. 

— cerdo L. (74), 83, 84. 

— fuscus Gyll, (72), 76, 76. 

— hungaricus Hbst, (78), 
86. 

— in8ubricus(rerw.(73),86. 

— lividus Rossi (73), 87. 

— luridus L. (72), 75, 76. 

— minor L. (74), 87. 

— minutus F (72), 87. 

— moschatus L, (74), 83. 

— sanguineus L, (73), 87. 

— tropicus Pan». (74), 83, 
85. 

— variabilis L, (73), 87. 

— Yiolaceus L. (73), 87. 

Cercopis sanguinolenta L. 

402. 
Cetonia (214). 
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Chalcididae (340), 372. 
Cheimatobia 299. 
Chermes abietis Kltb, 427. 

— (abietis L.) 420. 

— coccineus Chldky. 424. 

— lapponicus Chldky. 427. 

— Orientalis Dreyfus 423. 

— piceae Rtzb, 425. 

— pini Koch 424. 

— var. präcox Chldky. 427. 

— Sibiriens Chldky. 423. 

— strobi Htg, 428. 

— strobilobius Kltb. 420. 

— var. tardus Dreyfus 427. 

— yiridaDus Chldky. 428. 

— Tiridis Rtsb. 420. 
Chrysidiae (340). 

Chrysobothrini (66), 57. 
Chrysobothrys 57. 

— affinis F. (58). 60. 

— chrysostigma £. (58), 60. 

— Bolieri Lap. (58), 62. 

Chrysomela aenea L. (88), 
95. 

— longicollisS«#r.(88),90. 

— populi L. (88), 90. 

— tibialis Suffr. (89), 92. 

— tremulae F. (88), 90. 

— yersicolora Laichart. 
(89), 92. 

— yiginti-punctata Scop. 
(88), 90. 

— viminalis L. (88), 91. 

— vitellinae L. (89), 92. 

— Yulgatissima L. (89), 92. 
Chrysomelidae 87. 
Chrysomelini 88. 
Chrysopa 43. 
Cicadellinae (400), 402. 
Cicadina (400), 402. 
Cicindela 47. 

— campestris L. 47. 

— hybrida L. 47. 
Cicindelini 47. 

Gimbex amerinae L. (343), 
361. 

— lucorum L. (343), 361. 

— variabilis Kl. (343), 361. 
Cionini (112), 136. 
Oionus fraxini L. (112), 136. 
Oladius Timinalis Fall. 

(343), 360. 
Oleonus turbatus Fahrs. 

(HO), 113. 
Oleridae 50. 

Cierus formicarius L. 50. 
Clytus 8. Cerambyx. 



Oneorhinus geminatus F. 
102. 

— plagiatu8 5cAa//^r(102), 
107, 109. 

Cnethocampa pinivora Tr. 
(240), 242. 

— pityocampa Schiff, (240), 
244. 

— proceseionea L. (239), 
240. 

Cnethocampidae (227), 238. 
Coccidae 242, (400). 
Coccinellidae 68. 
Coccus fagi Bärenspr. 433. 

— fraxini Kltb. 432. 

— quercicola Sign, 433. 

— racemosus Rttfb. 438. 

— ulmi Geoff, 433. 

— variolosus Rtzb, 433. 
Coleophora fuscedinellaZe//. 

337. 

— laricella Hb. 334. 

— lutipenella Zell. 337. 
ColeophoHdae (227). 

I Coleophoriuae 334. 
Coleoptera 44. 
Colydiidae 68. 
Colydium filiforme F. 68. 
Coraebus s. Agrilus. 
Corymbites s. Elater. 
Gossidae (226), 234. 
CoBsonidae (98), 139. 
Cossonus parallelopipedus 

Hbst. 139. 
Cossus cossus L, 235. 

— ligniperda F. 235. 
Crabronidae (340). 
Cryphalus (183). 

— abietis Rtab. (200), 201. 

— asperatus Rtab. 201. 

— intermedius Ferr, 202. 

— piceae Rtzb. (200), 201. 

— saltuarius Weise (200), 
201. 

Cryptinae 374. 
Cryptocephalini 90. 
Cryptocephalus pini L. (90), 

96. 
Cryptorhynchini (111), 131. 
Cryptorhynchus lapathi L. 

(111), 131. 
Crypturgus (183). 

— cinereus //^s/. (183), 202. 

— pusillus Gyll. (183), 202. 
Cryptns seticornis Rtsb. 

374. 
Cucujidae 68. 



Gurculionidae (98), 101. 
Gurculionides 101. 
Gnrvidens-Qruppe 191. 
Gymbidae (227), 302. 
Gynipidae (340), 365. 
Gynips aceris L. 370. 

— aptera F. 369. 

— baccarum L, 368. 

— calycis Burgsd, 371. 

— crustalis Htg. 368. 

— divisa Htg. 367. 

— fecundatrix Htg. 370. 

— folii L. 367. 

— fumipennis Htg. 368. 

— globuli Htg. 370. 

— hungarica Htg. 371. 

— inflator Htg. 370. 

— kollari Htg, 371. 

— lenticularis Ol, 368. 

— longiventris Htg. 367. 

— megaptera Patta. 367, 
368. 

— numismatis Ol, 368. 

— pilosa Adl. 370. 

— renum Giraud 368. 

— scutellaris Ol. 367. 

— seminationis Adl. 366. 

— sieboldi Ht^. 369. 

— taschenbergi Schlecht. 
367. 

— terminal is F, 369. 

— testaceipes Htg, 369. 

Dasychira 282. 
Decticus verrucivorus Z..443. 
Demos 286. 

Dendroctonus (163), 175. 
Dendrolimus 245. 
Diacanthus s. Elater. 
Dicerca s. Buprestis. 
Dichonia 292. 
Diloba 286. 
Dineura (343), 360. 

— alni L. (343). 

— rufa Panz. (343). 
Dioryctria 304. 
Diptera 381. 
Diversicomia (46), 49. 
Dolopius 8. Agriotes. 
Dryobius 406. 
Dryocoetes (183). 

— aceris Lindem. 203. 

— alni Georg 203. 

— autographus Rtzb. 203. 

— coryli Perris 203. 

— villosus F. 203. 
Dryophanta 367. 
Dünenkäfer 228. 
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Eartas 302. 
Eccoptogaster s. Scolytus 

(141), 1Ö6. 
Echte Blattläuse (400), 403. 
Eichelwickler 329. 
Eichenblattfloh 94. 
Eichenblattkäfer 94. 
Eichenbockkäfer. 

— großer 83. 
Eichenknospenmotte 337. 
Eichenminiermotte 337. 
Eichenpockenschildlaus 433. 
Eichenprozessionsspinner 

240. 
Eichenspinner 258. 
Eichenwickler, grüner 308. 

— rotgelber 308. 
Elachistidae (227), 334. 
Eiateridae 50. 
Elateriden 51. 

— Tabelle 51. 

— Larven-Tabelle 52. 
Elater aeneus Z,. (51), 53, 54. 

— aeruginosus öl. (51), 53. 

— castaneus L. (51), 53. 

— hämatodes F, (51), 53. 

— hirtus Hbst. (51), 54. 

— holosericeus Öi. 53. 

— niger L, 53. 

— tesselatus F. 53. 

— tesselatus L. (51), 52, 53. 

— sjaelandicus Müll, 53. 

— subfuscus Müll, (51), 53, 
54. 

Ellopia 298. 

Ephestia 306. 

Ephialtes manifestator L, 

374. 
Epiblema 317. 
Erbseneule 292. 
Eriogaster 255. 
Erlenblattkäfer 95. 
Erlenglasschwärmer 232. 
Erlenknospenmotte 337. 
Erlenrüsselkäfer 131. 
Erlenwtirger 131. 
Ernobius s. Anobium. 
Ernoporus (183). 

— caucasicus Lindem. 204. 

— fagi F. 204. 

— schreinert Eichh. 204. 

— tiliae Panjs. 204. 
Eschengallmücken 390. 
Eschen woIlHchildlaus 432. 
Eschenzweigblattlaus 413. 
Eschenzwieselmotte 329. 
Eulen 285. 



Eumyidae 396. 
Euproctes 279. 
i Evaniidae (340), (372), 373. 
Evetria 319. 

Faltenwespe 377. 
I Färbergall wespe 371. 
Feldheuschrecken 443. 
Feuerwanze 401. 
Fichtenblattwespe. 

— kleine 357. 
Fichtengespinstblattwespe 

353. 
Ficht ennestwickler 317. 
Fichtenquirlschildlaus 438. 
Fichtenrindenwickler, oli- 

yenbrauner 315. 

— dunkelbrauner 317. 
Fichtensamengallmücke 

392. 
Fichtentriebgallmücke 391. 
Fichtentriebwickler 310. 
Fichtenzapfenwickler 319. 
Fleischfliegen 398. 
Florfliegen 43. 
Forleule 286. 
Formica fuliginosa Latr. 

379. 

— herculeana L. 379. 

I — laevinodis Nyl. 379. 
I — ligniperda Latr. 379. 
1 — rufa L. 379. 

Formicidae (340), 378. 

Frostspanner, gemeiner 299. 

— grosser 301. 

— orangegelber 301. 

ealeruca alni L. (89), 95. 

— capreae L. (89), 90. 

— lineola F. (89), 90. 

— luteola Müll. (89), 96. 

— pinicola Suffr. (89), 96. 

— viburni Payk. (89), 96. 

— xanthomelaena Schrank 
(89), 96. 

Galerucella s. Galeruca. 
Qalerucini 89. 
Gallmücke 383. 
Gallwespen (340), 365. 
Gammaeule 292. 
Garten-Laubkäfer 223. 
Gelechia dodecella L. 333. 

— reussiella Rtzb. 333. 
Gelechiidae (227), 333. 
Geometra aescularia Schiff. 

302. 

— aurantiaria Esp. 301. 



Geometra boreata Hb. 300. 

— brumata L. 299. 

— defoliaria L. 301. 

— leucophäaria Hb. 301. 

— liturata Clerck 298. 

— marginaria Bkh. 301. 

— piniaria L. 293. 

— progemmaria Hb. 301. 

— prosapraria L. 298. 
Geometridae (227), 293. 
Geotrupes (214). 
Gespinstblattwespe 353. 
Gespinstmotten 329. 
Getreideeule 291. 
Glasschwärmer (226), 230. 
Glischrochilus quadripustu- 

latus L. 68. 
Glyptoderes (182). 

— alni Lindem. 204. 
-=- asperatus Gyll. 204. 

— binodulus Rtab. 204. 

— granulatus Rt»b. 204. 

— rybinskii Reift. 204. 
Goldafter, braunschwänzig. 

279. 

— gelbschwänziger 280. 
Gomphocerus 443. 
Gortyna 292. 
Grabheuschrecken 441. 
Gracilaria complanella Hb. 

337. 
Gracil'aridae (227), 337. 
Gracilia s. Cerambyx. 
Gradflügler 441. 
Grapholitha amplana Hb, 

329. 

— coniferana Rteb. 315. 

— diniana Gn. Ind. 323. 

— duplicana Zett. 317. 

— grossana Haw. 329. 

— herzyniana Tr. 318. 

— var. lariciana Heinem, 
326. 

— nanana Tr. 318. 

— nigricana H.-Sch. 314. 

— ocellana F. 326. 

— pactolana Zell. 315. 

— pinicolana Zell. 323. 

— pygmaeana Hb. 319. 

— r6aumurana//«>ftf»i.329. 

— rufimitrana H.-Sch. 313^. 

— splendana Hb. 329. 

— tedella Clerck 317. 

— zebeana Rfjsb. 326. 

— sellerana Borgmann 
226. 

Grapholithinae 313. 
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Großschmetterlinge (226). 

327. 
Qryllidae 441. 
Gryllus giyllotalpa L, 441. 

Haargallige Ulmenblattlaas 
413. 

Haarschuppenkäfer, woll- 
haariger 223. 

Hahnenkamm-Ul menblatt- 
laus 410. 

Hainbuchenschildlaus 438. 

Halias chlorana L, 302. 

— prasinaDa L. 303. 
Haltica erucae Ol (90), 94. 
Halticini 89. 

HarpahiB 48. 

— aeneus Latr. 48. 

— pubescens Müll, 48. 

— ruficomis F. 48. 
^- tardus Panz. 48. 
Haselbock 83. 
Hausbock 86. 
Hautflagier 339. 
Hautwanzen (400), 402. 
Heliopates gibbus F. 70. 
Helioaelidae (227). 
Hemerobius 43. 
Hemiptera 400. 
Heterogyna (340). 
Heteromera 46, 68. 
Heteroptera 400. 
Heupferd 443. 
Hibemia 301. 
Histeridae 49. 
Holzbohrer 234. 
Holzbrüter 204. 
Holzneria 411. 
Holzwespen (340), 362. 
Hornisse 377. ' 
Hornissenglassch wärmer 

231 
Hyalophila 303. 
Hylastes (162), 169. 
Hylecoetns s. Lymexylon. 
Hylesinides (141), 162. 
Hy lesin US angustatus Hbst 

(163), 169, 171. 

— ater Payk, (163), 169. , 

— attenuatus£'r(163),169. ■ 

— bicollor Brulld 181. 

— crenatus F, (162), 164. 

— cunicularius Er. ^,163), 
171. 

— decumanus Er. 178. 

— fraxini F. (162), 167. 

— glabratu8Z^//.(163),178. . 



' Hylesinus grandiclava /. 
Thoms. 180. 

— hederae Schumm. (163), 
169. 

— kraatzi Eichh. 168. 

— ligniperda F. (163), 169. 

— micans Kug. (163), 175. 

— minimus F (164), 174. 

— minor Htg. (163), 172. 

— oleiperda F. (162), 166. 

— opacus Er. (163), 169. 

— palliatus Gyll. (163), 
179. 

— pilosus Rieb. (164), 178. 

— piniperda L. (163), 172. 

— poligraphus L, (164), 
180. 

— rhododactylus et aut. 
Chap. 179. 

— rhododactylus 3fars/ram 
169. 

— spartii Nor dl. 169. 

— spinulosus Rty (164), 
179. 

— subopacus /. Thoms, 
180. 

— thujae Penis 181. 

— trifolii Müll. 169. 

— vittatus F. (162), 168. 
Hylesinus i. e. S. (162), 164. 
Hylobiini (110), 113. 
Hylobius abietis L. (110), 

113. 

— piceus Geer 113. 

— pinastri Gyll. (110), 113. 
Hylotoma (343). 

— puUata Zadd. (343), 361. 
Hylotrupes s. Cerambyx. 
HylurguB (163), 169. 
Hymenoptera 339. 

— ditrocha 340. 

— monotrocha (340), 377. 
Hyponomeutidae(227\329. 

Ichneumon nigritariusGraz;. 

374. ; 

Ichneumonidae (340), (372), 

373. I 

I 

Ichneumoninae 374. • 

I 
Julikäfer, schwarzkeuliger 

223. 
Junikäfer 223. 

Käfer 44. 
Kahnspinner 302. 
Kamelhalsfliege 44. 
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Kiefembestandes - Gespinslr 
blattwespe 349. 

Eiefernblattkäfer 96. 

Kiefemharzgallenwickler 
322. 

Kiefemknospentriebmottd 
333. 

Eiefemknospentriebwickler 
321. 

Eiefemkuospen Wickler 319. 

Eiefemkultur • Eotsack - Ge- 
spinstblattwespe 353. 

Eiefernnadelgallmücke 390. 

Eiefernprozessionsspinner 
242. 

Eiefemrandwanze 402. 

Eiefernsaateule 289. 

Eiefemschonungs- Gespinst- 
blattwespe, stahlblaue 
352. 

Eiefemschwärmer 229. 

Eiefernspinner 245. 

Eieferntriebwickler 320. 

Eiefemzweigbock 78. 

Eissophagus 169. 

Eleinschmetterlinge (227), 
303. 

Eleinzirpen (400), 402. 

Enopper 371. 

Enoppemgallwespe 371. 

Eurzflügler 49. 

Eurzrüßler 101. 

Lachninae 405. 

Lachnus agilis Kltb. 406. 

— croaticus Koch 406. 

— exsiccator Altum 406. 

— fagi L. 406. 

— fasciatus Kltb. 406. 

— grossus Kltb, 406. 

— longirostris Altum 407. 

— nudus Geer 406. 

— piceae Wlk. 406. 

— pichtae Mordw. 406. 

— pineti Koch 406. 

— pini Kltb. 406. 

— quercus L. 407. 

— roboris L. 407. 

— täniatus Koch 406. 
Lacon murinus L, (52), 53, 

54. 
Laemophloeus ferrugineus 

Steph. 68. 
Lärchenblatt wespe, kleine 

schwarze 359. 

— große 359. 
Lärchenbllschelwickler 326. 

29 
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Lärchengallenwickler 326. 
Lärchenknospengallmücke 

392. 
Lärchenminiermotte 334. 
Lärchentriebmotte 331. 
Lärchenwickler, grauer 323. 
Lamellicornia 46, 212. 
Lamia aedilis L. (74), 87. 

— carcharias L, (74), 81. 

- — fasciculata Geer (74), 78. 

— galloproyincialis OL (7 4), 
7§ 86. 

— linearis L, (7ö), 83. 

— oculata L. (75), 82. 

— popuinea L. (74), 81. 

— sartor F. (74), 78, 86. 

— sutor L. (74), 78, 86. 

— textor L. (74), 83. 
Lamiini (74), 74. 
Langrüßler (101), 110. 
Langwanzen (400), 401. 
Laphria 395. 
Lasiocampa 258. 
Lasiocamfndae (227), 244. 
Lasius 379. 
Laubheuschrecken 443. 
Lavemidae (227). 
Lecanium aceris BoucM^Sl. 

— betulae L. 438. 

— cambii Rtßb. 438. 

— carpini L, 438. 

— hemicry^hum DaimASS. 

— populi Sign. 438. 

— robiniarum DougL 436. 

— tiiiae Sign. 438. 

— tremulae Sign, 438. 
Limonius s. Elater. 
Liparidae (227), 259. 
Liparis 259. 

— auriflua F. 280. 

— chrysorrhoea 279. 

— detrita Esp. 279. 

— dispar L. 278. 

— monacha Z,. 259. 

— Salicis L. 281. 

— similis Füßl 280. 
Lochmaea s. &aleraca. 
Locusta viridissima L, 443. 
LocuBtidae 443. 
Lophyrus (342), 344. 

— elongatulus KL 346. 

— frutetorum F. 346. 

— herzyniae Htg. 346. 

— laricis Jur. 346. 

— nemorum F. 346. 

— pallidus KL (342), 346. 

— pallipes FalL 346. 



Lophyrus pini L. (341), 
342-346. 

— politus KL 346. 

— polytomus Htg, 346. 

— rufus Rtzb. (342), 346. 

— similis Htg. (342), 346. 

— socius KL (342), 346. 

— yariegatus Htg. 346. 

— virens KL 346. 
Lucaninen (212), (214). 
Luperus s. Qaleruca. 
Lyctus canalicuiatus F, 68. 

— unipustulatus Hbst. 68. 
Lyda (342), 348. 

— aryensis Pans. 357. 

— campestris L. (342), 353. 

— erythrocephala L. (342), 
352. 

— hypotrophica ///^. (342), 
353. 

— klugii Htg. 357. 

— piri Schrank 349. 

— punctata F. 349. 

— stellata CÄn5/(342), 349. 
Lygaeidae (400), 401. 
Lymantria 259. 
Lymantriidae (227), 259. 
Lymexylon dermestoides L. 

64. 

— navale L. 64. 
Lymexylon idae 63. 
Lytta vesicatoria 68, (69). 

Macaria 298. 
Macrolepidoptera (226), 227. 
Macrophya (343), 360. 

— punctum album L. (343). 
Magdalini (112), 136. 
Magdalis duplicata Germ, 

(112), 138. 

— memnonia Fald. (112), 
138. 

— phlegmatica//i&5/. (112), 
138. 

— nifa Germ. (112), 138. 

— violacea L. (112), 138. 
Maikäfer, gemeiner 214. 
Malacosoma 255. 
Mamestria 292. 
Maulwurfsgrille 441. 
Melandryidae 69. 
Melanophila s. Buprestis. 
Melasoma s. Chrysomela. 
Meloidae 68. 
Melolontha hippocastani F. 

^213), 214. 



Melolontha var. coronata 

Muls. (213). 
—var. nigricollis AfM/s.(213). 

— var. nigripes Com. (213). 
Melolontha vulgaris/,. (213), 

(214), 214. 

— var. albida Redt. (213). 

— var. discicollis Muls. 
(213). 

— var. lugubris ikfMÜs. (213^. 
-— var. ruficollis^M/s. (213). 
Melolonthini 213. 
Membranacei (400), 402. 
Metallites atomarius OL 

(103), 107, 108, HO. 

— mollis Germ. (103\ 107. 
MetastigmuB strobilobius 

Rtjsb. 373. 
Microgaster nemorum Htg. 

373. 
Microiepidoptera (227), 303. 
Microzoum s. Opatrum. 
Miesmuflchelschildlaus 436. 
Mondfleckbürste nspinner 

284. 
Mondvogel 237. 
Manochammus s. Lamia. 
Moschusbock 83. 
Mumienpuppen, kurzftlhle- 

riare (383j, 3i9ö. 
-- langfühlerige 383. 
Muscaria (383), 395. 
Muscidae 396. 
Myelophilus (163), 171. 
Myrmica 379. 

Nagekäfer 64. 
Nematocera 383. 
Nematus (343). 

— abietinus Christ 357. 

— abietum Htg. 357. 

— ambiguus FalL 357. 359. 

— angustus Htg. 359. 

— compressus Htg. 357. 

— erichsonii Htg. 359. 

— gallicola Westw, 360. 

— laricis Htg, 359. 

— parvus Htg. 357, 359. 

— pentandrae Retz. 360. 

— saliceti Dahlb. 360. 

— Salicis L. 360. 

— saxesenii Htg. 359. 

— septentrionalis L, 360. 

! Nemosoma elongatum L, 68. 
Nepticula sericopeza Zell. 

338. 
Xepticulidae (227), 338. 



^ 



Neuroptera 43. 
Neuroterus 368. 
Nitidulidae 68. 
Noctua aceris L. 286. 

— aprilina L. 292. 

— caeroleocephala L. 286. 

— coryli L, 286. 

— gamma L. 292. 

— griBeoyariegata Götz€ 
286. 

— incerta Hfn, 292. 

— munda Esp. 292. 

— ochracea Hb. 292. 

— piniperda Panz. 286. 

— pisi Z. 292. 

— pulyenilenta Elsp: 292. 

— pyralina View. 292. 

— satellitia JL. 292. 

— segetum Schiff. 290. 

— trapezina Z.. 292. 

— trifici L. 291. 

— valligera Hb. 289. 

— yestigialis Rott. 289. 
Noctnidae (227), 28ö. 
Noctuinae bombyciformes 

286. 

— genuin ae 286. 

— geometriformes 292. 
Nonne 259. 
Notodontidae (226), 237. 

Oberea s. Lamia. 
Ocnerea 279. 
Ocnerostoma 333. 
OUthreutes 318. 
Olocrates s. Heliopates. 
Omias forticornis Boh. (102). 
Opatrum sabulosum L. 70. 

— tibiale F, 70. 
Ophioninae 375. 
Ophion luteus Grav. 375. 

— merdariuB Grav. 375. 
Orchestes alni L. (112). 

— fagi L. (112), 134. 

— populi F. (112), 136. 

— quercuB F. (112), 136. 
Orcheetini (112), 134. 
Orgyia 282. 

— antiqua L, 284. 

— pudibunda L, 282. 

— selenitica Esp, 284. 
Ortboptera 441. 
Otiorhyncbini 101. 

tiorhy nch xx^frigidttsMuls. 
(105). 

— fuscipes OL 107 (108). 

— irritans Hbst. (104), 108. 
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Otiorhynchus morio F. (105). 

— multipunctatus F. (104), 
108. 

— niger F. (104), 107, 108. 

— ovatus L, (105\ 107, 108. 

— perdix OL (104), 107. 

— picipes F. (105). 

— planatus F. (103), 108. 

— porcatuß//65/.(105),109. 

— raucus F. (104). 

— scabtr L. (105). 

— 8eptentrioni8//(^5/.(105), 
107, 109. 

— ßingularis L, (105), 107, 
109. 

— ßubdentatus (105), 107. 

— unicolor Hbst. (105). 

— yillosopunctatuB F. 104. 
Oxylaemus yariolosus Duf. 

68. 

Pachytylus migratorins L. 
443. 

Panolis 286. 

Pappelbock, großer 81. 

Pappelglasschwärmer, klei- 
ner 232. 

Pappelspinner 281. 

Parasitica (340), 365. 

Pediaspis 370. 

Pedinini 70. 

Pempbiginae (405), 411. 

Pemphigus affinis Kltb. 414. 

— alba Rieb. 413. 

— bumeliae Schrank 413. 

— bursarius L. 414. 

— marsupialis Koch 414. 

— nidificuB F. Lw. 413. 

— poschingerii/o/0ff^411. 

— protospirae /. Licht. 414. 

— pyriformis L. 414. 

— rubra /.. Licht. 413. 

— Spiro thecae Pass. 414. 

— ulmi Geer 413. 

— yesicarius Pass. 414. 
Pentatomidae 401. 
Peritelus griseus OL (102), 

110. 
Pezzotettix alpinus KolL 

444. 
Pflanzenläuse (400). 
Phalera bucephala L. 237. 
Phloeophthorus 169, 179. 
Phloeosinus 181. 
Phtorophloeus (164), 179. 
Phycis abietella S. V. 304. 

— elutella Hb. 306. 
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Phycis splendidella H.-Sch. 
305. 

— syivestrella Rtab. 305. 

— tumidella Zk. 306. 

— zelleri Rag. 306. 
Phycitinae 304. 
Phyllaphis 406. 
Phyllobiini 102. 
Phyllobius alneti F. (106). 

— argentatus L. 100, 110. 

— calcaratus F. (105). 

— glaucus Scop. (105). 109. 

— maculicornis Germ. (106). 

— oblongus L. (105). 

— pineti Redt. (106), 107. 

— piri L. (105), 110. 

— psittacinus Genn. (106). 

— urticae Geer (105), 109. 

— yiridicollis/^. (105), 110, 
Phyllodecta s. Chrysomela. 
Phyllopertha horticola L. 

(214), 223. 
Phyllophaga 340. 
Phylloxera coccinea Heyden 

429. 

— corticalis Kltb. 429. 

— quercus Fonsc. 429. 
Phylloieridae (400). 
Phytodecta s. Chrysomela. 
Phytophaga 46, 71. 
Phytophthires (400), 403. 
Pieridae (226), 228. 
Pieris crataegi 228. 
Pimpla instigator F. 374. 

— mussii Htg. 374. 
Pimplarinae 374. 
Pinienprozessionsspinner 

244. 
Pissodes harzyniae Hbst. 
(111), 126, 128. 

— notatus/;(lll),125,126. 

— piceae///.(lll),126,130. 

— pini L. (111\ 126, 127. 

— piniphiluB Hbst. (11 1)^ 
126, 128. 

— scabricolliB Mill. (111). 
-- yalidirostris GylL (111), 

126, 128. 
PisBodini (110), 122. 
Pityogenes 195. 
Pityophagus ferrugineus L. 

68. 
Pityophthorus (182), 

— exsculptuB Rtzb. (199), 
200. 

— glabratus Eichh. (199), 
200. 

29* 
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Pi^ophthoruB lichteDsteini 
Rt»b. (199), 200. 

— macrographus Schrei- 
ner 200. 

— micrographufl Gyll. (199), 
199. 

Plagiodera s. Chrysomela. 
Platycenis caraboides 113. 
Piatypini (142), 212. 
Piatypus (142L 

— cylindrus r. 212. 

— ozyurus Duf, 212. 
Platysoma oblongum F. 49. 
Plegaderus discisus Er, 49. 
Plusia 292. 

Poecilonota s. Baprestis. 
Poecilus 8. Pterostichus. 
Pogonochaerus s. Lamia. 
Polydrosus cerrinusL. (103), 

109, 110, 

— micans/^. (103), 108,109, 
110. 

— sericeus Schrank (103), 
109. 

— undatus F. (103), 110. 
Polygraphus (164), 180. 
Polyphaga 46. 
Polyphylla fullo L. (213), 

223. 
Pompilidae (340). 
Porthesia 280. 
Prachtkäfer 55. 
Prays curtisellus Donov. 

329. 
Proctotrypidae (340), (372), 

373. 
PrQzessioDsspioner 238. 
Pseuäochermes 432. 
Psyllidae (400), 403. 
Pteromalus 373. 
Pterostichus lepidus F. 48. 
Ptilinus 6ö. 

— costatus Gyil. (65), 67. 

— pectinicornis L. (65), 67. 
Pyralidae ^227), 304. 
Pyrrhocoris apterus L, 401. 

-^uittenvogel 258. 

• 

Rapientia (340), 377. 
Eaubwespen (340), 377. 
Raupenfliege 397. 
Retinia buoliana Schiff. 321. 

— duplana Hb. 319. 

— pinivorana Zeil. 321. 

— resinella L. 322. 

— turionana Hb. 320. 



Rhaphidia 44. 
RhizophagQs depressus F. 
68. 

— grandis Gyil. 68. 
Rhopalopus s. Cerambyx. 
Rhynchaenides (101), 110. 
Rhynchites aequatus L. 

(100), 101. 

— aiüariae 6ry//. (100), 101. 
- bacchus L, (99), 101. 

— betulae L. (99), 100. 

— betuleti F, (99), 100. 

— conicus ///. (100), 101. 

— cupreus L. (100), 101. 

— populi L. (99), 100. 

— pubescens F. (100), 101. 
Rhynchitidae (97), 98. 
Rhynchophora 46, (97). 
Rhynchota 399. 

— System 400. 
Rhyncolus culinaris Germ. 

139. 

— porcatus Germ. 139. 

— truncorum Germ. 139. 
Rhyssa persuasoria L. 374. 
Riesenschnalse, gelbbindige 

394. 
Riesen schnalcen 394. 
Rindenbrüter 183. 
Ringelspinner 255. 
Rizotrogus solstitialis L. 

(214), 223. 
Roßkastanien-Frostspanner 

302. 
Roßkastanien-Maikäfer 214. 
Rot«chwanz 282. 
Rüsselkäfer 101. 

Saltatoria 441. 
Samenkäfer 96. 
Saperda s. Lamia. 
Sarcophaga 3981 
Sarcophaginae 398. 
Scarabaeidae 212. 
Schaumzirpe, gemeine 402. 
SchiflFswerltkäfer 64. 
Schildläuse (400). 
Schildwanzen (4Ö0\ 401. 
Schizoneura abietina Koch 
408. 

— compressa Koch 410. 

— lanuginosa Hfg. 410. 

— lanigera Hausm. 411. 

— obliqua Chidky. 410. 

— reaumuri Kiib. 410. 

— tremulae Geer 410. 

— ulmi L. 410. 



Schizoneurin ae (406), 407. 
Schlehenspinner 284. 
Schlupfwespen (340). 

— im weiteren Sinne 371. 
Schm arotzergall Wespen 37 1 . 
Schmetterlinge,Allgemeines 

224. 
; — System 226. 
; Schmiede 50. 

Schnabelkerfe 399. 

Schneeballblattkäfer 96. 

! Schneiderbock 78, 86. 

Schnellkäfer 50. 

Schröter 212. 

Schusterbock 78, 86. 
I Schwammspinner, großer 
i 278. 
I — kleiner grauer 279. 

Schwärmer (226), 228. 

Schwebfliegen 395. 

Schwirrfliegen 395. 

Sciapteron (230), 232. 

Scolytidae (98), 140. 

Scolytides (141), 156. 

Scolytini (141), 156. 

Scolytus aceris Knotek 161. 

— carpini Rtzb. (157), 161. 

— destrucior Rtzb. 159. 

— g^offroyi Goetze (156), 
157. 

— kirschi Scalitzky 159. 

— laevis Chap. 157. 

— intricatus Rtzb. (157), 
160. 

— multistriatus Marsham 
(157). 

— pruni Rtzb. (157). 

— pygmaeus F. 159. 

— ratzeburgi i Janson{\ 56), 
159. 

— rugulosus Rtzb. (157). 

— scolytus F. (156), 157. 
Scopeiosoma 292. 
Scutati (400), 401. 

I Scytropus mustela Hbst. 
' (103j. 
Seiandria (343). 360. 

— annulipes Ki. (343). 

— nigrita F. (343). 
, — ovata L. (343). 

: Serropalpus barbatus Schai- 

I ier 69. 

. Sesia i. e. S. (230). 

— apiformis CiercJk (230), 
' 231. 

! — asiiiformis Roit. (231). 
I — cephiformis OrÄÄÄ. (231). 
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Sesia conopiformis Esp, 
(230) 233. 

— culicifonni8Z,.(230),232. 

— formicaeformis Esp. 
(231), 232. 

— myopiformis Bkh. 233. 

— scoliaeformis Bkh. (231), 
233. 

— 8phecifonniBGrff^.(231), 
232. 

— tabanifonnis Rott (230), 
232. 

— tipuliformis CUrck 233. 

— yespiformis L, (231), 
233. 

Sesiidae (226), 230. 
Silpha atrata L. 49. 

— opaca L. 49. 

— qnadripunctata L, 49. 
SUphidae 49. 
Sinoxylon s. Apate. 
Sirex (362), 363. 

— fuscicornis F, (363). 

— ffigas L. (363), 365. 

— juvencus L. (363), 366. 

— magus F. (363). 

— noctilis F. 366. 

— spectrum JL. (362), 366. 
Sitones lineatus L. (102), 

109. 

— regensteinensis Hbst. 
(103). 

Sonnwendkäfir 223. 
Spannereulen 292. 
Spathegaster 368. 
Sphingidae (226), 228. 
Spinnereulen 286. 
Spinx pinastri L, 229. 
SpitzmäUBchen 98. 
Springheuschrecken 441. 
Springrüßler 134. 
Staphylinidae 49. 
Staphylinoidea (46), 49. 

Steganoptycha 313, 318, 

323 
Stilpnotia 281. 
Strophosomus coryli/'. (102), 

107, 109. 

— lateralis Pqyk. (102), 
107, 108. 

— limbatus F. 102. 

— obesus Marsham (102), 
107, 108, 109. 

Stutzkäfer 49. 
Syrphidae 395. 
Syrphus seleniticus Meig. 
395. 



Tabanidae 395. 
Tachina fera L, 397. 
Tachininae 397. 
Tannenknospenwickler 314. 
Tannenpfeil 229. 
Tannentriebwickler 311. 

— rotkOpfiger 313. 

— ziegenmelkerfarbiger 
311. 

Tanystomata (383), 396. 
Taphrorychus (183). 

— bicolor Hbst. 204. 

— villifrons Duf, 204. 
Teleas 373. 
Tenebrionidae 70. 
Tenthredinidae 340. 
Teras 369. 
Terebrantia 340. 
Tetraneura 413. 
Tetropium s. Cerambyx. 
Tettigonia viridis F. 402. 
Thamnurgus (182), 204. 
Thaumetopoea 238. 
Thaumetopoedae (227), 238. 
Tineidae (227). 

Tipula crocata L. 394. 

— flavolineata Meig. 394. 

— melanoceros Meig. 394. 

— pratensis L. 395. 
Tipulidae 394. 
Tischeria 337. 
Tmetocera 326. 
Tomicides (142), 181. 

Tomicus (i. e. S.) acuminatus 
Cyll. (184), 188. 

— amitinus Eichh. (184), 
187. 

— austriacus JVachtl 197. 

— bidentatus Hbst. (195), 
196. 

— bistridentatus Eichh. 
(195), 197. 

— cembrae Heer (184), 
188. 

— chalcographus L. (196), 
197. 

— curvidens Germ. (191), 
192. 

— duplicatus Sahlb. 187. 

— erosus WoU. 195. 

— judeichi Kirsch 187. 

— infucatus Eichh. 187. 

— laricis F. (192), 193. 

— lipperti Henschel 197. 

— longicollis Gyll. 195. 

— mannsfeldi Wachtl 190. 

— pilidens Reitt. 197. 



Tomicus proximus Eichh. 
(191), 196. 

— quadridens Htg, (196), 
197. 

— rectangulus Eichh. 196. 

— sexdentatus ^<7rrf . (184), 
188. 

— spinidens Reitt. (191), 
193. 

— stenographusDuß.{lSi). 

— suturalis Gyll. (192), 194. 

— trepanatus Nördl. 194. 

— typographuß L. (184), 
184. 

— vorontzowi Jacobson 
(191), 193. 

Tonnenpuppen, kurzfühle- 

rige (383), 396. 
Tortricidae (227), 307. 
Tortricinae 308. 
Tortrix ferrugana Tr. 308. 

— histrionana Fröl. 310. 

— murinana Hb. 311. 

— piceana L. 309. 

— yiridana L. 308. 
Tremex 363. 

Triebspitzengallmücken388. 
Trigonaspis 368. 
Trochilium (230), 231. 
Trogositidae 68. 
Tryphoninae 374. 
Tryphon lophyrorum Htg. 

374. 
Trypodendron s. Xyloterus. 
Typographus-Gruppe 184. 

Ulmenblattkäfer 96. 
üroceridae (340), 362. 

Yespa crabro L. Sil. 
Vespidae (340), 377. 

Wacholdergallmücken 393. 
Walker 223. 
Wanderheuschrecke 443. 
Wanzen 400. 
Warzenbeißer 443. 
Weberbock 83. 
Weichkäfer 49. 
Weidenblattkäfer, große 

rote 90. 
Weidenbock, rothalsiger 82. 
I Weidenbohrer 235. 
Weidenglasschwärmer 232. 
Weidenholzgallmücke 384. 
Weidenkahnspinner 302. 
Weidenmarkblattwespe 359. 
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Weidenschaumzirpe 402. 
Weidenspinner 281. 
Weidenrosengallmücke 388. 
Weidenrutengallmücke 386. 
Weißlinge 228. 
Weißtannentrieblaus 408. 
Werftkäfer 63. 
Werre 441. 
Wickler 307. 
Wintersaateule 290. 
Wollspinner 259. 

Xestobium s. Anobiam. 
Xiphydria dromedarius F, 

(363). 
XyleboruB 182. 

— cr7ptographu8/?to6.208. 

— dispar F. (208), 211. 



Xyleborus dryographus 
Rtzb, (209), 211. 

— eurygraphuB /?/06. (209), 
211. 

— monographus F. (209), 
2 10. 

— saxeseni Rt»b, (209), 
209. 

Xylechinus (164), 178. 
Xyletinini 65. 
Xylocleptes bispinus Dufl. 

(181), 204. 
Xylopertha s. Apate. 
Xylophaga (340), 362. 
Xyloterus (183). 

— domeeticus L. (206), 208. 

— lineatus Ol. (206), 207. 

— quercus Eichh. 208. 



Xyloterus signatus F, (206), 
208. 



Tponomeuta cognatellus/Z^. 
329. 

— evonymellns L. 329. 

— padellus L. 329. 
Yponomeutidae (227). 

Zabras gibbus F, 48. 

— tenebricoides Göee 48. 
Zeuzera tusculi L, 5. A^. 235. 

— pyrina Z.. F, S. 235. 
Zirpen (400), 402. 
Zünsler 304. 
Zweiflügler, Systtm 381, 

383. 
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Herausgegeben von Dr. H. Fürst, Eönigl. Oberforstrat, 
Direktor der foratlichen Hochschule in Aschaifenburg. 

Mit 5 Tafeln. Gebunden, Preis 4 M. 



Die Holzmefskunde. 

Anleitung 
zur Aufnahme der Bäume und Bestände nach Masse, Alter und Zuwachs. 

Von Dr. Franz Baur, 

0. ö. Professor der Forstwissenschaft an der Universität in MUnchen. 

Vierte, umgearbeitete und yermehrte Auflage. 

Mit 86 in den Text gedruckten Abbildungen. Gebunden, Preis 12 M. 

Lehrbuch der niederen Geodäsie. 

Vorzüglich für die praktischen Bedürfnisse der 
Forstmänner, Landwirte, Kameralisten und Oeometer, 

sowie zum Gebrauch an 
militärischen und teehnisehen BUdnngsanstalten 

bearbeitet von 
Dr. Franz Baur, 

0. ö. Professor der Forstwissenschaft an der Universität in München. 

Fünfte, vermehrte und verbesserte Auflage. 
Mit 304 Textabbildungen und einer lithogr. Tafel. Gebunden, Preis 12 M. 



Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 



Verlag von Paul Parey in Berlin SW., Hedemannstraße lo. 



Forstliche Zoologie. 

Von Dr. Karl Eckstein, 

ProfesBor an der Königl. f oratakademie In Ebenwalde. 
Mit 660 Textabbildungen, Gebunden, Preis 20 M, 

Forstliche Botanik. 

Von Dr. Frank Schwarz, 

ProfesBor an der Königlichen Forstakademie in EberBwalde. 
Mit 456 Textabbildungen und 2 Lichtdrucktafeln, Gebunden, Preis 15 M. 



Die Technik des Forstschutzes gegen Tiere. 

Anleitung 

znr Ausführung von Yorbengungs- and Yertilgangsmafiregeln in der 
Hand des Revierverwalters, Forstschutzbeamten und Privatwaldbesitzers. 

Von Dr. Karl Eckstein, 

Frofesaor an der Forstakademle Eberswalde, Dirigent der sooIoglBclien Abteilung des 

forstllclien Versnchswesens in Preufien. 

Mit 52 Textabbildungen. Gebunden, Preis 4 M. 50 Pf. 



Illustriertes Forst- und Jagd-Lexikon. 

Zweite, neubearbeitete Auflage. 

unter Mitwirkung von 
Prof. Dr. Btthler-Tübingen, Prof. Dr. Conrad- Aschaflfenbarg, Forstrat Bfslinger-Speyer, 
Forstmeister Frh. v. Nordenflycht-Lödderitz, Oberfor&tm eisler Runnebaum-Stade, Prof. 
Dr. Spangenberg-Aschaffenburg, Prof. Dr. Weber-München, Prof. Dr. Wilhelm- Wien 

herausgegeben von 
Dr. H. Fürst, 

Königl. Oberforstrat nnd Direktor der Königl. forstlichen HochBchnle Aschalfenbnrg. 
Mit 860 Textabbildungen. In Halbleder gebunden, Preis 23 M, 

Lehrbuch 

der 

Mitteleuropäischen Forstinsektenkunde. 

Von Dr. J. F. Judeich, 

weil. kgl. Sachs. Geh. Oberforstrat und Direktor der Forstakademle zn Tharand, 

und 

Dr. H. Nitsche, 

Professor der Zoologie an der Forstakademle zu Tharand. 

Als achte Auflage tob 
Ratzeburgs 

Waldverderber und ihre Feinde 

in vollständiger Umarbeitung herausgegeben. 

Mit Ratzeburgs Bildnis, acht bunten Tafeln und 352 Textabbildungen. 
Zwei Bände in Großoktav. Gebunden, Preis 40 M. 



Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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